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Vorrede. 


Mayor und Chemie find zwey in die Gefchäfte des 
bürgerlichen. Lebens fo. fehr eingreifende Wiſſenſchaften, 
daß Gelehrte und Ungelehrte Feine Kremdlinge darin ſeyn 
follten. Man erfennt dies in unfern Zeiten: Daher die 
täglich fich vermehrenden Hülfsmittel, näher mit diefen 
Wiſſenſchaften fi) befannt machen zu fönnen. 


Gehlers Wörterbuch ift für die Naturlehre ein io 
bortrefliches Werf, das an Reichhaltigkeit der Gegen: 
ftände, Deutlichkeit und Beftimmtheit ded Vortrags dem 
Borzug vor allen ähnlichen Werfen bis jegehat. Marquer 
ift ein ebenfalls vortreflihes Werk, und ſchon lange'faßs 
te ich den Gedanfen aus beyden Werfen, die über fünf 
and zwanzig Thaler Foften, einen gedrängten Auszug zu 
machen, der dag Wiſſenswerthere und Wiſſensnoͤ⸗ 
thigere von dem weniger Wiſſensnoͤthigen enthielte. 
Nur die gewaltige Revolution, welche die Chemie, mie 
die politifhe Welt duch Franzofen erlitten hat, hielt 
mid nah davon ab. Die Chemiſche Revolution hatte 
To viele Widerfacher, wie die Politifche. Weil indeß durch 
fie fein Blut, fondern nur Dinte floß; da ferner in dem 
Spulenkriege zwifchen den Phlo- und Antiphlogiftifern 
niemand Gefahr lief, — mie in den Kriegen der Sym— 
boliften und Antifpmboliften — um fein Amt und zeitlis 
des Brod zu fommen, fo war e8 mit unter eine Luft, 
dem Kampfe aufbauen. 


Nun ſcheint indeß in fo weit Sriede zu feyn, daß 
die Phlogiftifer, wenn gleich nicht in allen einzelnen 
Meynungen, doch überhaupt fich zu der neuen Lehre bekehrt 
and befannt haben, — Ich glaubte alfo zur Arbeit 
ſchreiten au koͤnnen. Kaum hatte ıch angefangen, als in 
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Borrede. 


beyden Wiffenfhaften zwey Wörterbücher erfchienen, Fis 
ſchers Phnfifalifhes Wörterbuch, auf Gehlerfehen Grund 
und Boden, und aus Gehlerfhen Materialien gebauet, 
und Bourguets Chemiſches Handwoͤrterbuch.‘ Das ers 
ftere habe ich in Anfehung folder Saben, die Gehler 
nicht haben konnte, weil er geftorben ift, genugt. An 
Bourguet Habe id mich als einen vortreflichen Führer . 
ganz angeſchloſſen. — Uebrigens habe ich, was feit der- 
Erſcheinung von Gehler und Macquer fonft Borzäglis 
ces erſchienen ift, wie man bald erkennen wird, genußt. 


Wörterbücher find nicht beftimmt, zumal Hands 
twörterbücher, eine Wiffenfhaft daraus zu erlernen, als 
kein ih halte fie. für wahres Bedürfniß,um dadurch dem 
Gedaͤchtniſſe fogleih zu Hülfe zu Fommen, oder auch’ 
erforderlihen Falls augenblicklih über Gegenftände jich 
ſchnell etwas zu unterrichten, welches man auferdem auf 
einem weitläuftigern Wege verfuchen müfte. 


Bey diefem Handmwörterbuche kommt es vorzüglich 
auf die Wahl des Wiffenswertern und Wiffensnöthigern 
an, eine Sache, die fo leicht nicht ift, mie fie manchen 
feinen möchte. Buͤſching geftand in der Vorrede feis 
nes Auszugs aus feiner dicfleibigen Geographie, daf ihn 
der Auszug und die Wahl der Materie beynahe fo viel 
Mühe ald das Zufammenordnen und Zufammenlefen als - 
fer Materialien des großen Werks gemacht hatten. 

Bin ich in diefer Wahl dee Sachen — wobey ih 
doch in Rücdficht der Anzahl der Artikel mir es zum 
Geſetz machte, der VBollftäandigkeit wegen feinen auszu⸗ 
laſſen — gluͤcklich geweſen, fo hoffe ich, durch Ausfüh- 
tung meiner dee einen für unfer Zeitalter nothiwendigen. 
Bedürfniß einigermaßen. abgeholfen zu haben. 
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Handwörterbuch 


‚ober 


Erklärung der vornehmften Begriffe 
und 
Kunftwörter aus der Phyſik und Chemie 
| webſt og 
Beihreibung der Werkzeuge 
in 


— phabethiſcher Ordnung. 





Erſter Band, 





Moaͤthmen „Abaͤthnen, Cupellarum uſtulatio, 
Rougiſſement des Coupelles, nennt der Chemiker. in 
feiner Kunftiprache das. Gluͤhen der Kavellen, che 
man fie zum Abtreiben des Goldes und. Silbers 
braucht, um. aus denfetben alle Feuchtigkeiten zu ver: 
treiben, und. alle etwa darin vorhandene brennbare 
Dinge zu zerftören.. Kapellen aus Beinafche dürfen 
nur eine Viertelſtunde, die aus Holzafche aber müfs, 
fen eine Stunde abgeäthmet oder wohl durchgegluͤhet 
werden, mern man fich nicht der Gefahr. ausſetzen 
will, daß bie Kapelle beim Abtreiben Riſſe bekommt, 
ober das. Geſchaͤft bes; Abtreibens verzögert werde. 


Abdamp fen, dEvaporatio; Eoaporation, heißt 
flüchtige oder füffige, Theile mit Hilfe eines gewiflen 
rades von Waͤrme aus einem, im einem. offenen 
Gefäße befindlichen , feſten oder flüffigen Körper ente 
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2 Abdampfen. — Abend. 


— 


fernen, und in die Luft treiben. Je großer der Grab, 
von Wärme, je weiter und räumlicher das Gefäß, - 
wodurch eine defto größere Oberfläche des darin en: 
haltenen Körpers der Luft ausgefeßt ift, defto ftarfer 
ift die Abdampfung. Der Grad der Wärme richtet 
fich jedesmal nad) dem Grade der Feuerbeftändigfeit 
de» Subſtanz, welche zuruͤckbleiben fell, und nad) 
dem Jufammenhange derfelben mit der zu entfernen⸗ 
den. Je weniger feuerbeftändig jerte ift, und je mehr 
fie an derjenigen hängt, welche man vertreiben will, 
desto gelinder und langſamer muß die Warme ſeyn. 
Abdampfen ſetzt eigentlich die Anwendung eines die 
Wärme der aͤußern Luft uͤberſteigenden Grades von 
Wärme oder Hige voraus. Hingegen 


Abduͤnſten heiße fluͤchtige ober fluͤßige Theile 
von weniger fluͤchtigen in einem offenen Gefaͤße, bloß 
durch Huͤlfe der Luftwaͤrme ſcheiden. Abdam— 
pfen, abduͤnſten, und verdampfen, verduͤnſten 
ſind gradweiſe unterſchieden. Bei dieſen gehen die 
aus gleichartigen fluͤchtigen Theilen beſtehenden Koͤr⸗ 
per ganz verlohren, bei jenen bleiben jedesmal ſo viel 
Theile zurück, als der beabfichtigte Zweck erfodert. 
Weniger genaue Schriftfteller vertaufchen aus Manz. 
gel an Sptachfenntniß, oder aus Üübler Gewohnheit, 
oder Gemächlichfeit beim Denken dieſe finnverwands 
ten Worte öfter: Beſtimmtheit liebende werden fie aber 
‚stets unterſcheiden. 3 

Abend, bedeutet a) diejenige Gegend des 
Geſichtskreiſes, wo dem Scheine nad) die Sterne un 
tergehen, und ift folglich fo.vid als Abendgegend, 
gecidens, plaga  vucıdentalis, occident, Vucſt. 
Richtet man: das Gefiche gegen Mittag, fo ift zur 
Rechten Abend; b) die Zeit, um weldye die Sonne‘ 
untergeht, bie Stunden ver und nach dem Augen: 


Abend — Abendſtern. | 3, 


blide des Untergangs mit begriffen, die Abendzeit. 
velpera, Soir. 
Abenddaͤmmerung f. Daͤmmerung. 


Abendpunkt, Weſtpunkt, deeidens, de⸗ 
eident, Couchant, Ourſt. Derjenige Punkt in der 
Abendgegend, wo der Aequator dieſe Gegend durchs 
ſchneidet. Zur Zeit der Fruͤhlings- und Herbftnachts 
gleihe (den ziften März und ziften Sept.) gehe die . 
Sonne genau in Diefem Punfte unter, und deshalb 
heißt er auch der wahre oder eigentliche Abends 
punkt. Mach erwähnten Rachtgleichen entferne fich 
der Lintergangspunft der Sonne oder der fcheinbare 
Abendpunft, von dieſem wahren Abendpunfte täglich 
mehr, und zwar im Sommer gegen Mitternacht und 
im Winter gegen Mittag, bis zu dem längften und fürs 
‚seiten Tage, An diefem Tage find die Lintergangss 
punfte der Sonne vom Abendpunkte am meiteften erits 
fernt, und heißen daher auch bisweilen Sommers und 
Winterabendpunkte. 


Abendroͤthe iſt die Köche am Himmel und 
an den Wolken, welche mar zur Zeit des Untergangs 
der Sonne oft bemerfe: und entſteht, wenn die Duͤn⸗ 
fte bei untergehender Sonne hur die rothen Strahler 
in die Augen werfen. Die Morgenkoͤthe entſteht 
aus der nämlichen Urfache, | 


Abenditern, Hesperüs Ein Beiname ber 
Benüs, ben jie erhält, wenn fie auf ihrer Bahn, 
während ihres 224 tägigen IImlaufs um bie Sonne, 
bes Abends nach Gonnertuntergang erſcheint, und. 
der Sonne folge: Geht fie auf ihrer Bahn des. 
Morgens vor Sonnenaufgang amt öftlihen Himmel 
‚vor der Sonne ber, fo heißs fie der Morgenſtern. 
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4 Abendweile. — Abirrung des Site, 


et? . A, 


Abendweite. Amplitudo occidua, amplitu-, 

de occafe, ou occidentale. Der Abftand des Unter⸗ 
gangspunktes eines Sterns von dem wahren Abends 
punkte. Befindet ſich der: Stern in. der ſuͤdlichen 
Halbkugel, ſo iſt ſie ſuͤdlich, befindet er ſich in der 
noͤrdlichen, ſo iſt ſie noͤrdlich. Man hat Tabel⸗ 
len, in welchen man fuͤr die Polhoͤhe eines jeden Orts 
und die Deklination eines jeden Geſtirns die zugehö—⸗ 
tige Abendweite finden kann. , Eine folche finder man 
in der Berliner Sammlung. aftronomifcher Tafeln, 
B. 3. ©. 255. Tafel für die Weiten in Oft. 
und Melt, | je 


Abgießen, Decantatid, decantation, ift die 
Verrihtung, daß man die über einem Bodenſatze 
ftehende Fluͤßigkeit durch behutfames Neigen des Ges 
fäßes von demſelben abjondert. | 


Abhellen, Abklaͤren, Clarificare, clarifier, 
ift gleichbedeutend mit Abgießen, mird aber oft unrich« 
tig für Durchfeihen gebraucht f. dies Wort. 


Abirrung des Lichts, aberratio lucis, 
aberration. de la lumicre, iſt eine angenommene Meis 
nung bes Jakob Bradley, um Daraus eine ſcheinba⸗ 
ve Bewegung: der Sterne zu erklären. Bradley ent⸗ 
deckte nämlich waͤhrend feiner aſtronomiſchen Beobach⸗ 
tungen vom Jahr 1725 bis 1728, daß alle Fixſter⸗ 
ne, wenn fie am Tage durch den Mittagsfreis gien- 
gen, täglich etwas weiter gegen Mittag, wenn fie 
hingegen in der Macht durd) den Mittagsfreis gienz 
gen, täglich eftvas weiter gegen Mitternacht fortruͤck⸗ 
ten, nach Verlauf eines Jahrs aber alle wieder an 
ihren vorigen Stellen fi) befanden, und mährend 
diefet Jeit eine Ellipſe befchrieben hatten‘, deren große 
mic der Ekliptik parallel laufende Are vierzig Selun⸗ 
den betrug. Die Meinere auf der Ekliprif ſenkrecht ftes 


Abirrung des Lichts. u 2 


hende Axe aber — bei Sternen in der Ekliktik Null, 
im Pole der a. Een vierzig Sekunden 
war. 


Nun wollte er aber — die Ufade erforfchen, 
"und es fiel ihm ein, daß dieſe vierzig Sekunden ge: 
‚rau den Bogen der Erdbahn ausmachten, den die 
Erde in ſechzehn Minuten durchlaufe, und daß nach 
Olof Roͤmers Endeckung (ſ. Licht) das Licht eben 
tiefe Zeit von ſechzehn Minuten brauche, um den 
Durchmeſſer der Erdbahn zu durchlaufen. Er ver— 
bond in feinen Berechnungen die Bewegungen der 
Erde mit der Bewegung des Lichts, und da er fieb;ig 
- Beobachtungen eines Sterns (des y im Drachen) 
domit ubereinftimmend fand, fo nahm er es als ge⸗ 
wiß an, daß die jcheinbare Bewegung der Firfterne 
‚die Wirkung einer zufanmengefeßten Bewegung des 
Lichts und der Erde fey, und nannte diefe fcheinbare 
Bewegung Die Abircung des Lichte. 


Der Scharfſinn, womit Bradley die Roͤmer⸗ 
ſche angenommene Meinung von allmaͤhliger Fort: 
pflanzung des Lichts zu Erklärung der fcheinbaren ‘Bes 
wegung der Firfterne anwendete, bewog nachher die 
+ Aftronomen, ihm hierin zu folgen. S. de la Lande 
P Aftronomifches Handbud). $. 772. Robert Smiche 
vollſtaͤndiger Lehtbegriff der Optik mit Zuſaͤtzen von 
Kaͤſtner 4B. 4Kap. S. 353. J. E Bode Er— 
laͤuterung ber Sternkunde ‚Th. 1. 9.405408. Kun 
‚ ler in Commentat. Acad. Perrop. T. Xi. ©. 150. und 
in Memoir. de l’Academie de Pruffe 1746. S. 141. 
Tabellen hiezu in der Berliner Sammlung Aſtronom. 
Tafeln. B. 3. S. 162. Tabulae aberrationum er 

mutationum. Manh. 1788 (von Megzger) und 
Supplemente hiezu von de Lambre nn de 
tmps 1789. 1799: 74. 
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6" Mbierumg des Lichts. — Abkniſtern. 


Gebler fagt in feinem Pänfifalifchen Wörter 
buche unter dem Worte !icht. ©. 188. „Bradley 
har die Roͤmerſche Entdeckung fo fchön zu Erklärung 
der Abitrung des Lichts angewendet, daß Sachver⸗ 
ständige nicht mehr an ihrer vollfommenen Richtigkeit 
zweifeln.“ — Solch ein Ausfpruch von einem Manne, 
wie Gehfer, follte abſchrecken, allein wir leben einmal 
im Zeitalter der Keßereien, wo jeder prüft, und feine 
Vernunft nicht mehr gefangen nehmen will, — Es 
ift daher jeßt ein Mann aufgerreten mit phyfifchen 
Zegereien (ob. Ge. G. Rüdigers, Probft und Oberz 
prediger zu Wettin im Magdeburgifchen,pbyfifche Ke⸗ 
gereien. feipz. 1799.) welcher zeigt, daß die allmäblige 
und gleichbleibende Geſchwindigkeit des Lichts, andern 
ausgemachten Naturgefegen widerfpricht, und folglich 
Die Bradlenfche darauf gegründete Meinung von Abe 
irrung des Lichts auch wegfällt, und die feheinbare 
Bewegung der Firfterne fich auf eine andere Weife ers 
klaͤren läßt, nämlich aus einem Schwanken der Erds 
‚are in Hinſicht ihrer Sage gegen bie Sonne, Giehe 
mehr hievon unter Licht und Wanken der Erdaxe 


Albklaͤren ſ. Abhellen. ner 


Abkniſtern, decrepitatio, deerepitatiom, 
Manche Körper, vorzuͤglich Salze, kryſtalliſirte 
Steinarten, Thonarten, die nicht völlig trocken find, 
werden, wenn'man fie einer fchleunigen Hitze ausſetzt, 
mie einem Gekniſter oder Gepraſſel auseinander ges 
worfen, weil das zwifchen den. Theifen enthaltene und 
in Dämpfe-fich vermandelnde Waſſer bie Theile, von 
denen es eingefchloffen und gepreßt wird, trennt, daß 
fie mit Gemalt auseinander fahren. Diefe Wirfung 
nennt man abEniftern, auch verfniftern. Luft 
und Gasarten tragen bei manchen. Körpern wahrs 
ſcheinlich auch bas ihrige mit beh 
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Abtochen. — Möpralun. — . 7 


Abkochen, Decoctio, Coctura, Decoction, 
nennt man einen Körper, der im Waſſer auflösliche 
Beftandeheile enthält, fo lange im Waſſer fieden oder 
fochen laſſen, daf das Waſſer diefe Theile in ſich 
nehme und aud) in ſich behalte, bie folglich nicht fluͤch⸗ 
tig genug ſind, um bei dem Hitzgrade des Kochens 
davon aufzuſteigen. — Das Abkochen findet alſo ſtatt 
bei allen Körpern von einem feften und dichten Gewe⸗ 
be, deren Beſtandtheile das Waſſer ohne den Grad 
bes Giedens nicht ausziehen würde. — | 

Will man aus den feften Theilen der Thiere, 
Knochen, Hörnern bie Gallertmaterie ausziehen, fo 
muͤſſen fötche ftarf gekocht werden, Man kocht die 
weichern Theile, Fleiſch, Flechſen, Haͤute — aud) 
Pflanzen, die keinen Geruch haben, vorzuglich wenn 
ſie hart ſind, wie die Wurzeln, Hoͤlzer, Rinden. 

Bei zuſammengeſetzten Abkochungen werden die 
leichteſten und feſteſten Materien zuerſt und am laͤng⸗ 
ſten gekocht, und leichtere aufloͤsliche ſpaͤter hinzuge⸗ 
than, weil ſonſt der aus dieſen entwickelte Schleim 
die Ausziehung der aufloͤslichen Theile aus den did): 
tern Materien hindern wuͤrde. — 

Iſt man willens, Beſtandtheile, die beim Hitz⸗ 
grade, oder bei unterhaltener Waͤrme verfliegen wuͤr⸗ 
den, ausyraleben und zu behalfen, fo ſchreitet man, 
fact des Abkochens, zum AYufgießen, f. das Wort. 
Abkochung, decoctum, Dekokt, nennt manbas 

durch das Abkochen hervorgebrachte Produkt, oder 
das mit den Deftandrheilen Des abgefochten Körpers 
angefüfite. Waſſer — die Abkochungen vom Fleiſche 
werden Bruͤhen genannt, 


Ableiter ſ. Blitzableiter. 
Abprallung ſ. Zuruͤckwerfung. 
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8 Abrauchen. - — Abſorbirend. 


Abrauchen, wird wegen feiner fiiinberwands 
ten Bedeutung oft, obgleich unrichtig, für abdamın 
pfen und abdünften gebrauch. Da man aber un: 
ter Rauch trockne Theile der Körper verſteht, welche 
durch die Hiße verfluchtiget werden, fo kann sbraus 
chen eigentlich nur von den durch Hitze aufgelöferen, 
und in die Luft gefriebenen trocknen Theifen gebrauc)e 
werden — Bd 
Abſchwefeln der Steinkohlen, ift eine Arbeit, 
wodurd) man Steinkohlen verfohlt, um fie zum Ges 
brauch geſchickter zu machen. Dies gefchieht entwes 
Der in befonders dazu eingerichteten Defen, oder in 
offenen Deilern, wie die Berfohlung des Holzes. Dei 
der erften Art kann man noch das empyrevmatifche 
Del der Steinfohlen als ein nußbares Theer, und den 
urinoͤſen Geift zur Salmiakzubereitung gewinnen. ©. 
Gabr. Jars iiber die Abſchwefelung der Steinfoßs 
len und deren Gebrauch bei Huͤttenaͤrbeiten ſtatt der 
Holzkohlen, in deffen Metalturgifchen Reifen, übers 
fegt von Gerhard. Gren foftematifches Handbud) 


der gefammten Chemk 1795. Th. 3. ©. ıı. | 
Adfaigern f. Saigern. m 


.. Abfeihefüpe, “auch Stellbottich ift ein Ge- 
Faß, das beim Indigb gebrauchte (ſ. Indigo) wird. 
Auch 'bei andern äbnlichen Geſchaͤften haben aͤhnli⸗ 
‚che Gefaͤße eben diefe Namen. — So bedient man fid) 
'beim Bierbräuen auch der Stellbottiche. 

Abforbirend, Säureverfihlucdend, Sau, 
rebrechend, abſorbentia, abforbens, heißt uͤber⸗ 
haupt jeder Koͤrper, der ſich mit Saͤuren verbin⸗ 
det. Die meiſten abſorbirenden Materien, z. B. 
‚Kreide, Marmor, brauſen auf, wenn man Saͤu⸗ 
ven auf fie gießt; wobei. ſich ein Gas entwickelt, 


Ab ſorbirend. — Abſtand. — 29 


das ſich auffangen laͤßt. — Vorzüglich gebraucht 
man dieſes Wort in der Arzneikunde und Apos 
‚ theferdunft, in eingefchränfterer Bedeutung, von 
. ben; falderdichten Materien, 5. DB. Kreide, Krebss 
augen,. Magnefia, gebraunte Knochen u. a. deren 
man fid) bedient, um die Säure der erften Wege forts 
zuſchaffen, obgleidy alle diefe fäurebrechenden Mittel 
durch verfchiedene andere Eigenfchaften fehr von eins 
ander verfchieden find. | 


Abſtand, ift in gemiffer Hinſicht gleichbedeus 
tend mit Entfernung, und nur darin von leßterem 
unterſchieden, daß Entfernung allgemeiner, bins 
gegen Abftand nur im einzelnen Fällen, wie in den 
gleichfolgenden gebraucht wird, wo man eben fo gut 
Entfernung brauchen koͤnnte. | 
Abftand vom Mittage, diftantia,a meridie, 
diflance au meridien, - ift die Entfernung eines Ster⸗ 
nes vom Mittagskreifee Ob nun gleich Enffernung 
eigentlich die fürzefte Linie iſt, welche zwifchen zwei ges 
gebenen Punkten gezogen werden kann, fo wird doch 
am Himmel, den man als eine Kugelfläche betrachtet, 
‚unter Entfernung der Orte, diefer Gejtalt wegen, 
der zwifchen zwei Punkten enthaltene Bogen eines groͤß⸗ 
sen Kreifes, der aus der Welt Mittelpunkte gezogen 
werden, verftanden. Abftand vom Mittage ift 
alſo der ‘Bogen des Aequators zwiſchen dem Mittagss 
freie und dem Abweichungsfreife, oder der Bogen 
des Aequators von dem Mittagskreife an gerechnet, 
bis zu dem Punkte, in welchem der Abweichungskreis 
eines Sterns den Aequator ſchneidet. r 
Abſtand der Nacjtgleiche vom Mittage, 
diftantia aeguinoctii a fole, diſtance de Pequinoxe au 
„Joleil ou meridien, ift der Bogen des Aequators vom 
Fruͤhlingspunkte an gerechnet bis zu dem Punkte, den 


‘20 eibſtand. — Abſtechen. 


er vom Augenblicke des Mittags an noch zu durchlau⸗ 
fen hat, ehe er in den Mittagskreis kommt. 


Man druͤckt dieſen Abſtand in Graden und auch 
in der Zeit aus. 


In Graden folgendermaßen: Iſt z. B. die gerade 
Aufſteigung der Sonne 90°, das heißt, kommt die Sons 
ne mit dem goften Örade in den Mittagsfreis, ynd 
zieht dieſe 90° von 360° ab, fo hat man Die Summe der 
Grade des Aequators, welche durch den Mittagsfreig 
gefchoben werden mäflen, bis ber Früblingspunft das 
hin kommt. Hier ift alfo fein Abftand von Mittage 
350° weniger 90°. Dies allgemein ausgedrückt, heißt 
der Abftand der Nachtgleiche vom Mittage, ift gleich 
360° weniger der geraden Auffteigung der Sonne. 


Will man diefen Abftand in der Zeif ausdruͤcken, 
fo werden die Grade in Zeit verwandelt. — Da die 
Erde in jeder Sterns Stunde ı5 Grad, in jeder Mi⸗ 
nute 13° in jeder Gefunde 15” des Aequators durch⸗ 
‚gebet, fo geben 278° in erwähnten Beiſpiele 18 
Sternftunden — oder 17 Stunden 537 Minuten 
3 Sek. mittlere Sonnenzeit. ©. Sternzeit: Son: 
nenzeit. So viel Zeit verfließt, vom Mittage an gered)s 
net, ehe der Fruͤhlingspunkt den Mittagsfreis erreicht, 
Abftand vom Srheitel, diftantia a vertice, 
diftance au Zenith , ift ber Bogen eines Scheifelfreifes 
zwiſchen einem Sterne oder andern Punkte des Hin 
mels bis zum Scheitelpunfte oder Zenith. Da der 
Scheitelfreis auf dem Horizont ſenkrecht faͤllt, und affo 
der Scheitelpunft vom Horizonte 900 entfernt ift, fü 
fräge Die Höhe des Sterns mit dem Abftand deffelben 
pom Scheitel ebenfalls go%- aus. Iſt die Höhe eines 
Gterns 50°, fo ift fein Abftand vom Scheitel 40°, 


| Abſtechen iftein Ausdruck, der bei Schmelzung 
Her Metalle vorkommt. Das Abftechen des Eiſens z. B. 


bſtechen. — Abſuͤhen. F 


beſteht in der Oefnung eines im Heerde befindlichen 
loches, das mit Sand und Kohlengeſtiebe verſtopft 
war. — Siehe Erz. 

Abſteigende Knoten ſ. Knoten. 

Abſteigende Zeichen ſ. Zeichen, 

Abſteigung, defcenfio, deſcenſion, wird in bie 

gerade und ſchiefe getheilt. Die gerade iſt der 
Bogen des Aequators zwifchen dem Fruͤhlingspunkte 
und dem Abmweichungsfreife eines Sterns, und ift 
mit der geraden Aufſteigung einerlei, weil ber legte 
Punkt diefes Bogens in ben Sändern, wo bie Sterne 
unter rechten Winfeln auf. und untergehen, mit dem 
Sterne zugleich auf und untergeht. Die ſchiefe, ift 
der Bogen des Aequators zwiſchen dem Frühlings: 
punkte oder Anfange des Yequators bis zu dem Punkte 
beflelben, womit ein Stern untergebt. Der Unter: 
ſchied der geraden und fchiefen Abſteigung beißt die 
Defcenfionaldifferens. Ä 2 

Abſtoßen f. Zurückftoßen, 

Abſtrich, Second decher, nennt man ben zwei⸗ 
sen Abgang der Schlaken, welcher zum Vorſchein 
kommt, wenn beim Schmelzen der Silbererze das foges - 
nannte Werk im Treibheerde einen groͤßern Grad von 
Hitze erhält, ehe fich die Bleiglaͤtte zu erzeugen anfängt, 

Abſud iſt gleichbedeutend mit Abkochung. 


Abſuͤßen, Ausſuͤßen, eduleoratio, Aulco 
ration, nennt man in der Chemie die Verrichtung, mo: 
durch man die einem Körper anhängenden fremdarti⸗ 
gen Materien, vorzüglih Säuren, oder Salze durch 
Waſchen mit Wafler hinwegſchafft. In der Apothe⸗ 
kerkunſt wird es, obgleich nicht richtig, oft fuͤr ſuͤßen, 
mit Zucker oder Sirup ſuͤßmachen, gebraucht — 
Verſuͤßen ſollte eigentlich nur für zu viel ſuͤßen ger 
braucht werden, 
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Abtreiben ; Cupellario, Coupellation, ift Dies 
 geige Derrichtung, wodurch man die mit edlen Mes _ 
“fallen, Platina, Gold, Silber verbundenen unedlen 
Metalle verkalkt oder verſchlact, um die edlen Metalle 
rein zu erhalten, welches im kleinen auf der Kapelle, 
im Probierofen, und im Großen auf dem Treibs 
« Beeede. gel geſchieht. ©. dieſe Worte, wie auch Gold, 

ilber, 


Abweichung, declinatio, declinaifon, aſtro⸗ 
- nomifche oder Deklination eines Sterns, ift die 
Entfernung eines Sterns vom Aequator, oder ber 
Bogen eines größten Kreifes zwiſchen dem Aequator 
und dem Stern. — Steht der Stern zwiſchen dem 
Aequator und dem Nordpole, fo ift feine Abweichung 
noͤrdlich, wenn Hingegen der Stern zwifchen dem 
- Hegnator und dem Suͤdpol ſteht, fo ift feine Abmweis 
hung füdlich. Die Abweichung eines im Aequator 
° ben wlichen Sterns ift alfo gleich Null, die eines im Pos 
Te befindlichen gleid) 98°: und über — giebt es keine 
Abweichung. 


Man findet die Abweichung eines Sterne Teiche 
durch Beobachtung ſeiner Mittagshoͤhe: wenn naͤm⸗ 
lich ein Stern in den Mittagskreis kommt, fo fallt 
feine Abweihung mit dem Mittagskreife zufammen, 
‚Hat män daher feine Mittagshöhe ‚, fo ift der Unter; 
ſchied zwiſchen ihr und der Hohe des Aequätors Die 
. Abweichung. — In Anfedung der fudlichen Abmeis 
dungen nimmt men die noͤrdlichen als poflriv, und 
die fübdlichen als negativ. Iſt daher die Abweichung 
“südlich, ‘fo wird des Sternes Mittagshöhe kleiner 
ſeyn als die des Aequators. 

In der nördlichen Halbkugel iſt die Abweichung 
der Sonne von Fruͤhling bis zum Herbſt noͤrdlich, 
vom Herbſte bis zum Frühling ſudlich, an den Tas 
gen der Nachtgleichen =? an den Tagent der Sonnens 
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wenden (dei aan Jun. und 21ſten Dee.) hingegen | 
am größten. Wlan bat Tafeln, in welchen die Abe 
weichung der — für jeden Punkt ihrer Bahn bes 
rechnet und angegeben ift, wie in der Berliner Sanımz 
lung aſtronomiſcher Tafeln. B. 1. ©. 274. Taf. XXL’ 
eine unter dem Titel; Die Abweichung der Sonne 
für die Schiefe der Ekliptik, nebft Derbefferung : 

für eıne Minute Deränderung dieſer Schiefe: > 


Abweichung, dioprrifche oder Abirrung 
der Glaͤſer, aberratio lentium, aberration des ver- . 
res, heißt bei Linſen⸗Glaͤſern, die Abweichung oder Ent⸗ 
fernung der durchfallenden Strahlen’ nach der Bre⸗ 
chung, ſo daß ſich die von einem Gegenſtande auf das 
Unſenglas fallende Strahlen nicht wieder in einem Punk⸗ 
te vereinigen, Weil nun aber zum deutlichen Sehen ers. 
fodert wird, daß alle von einem Punkte auf ein Lin⸗ 
ſenglas fallende Lichtſtralen fich_ in einem Punkte nach 
der Brechung vereinigen, fo wird durch dieſe Abwei⸗ 
hung die deutliche Erfennung des Gegenftandeg ges 
hindert. Sie entfteht aber aus einer doppelren Urfas 
che und theilt fi fih daher in zweierlei Abweichungen, 
welche folgende ſind: | 


Abweichung, werten der Geſtalt der Glaͤ⸗ 
ſer, aberratio ob figuram ſ. ſphaericitatem lentium, 
aberration de [phericite. Dieſe entſpringt aus der 
fpbärifchen- Krümmung der Glaͤſer, melde macht, 
dag die von einem Punkte des Segenftandes kommen⸗ 
den Lchtſtrahlen ſich nach der Brechung nie wieder 
voͤllig in einem Punkt vereinigen. Nur die Strahlen, 
welche nahe bei der Are oder um die Mitte des Glas. 
fes einfallet, treffen.in einem fehr engen Raume zus 
fammen, fo daß ihre Abweichung weit geringer ift,. 
als Die. weiter.von der Axe ab und gegen den Rand 

wu ‚einfallenden Strahlen, und alg unbetraͤchtlich ans 
zuſehen it.” Dies bat Anlap zu der Erfindung geges 
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ben, daß man die Glaͤſer nit einem undurchſichtigen 
Ringe bedeckt, und in der Mitte nur eine kreisfoͤrmige 
Oeffnung übrig läßt (ſ. Apertur, Blendung), wo⸗ 
durch dieſer Unvollkommenheit groͤßtentheils ausgewi⸗ 
chen wird. | | 

Aber eine neue Abweichung, deren Wirkungen 
die ber vorigen bei weitem übertreffen, entdeckte News 


‘ 


fon, dieſe nannfe er die | 

Abweichung wegen der verſchiedenen 
Brechbarkeit der Lichtſtrahlen, aberratio ob dia. 
verſam frangibilitatem lucis, aberration de frangibi- 
lite. Er fand naͤmlich, daß die Lichtſtrahlen bei der 


Brechung zertheilt und in Strahlen von verſchiedenen 


4 


Farben zerfirenee wurden, von deren einige eine ftärs 
fere, andere eine ſchwaͤchere Brechung litten, fo daß⸗ 
einige näher, andere weiter hinter dem Glaſe vereinige 
wurden. Die violettentvereinigen ſich nämlid) zunächft 
hinter dem Glaſe, die rothen am weiteſten. Es entftes 
ben fo viele Bilder des Gegenftandes als das Bild 
Farben enthält, Newton berechnete, daß dieſe Abs 
weichung bei den gewöhnlichen Zernröhren auf die Un⸗ 
deutlichfeit des Bildes fünftaufend Mat ftärker wuͤr⸗ 
fe, als die Abweichung wegen der Kugelgeftalt der 
tinfengläfer, und dachte anf die Wegſchaffung diefes 
Hinderniſſes. Er leitete die Brechbarfeit des Lichts 
aus der verfchiedenen Natur der Beſtandtheile 
des Lichtſtrahls ab, und dies war die Urfache, daß 
alfe ſene Verfuche mislangen, und fein Name made, 
daß die Vervollkommung der Serntöhre beinahe ums 
ein ganzes Jahrhundert verfpäter wurde, meil eirt 
größer Theil Naturforfcher feine Meinungen als Sym⸗ 
boͤle betrachtete, denen man blind glaubert koͤnnte. — 
Allein auf Eulers Veranlaſſung fleng ein englifcher ' 
Künftler Dolland ai, einige Newtoniſche Lehrer ' 


zu bezweifeln, und nach feiner dadurch gemachten 


Ubweichung 18 


Entdeckung, daß es möglich) fey, bie Ötrahlenzers 
fireuung zu vermeiden, f. Achromatijche Serns 
röbre, kann man behaupten, daß die verfchiedene 
Brechbarfeit des Lichts nicht von der verfchiedener 
NRatur der Beſtandtheile des Lichtſtrahls, fondern 
vielmehr von der verfchiebenen Beſchaffenheit deg 
Glaſes abhängt, indem man durch eine gehörige Vera 
bindung verfchiedener Arten des Glaſes die nachtheili⸗ 
gen Wirkungen der einen Art durch die andere vorbeu⸗ 
gen kann. 


Abweichung, Katoptriſche oder Abirrung 
der Hohlſpiegel, Aberratio ob figuram fpeculorum, 
aberration de ſpbericiteè der miroirs, iſt diejenige, mwel- 
je aus der fohärifchen Geſtalt der Hohlfpiegel ent⸗ 
fpringt, welche hindert, daß die aus einem Punfte 
fommenden üchtſtrahlen nach der Reflerion fich nicht 
wieder in einem Punkte vereinigen. Diefe Abmeis 
hung ift indeß nicht fo groß, als bei kinfenglafern, 
wenn nämlicd) die Brennweite nnd die Deffnung bei 
beiden gleich iſt. Aus diefem Grunde widmete LTeiva 
ton einen großen Fleiß auf Berfertigung folcher Spies 
geltelesfope. “Nachher hat man zu Verhütung der 
durch die fpHärifche Geftalt der Hohlſpiegel verurfachte 
Abweichung Spiegel von parabolifchen Krümmun⸗ 
gen verfertigt, weil diefe die Strahlen, welche mie 
der Are parallel fallen, in ihrem Brennpunkte vereis 
tigen. S. Parabol. Spiegel. 

Abweichung der Magnefnädel, Declinatio 
f, Variatio acus magneticae, dechmaifon ou Varia- 
tion de. laimant. So nenneman den Winfel, ums 
welchen die Richtung der Magnetnadel von der wah⸗ 
ven Mittagslinie eines Orts abweicht. Der Magnet 
nämlich, ſowohl als die Magnetnadel, richtet fich 
War, wenn man fie auf eine ſenkrecht aufgerichtere 
Spiße frei fpielen laps, mit der einen Spike gegen 


! 


” 
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Oſten oder Weſten ab. og SR hat ınan diefe - 
Abweichung bald nad) dem © 


felten befinder ſich die Nadel genau über ber Mittagss 
(inie, fondern weicht bald mehr bald weniger gegen 


—E Se r A . . nt RT ‚. 2 
ordern, und mit der andern degen Mittag, allein 


— 


ebrauche des Kompaſ⸗ 


fes auf dem Meere gekannt, aber im ſechzehnten 


gen hierüber in Frankreich, Deutſchland und andern, 
gandern. er 


11: Kr, die Abweichung: zu beobachten,” 


Un bie Abweichung der Magnernadel zu beob⸗ 
achten, zieht man eine Mittagslinie, und fegt einen, 
befonders. hiezu eingerichteten Kompaß fo auf biefe Li⸗ 
nie, daß: der Stift, auf welchem. Die Nadel ruht, 
auf.der, Mittagslinie ſteht, und die Mittellinie des, 
Kompoſſes mit der Richtung ber Mittagglinie genau, 
aufammentrifft. ..« Einen dazu ‚eingerichteten. Kompaß 
nennfman.einen Abweichunge + Kompaß. Ders, 


gleichen . haben. de [a Hire Memoir. de lacad. roy. 


des Sciences a, 1716, Brander und Hoͤſchel, in der 
Befchreibung des Magnetiſchen Deelinarorüi und. 
Ioclinarorii, desgleichen eines bequenien und. 
nugbaren Sonnenquadranten zu genauer Bes. 
ſtimmung der Mittagelinie; und von dach in, 
der Yracheicht von einem ſehr portheilbaften, 
eingerichteren Deklinarorium im Götting. Maga⸗ 
zin dab Meuefte aus der Phyſik und Narurgefch. 
DB, ates Ste. angegeben. Won denen, “welche 

eobachtungen ‘über die Abweichung der Magnetna⸗ 
BT andeſtellt, und ihr Verfahren dabei beſchrieben 
haben, kann man unter andern merken Je Monnier. 
f‘ Memoircr de PAcad, roy. des Seienees an. 1778. 
'Cu/fini de la Declinaifon si de Variations de Vai“ 
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Jahrhundert findet man erſt zuverläßige Beobachtun⸗ 
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geille aimantee, Paris 1791. 4. Prof. Seyffer in. 
Göttingen: — f. Goͤtting. Anzeigen von gelehrten Sa⸗ 
chen. Auf der See hängt man gewöhnlich ein Blei⸗ 
loth Über dem Seekompaß auf, daß der Schatten 
durch den Mittelpunkt des Kompaffes geht, und alſo 
der Rhumb ‚oder der Theilungspunft in dem Zeits 
punkte, in welchem der Scjatten am kuͤrzeſten ift, die 
Größe der Abweichung anzeigt. —— 


Reſultate aus.’ den. bisherigen Bebbachtungen. 


Die wichtigſten Beodachtungen ſind bisher in 
Paris und London angeſtellt worden. In Paris hat 
nach dortigen Beobachtungen die Abweichung vom 
Jahre 16066. bis 1770. jaͤhrlich immer um etwas zus 
genommen. Im Jahre 1666. war fie 0,0” im Jahre 
1770 — 19° weftlid. ©. Le Monnier Mem.de I Acad, 
roy. der Sc. 1770, ©. 459. 

Aus mehrern vorbergegangenen in Sondon ans 
geftellten und eignen Beobachtungen entwarf Halley 
eine-Sandfarte für Das Fahr 1700, auf welcher er bie. 
Drte bemerkte, wo die Magnetnadel für eine gewiſſe 
Zeit einerlei Abweichuͤng gehabt hatte. Philof. Trans- 
act: n.195,. Nach ihm haben mehrere folcher Abweis 
chungskarten entworfen fuͤr 1744. Mountaine und 
Do dſon a letter concerning the variation of the 
ma gnatic needle etc. by W. Mountaine and F. Dod/on, 
Pbilof. Trans. Vol.go, Part. I. p. 329. fürs Jahr 1755. 
Zegelftrom M.Strömer ee F G. Zegelfiröm dif. 
de ıheoria .dechinationis magneticae. Upſ. 755. Fürs 
Jahr 1765: Dellin Carte des Variation de la Bouf 
fole et des, Vents gemeraux. qui Von trauve dans les 
ers .les plus frequentees,p.M. Bellin,a Paris 1765, 
Fürs Jahr 1772: Lambert f. Berliner Aftronomis 
ſches Jahrbuch — Fürs Jahr 1794. Churchmann 

Pyoſ.chein· Woͤrterb. cößc. B 


# 
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The magnetic Atlas on: Variation’s Carts of the whole. 

‚terrantous Globe etc, London 1794. Derfchiedene in 
denſelben begangene Unrichtigkeiten hat Thomas 
Harding in den Transact. f the royal inijb. Acad, 
Vol. 4: angezeigt. . 
Aus dieſen Beobachtungen fcheint man erftlich. 
auf eine immern fortgebende Veränderung fehlie- 
Gen zu koͤnnen. Halley fand nämlich, daß es auf: 

der Erde zwey Linien gebe, wo Die Abweichung o 
“ ift, deren, eine durch Nordamerika, und die andere 
durch China gehe. Seit Hallen find die Hallenfchen 
Abweichungslinien in der nördlichen Hälfte der Erde 
von Welten nach Often, in der ſuͤdlichen aber von 
Diten nad) Weften fortgeruͤckt, wie Die neueſten Beob- 

achtungen beweifen. Außer’ diefer immer fortgehenden 
Veraͤnderung bemerkt man zweitens eine taͤgliche 
regelmaͤßige Veraͤnderung, welche 1772. Graham 
entdeckt, und woruͤber Wargentin und Canton 
1756; an attempt to account for the regular diur- 
nal variation: of the horizontal magnetic needle, 6y 
Jobn Canton in Phil. transact. Vol. St. p. ı. und in: 
den neuern; Zeiten. Corte und Cafjini genaue Beob⸗ 
achtungen:angejtellt Haben. Bei dieſer täglichen Vers 
änderung fab Canton die weftliche Abweichung’ der 
Nadel von 8 oder 9 Uhr Morgens bis 1: und 2 Uhr 
Nach mittags zunehmen, worauf die Nadel eine Zeits 
lang ftilftand, und allmälig wieder zurückging, bis‘ 
fie- in der Macht oder am nächften Morgen wieder in 
ihre vorige Stelie zuruͤckkam. Diefe Bewegungen in— 
574 Tagen binfereinander. angeftellten Beobachtungen: 
waren meift regelmäßig, nur weis oder dreimal des Mor " 
nats;weichen. fie ab, und dann waren diefe kleinen unre: 
gelmäßigen Veränderungen gewöhnlich mit. einem Nords 
lichresbigleitee — Corte und Caffini fanden die Ver⸗ 
änderung vorzüglich in den Monaten May, Junius, 
Julius und Auguſt ſtark, beſonders an Tagen; wels 
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de nad) Gewittern, oder nach). welchen Gewitter 


folgen. 
Urſachen der Abweichung. 


Die Abweichung der Magnetnadel und ihre * | 


änderungen hat man auf verjchiedene Art zu erflären: 
gefucht. Die große Hanptabweichung erklärte Hallen,’ 
indem-er einen großen Magnet im Mittelpuntt der‘ 
Erde annahm, und dieſem vier Pole, zwei nördliche 
und zwei ſuͤdliche gab. : Der jüngere Euler zeigte, daß 
man nicht. nöthig habe, vier Pole anzunehmen, um 
die Abweichung zu erklaͤren, bie fi H aus’ zwei Polen 
des Erdmagnets erklären ließen, @ theory of the Va« 
rrtion“of the maguetical Compafs, by Mr. Edmund: 
‚Halley, in Phil. Tranf. n. 148. an account of the Caw.) 
fe of the Change of. the Variation Öf the. magnetical 
needle — by Halley:ebend. n. 195. ‘Rerherches fur 1a 
Declinaifon de 1 aiguille aimantée, par Euler, in den 
Mem. de Iacad. roy. de fe. de.Par. 1757: Merkwürdig 
iſt Meyers Erklaͤrung, die er — Erxlebens und Lichten⸗ 
bergs Nachrichten zufolge, (Erxlebens Naturlehre, von) 
Lichtenberg herausgegeben $.709.Yirt einer der koͤnigli⸗ 
hen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Göttingen vorgele⸗ 
ſenen noch ungedruckten Abhandlung gegeben bat. Et 
erklaͤrt die Erſcheinungen dadurch, daß in der Erde ein 
Magnet von nicht betraͤchtlicher Größe anzutreffen ſey, 
der nicht im Mittelpunkt der Erde, ſondern etwa 120 
Meilen davon, und zwar nach demjenigen Theile der 
Erde hinliege, den das ſtille Meer bedeckt, daß zwar 
die Kraͤfte jedes einzelnen Theilchens \des "Mognetm: 
ſich verkehrt verhalte, wie das Quadrat der Entfer: 
nung, bie Totalfraft der andern aber jedem andern 
Gefeß folgen koͤnne. Eine gerade Linie durch die” 
Mittelpunkte dieſes Magnets und der Erde ſchneide 
die Erdflaͤche in einer Sänge von 201 Graden von der 


Inſel Ferro, und unter 17 Örad nördlicher Breite. 
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Er: entferne ſich jährlich etwa um zum des Halbmeſ⸗ 
fers der Erde von dem Mittelpunfte derfelben, wo⸗ 
durch die Länge -deg erftgedachten Durchſchnittspunkts 
jabrlich um g und die Breite um 14 Minuten abneh⸗ 
me. Diefer Magnet habe zwei Pole; feine Are fte- 
he auf jener durch: die Mitielpunkte der Erde und 
des Magneten, gezogenen Linie; fenfrecht, und liege in 
einer Ebne, welche mit der Ebne des Meridiang, 
worin jene nach dem Mittelpunfe gezogene Linie liegt, 
einen Winkel von 113 Grad gegen Oſten zu made. 
Auch wachfe diefer Winkel jährlic) um 84 Minute. 
Die Totalfraft diefes in der Erde.liegenden Magne⸗ 
ten verbalte fic) verfehrt wie der Würfel der Ent 
fernung. © 5 ' | 
Yan Aus diefer Hypotheſe folgerte Meyer Größen ber 
Entfernungen, fand verfchiedene Orte der Erde, die. 
ber: wirklich "beobachtenden fehr nahe kommen, wo⸗ 
von die folgend: erſte Columne, die aus der Hypos 
thefe gefolgerten Zahlen, die zweite ‚die beobachteten: 
enthäl. | | 
De Abweicchungen. 


Paris 140 2 Weftl.i14 bis 160 0“ Weſtl. 
Berlin 12 2 12 40 

Upſala 11 24 9 30 

Torneaͤ 9 45 7 30 
Petersburg 9 44 5 0 

Am Cap 18 1 17 30 
Ludwigsburg 19 54 17 0 

Quito 7 36 Dell. 8 o Defll. 


Neigungen. 
Maris 710 9 Noͤrdl. 73 oO Noͤrdl. 
Berlin 71 46 71 45 | 
Torneä 78..38 77 0 
Quito 34.. 48 17 0 
am Cap 42 47 Guͤdl. 41 44 Sl, 
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Eine folche Uebereinſtimmung, fagt Lichtenberg 
om a. D., muß man bewundern, wenn man bedenkt, 
was für unvollfommene Beobachtungen Mayer bei 
Seftfeßung der Haupfgrößen feiner Hypotheſe zum 
Grunde legen mufte — Bis jegf aljo kann man 
Meyers Erklärung durch einen ſolchen mit feinen Por 
len nad) — und Süden gerichteten ſich bewegen— 
ben und die tage feiner Pole verändernden Magneten 

zum Grunde legen, um durd) fie und durch mehrere 
Beobachtungen der Wahrgeit noch näher zu kommen. 

Zu den täglichen Beränderungen koͤnnen Waͤr⸗ 
me, wodurd) die magnetifche Kraft gefchwächt wird, 
die mehr oder weniger Electricität der Luft, die nach 
Saußüre vorzüglich bei Nebeln anzutreffen, und ans 
dern Urfachen das Ihrige beitragen.. Künffize Beob⸗ 
achtungen und Unterſuchungen werden uns hieruͤber 

noch mehrere Aufklaͤrungen geben. Nachſehen kann 
man über dieſe Materie noch Buͤſffons Naturgeſch. 
im sten Theile der Mineralogie, Peter Zlwin von 
‚den Aenderungen bei Abweichung der Magnernadel 
in den ſchwed. Abh. 1747. Gotbaifches Magazin 
für das Neueſte aus der Phyſik und Naturgeſchichte 
6ten DB. ıs St. ©.275. Abweichung und Varia⸗ 
tion. der Magnetnadel aus dem Fönigl. Obfervator. 
ju Paris feit 1767. bis 1791. aus dem Journ. de 
phyüique in Grens Journ. der Phyſik, Bd. 7. und 
Fortf. BP. 8: 

‘ Um der Abweichung der Magnetnadeln vorzu⸗ 
beugen, haben mehrere -Künftler fih bemüht, Na⸗ 
‚deln oder magnetifche Ringe zu verfertigen,, welche 
die Mittagslinie ohne Abweichung zeigten. Muſchen⸗ 
broefs Verſuche waren vergeblich. Nach Briſſon 
(Diet. rail. de Phyliq. art. aimant.) hat ein franzdfis 
{her Künftler ſpiralfoͤrmige Nadeln und magnetiſche 
Ringe verfertiget, deren Pole fo gefteflt waren, daß 
fie einander Rn, und dadurch file den Der, für 
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welchen er 1ie eingesichtet hatte, die a 
vermieden. 


Abweichungskreis, Circulus declinationis, 
Cercle de declinaiſon, ift, wie ſchon unser Abroeis 
hung der Geſtirne erwähnt, derjenige große Kreis, 
welcher durch die beiden Pole und ein Geſtirn geht 
— Kommt Das Geſtirn in den Mittagskreis, ſo iſt 
dieſer mit dem Abweichungskreiſe einerlei. Auch ſind 
die Abweichungskreiſe einerlei mit den Stundenkrei⸗ 
ſen, welche ebenfalls durch beide Pole gehen. 


Abziehen, abſiractio, abftraction, heißt einen 
flüßigen Körper mit einem trocknen, der flüchtige und 
auflösliche Iheile enthält, nachdem man beide in ein 
verfchloffenes Gefäß getban, deſtilliren, d. i. durch 
angebrachte Hige in Dampf verwandeln, und-diefe 
Dampfe zugleich mit den aufgeföferen Hüchtigen Theis 
len des trocknen Körpers in ein anderes verfchloffenes 
Gefäß zu treten noͤthigen, in welchem ſich beide abs 
kuͤhlen, und eine neue zufammengefeßte Fluͤßigkeit bil: 
den — Auf dieſe Weiſe erhält man abgezogene Waſ⸗ 
ſer und Spirituſſe oder Geiſter. 


Abzuchten heißen bei Schmelzoͤfen uͤber 
dem Tiegel, die in dem gemauerten Grunde befind⸗ 
lichen Kanaͤle zum Abfließen der Feuchtigkeit, und 
bei Stichöfen oder Schmelzoͤfen auf dem Stich 
bie Rinnen, traces, welde das gefchmolzne Kupfer 
in einen oder in mehrere Borderherde führen , in wels 
ar die. Scheidung der Metalle u von den nn 
erfolgt. 


Abzug, ecume ou premier dechet, nennt wan 
die fremden metalliſchen Materien, die man als die 
erſten Unreinigkeiten, welche beim Schmeljen des Sil⸗ 
dererzes ‚ ſobald das fogenaunte Werk im Flůß ge⸗ 
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kommen iſt, in Geſtalt einer Haut beim — oben 
fdwimmen, mwegnimmt. 

Accord, f. Conſonanz. 

Achromatifche Fernroͤhre, f. Fernroͤhre. 

Acidum pingue von Meyer, Acidum pin 
gue Meyeri,ift:ein von Meyer anacnommenes aus eis 
ner. befondern gan; unbefannten Säure, und aus der 
reinften Feuer⸗ oder Lichtmaterie beftehendes Werfen, 
das er als den Grund und die Urfadje aller agenden 
Kraft betrachtet. Alles was er feinem Acido zus 
ſchreibt, Farin man aber eher dem reinen Wärme 
ſtoffe zufchreiben. — Sein Syftem: findet man in 
feinen Chymifchen Derfuchen zur nähern Kennt⸗ 
niß des ungelöfchten Zalches. Hannover und 
Leipzig 1764. und 1779. die unter dem Titel: Eſſays de. 
Chymie fur la chaux vive, von Dreux, in 2 Duodep 
bänden ins Franzöfifche überfeßt find. Es ift ein vors 
trefliches Wert, das Meyers tiefe und ausgebreitete 
Kenntniſſe verräth. 


Adept, ein Beiname, den man den Alchymis 
ften giebt, welche den fogenannten Stein der Weifen 
gefunden haben wollen. 


Adhaͤſion, Anhängen, Adhaefio, Adhae- 
fion, Adhasrance. Unter diefem Worte verfteht man 
das Aneinanderhängen zweier verfchiedener Körper 
bei ihrer Berührung oder bei fehr geringer Ant, 
fernung, bon einander, vorzüglich wenn der eine fluͤſ⸗ 
fig und der andere feft ift; man ſagt alsdann, der 
fluͤſſige haͤnge ſi ſich an den feſten. Taucht man den 
. Singer oder eine Glasröhre ins. Waffer, fo bleibe nach 
dem Herausziehen etwas von dem Waſſer an dem 

Finger haͤngen; es zerfließt darauf und macht ihn, wie 
man im gemeinen Leben ſagt, naß. Queckſilber macht 
Blei, Gold, Silber und andere Metalle naß, laͤßt 
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aber den Finger, Glas, Eiſen und andere Koͤrper 
trocken. Waſſer zerfließt nicht auf einer mit Fett, 
oder Oel beſtrichenen Flaͤche, und wenn man die Ober— 
flaͤche des Waſſers mit Baͤrlappſaamen beſtreut, ſo 
kann man einen Finger ins Waſſer tauchen, ohne ihn 
naß zu machen. Haͤngen ſich fluͤſſige Koͤrper an feſte, ſo 
muͤſſen nothwendig die Theile derſelben von der Ober⸗ 
flaͤche des feſten Koͤrpers ſtaͤrker angezogen werden, 
als ſie unter ſich ſelbſt zuſammenhaͤngen: denn die 
anhaͤngenden Theile reiſſen ſich von den uͤbrigen los, 
um an dem Koͤrper zu bleiben, oder ſich an ihn zu 
haͤngen. Erfolgt ein ſolches Anhaͤngen nicht, ſo muß 
der Zuſammenhang der fluͤſſigen Materie unter ſich 
ſtaͤrker ſeyn, als ſie von dem feſten Koͤrper angezo⸗ 
gen werden. 
Verſchiedene Naturforſcher haben uͤber den Zu⸗ 
ſammenhang fluͤſſiger und feſter Koͤrper Unterſuchun⸗ 
gen angeſtellt. Haͤngt man z. DB. eine runde Mars 
mors Metalls oder Glasplatte vermittelft eines in der 
Mitte der einen Fläche angebrachten Hafens durch 
einen Faden an dem Arm eines Wagebalfens fo auf, 
daß die Grundfläche völlig horizontal ift, bringe die 
Wage durch Gewichte ins Gleichgewicht, und lege 
alsdann die Grundfläche der Platte auf die Oberfläs 
de eines ftillfiehenden Waſſers, fo wird fich folches an 
die Platte hängen, und man wird, wenn dag Aufles 
gen mit Vorſicht geſchehen ift, daß feine tuftblafen 
fih zwifchen beiden Flächen befinden, Gegengeroiche 
brauchen muͤſſen. Die zum Losreiſſen der Platte nös 
thigen Gewichte beftimmen, mit welcher Kraft bie 
Platte mit dem Waffer zufammen bieng. Muſchen⸗ 
broek hat mit metallenen Zilindern, deren Grundfläs 
che glatt polirt war, verfchiedene Verſuche angeſtellt, 
um den größern oder geringern Zufanmenhang vers 
ſchiedener Metalle und andere Koͤrper zu beftimmen, 
Introductio ad philoſoph. natural. T. I. $. 1096. 
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v. Morveau hat Verfuche gemacht, die Kraft des 
Zufammenhängens einiger Metalle an Queckſilber zu 
beftimmen, f. Anfangsgründe der £heoretifchen und 
praftifchen Chemie, von Hrn. v. YMiorveau, Ma⸗ 
‘rer und Durande, aus dem Franz. v. E. Ehr. Weis 
gel, Th. ı. 1779. Achard hat ebenfalls viele Ver: 
fuche gemacht, ſ. Berfuche über die Kraft, mit wel 
‚chen die flüffigen und feften Körper zufammenhängen, 
in feinen Chem. Phyſiſchen Schriften, Berlin. 1780. 
und Zuth hat Berfuche über das Anhängen des Waf: 
ſers an verſchiedene Holzarten angeftellt. 


Aus allen diefen Berfuchen hat man aber nod) 
fein allgemeines Gefeß finden fünnen, nach welchem 
ſich die Kraft. des Anhängens richtet. Was einige 
Naturforſcher haben annehmen wollen, daß flürfi- 

ge Rörper mit fpeeififch fchwerern feften Aörs 
:pern ſtaͤrker, mic fpecififch leichtern hingegen 
hwaͤcher, als unter fih, zufammenbängen, 
„st nicht allgemein wahr, denn die Erfahrung ſtimmt 
hiemit nicht überein. | 
Die bisher angeführten Anhängungen find Beis 
‚fpiele des Anhängens bei einer wirklich vorgegangenen 
Beruͤhrung; Wafler und andere Flüßigfeiten zie⸗ 
ben ſich aber auch in Schwämmen, Loͤſchpapier u. dal. 
‚die man nur zum Theil eintaucht, nach und nad) in 
‚die Hoͤh, woraus die Adhaͤſion oder das Anziehen in 
‚einiger Entfernung erhellet, 


Die Wirkungen der Adhäflon find fehr zahle 
reich, ‚und es find davon noch folgende merkwürdig: 
Fluͤſſige Körper nehmen in Gefäßen, von deren 
Theilen fie färfer angezogen werden, als fie unter ſich 
zůſammen hängen, und die fie folglich naß machen, feine 
‚vollkommen — Flaͤche an, ſondern ſteigen, 
"wie DB: das Waſſer in einem Glaſe an den Waͤn⸗ 


. 
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den des Gefaͤſſes in die 556, und bilden. eine>fons 
‚Save oder hohle Fläche, die deſto mehr fonfav ift, je 
enger das Gefäß ift — in Gefäfien hingegen, von 
deren Theilen fie nicht fo ſtark angezogen werden,, als 
fie unter fich jufammenhängen , bilven fie eine fonves 
re oder oberwärts gekruͤmmte Flaͤche. Je enger 
das Gefaͤß iſt, deſto erhaben gefrümmter ift die Obers 
fläche. - Queckſilber macht in einem glaͤſernen Ge⸗ 
faͤße, und Waſſer in einem Gefaͤße, deſſen Seiten 
mit Fett beſtrichen, eine erhaben gekruͤmmte Ftäche, 
und fo biſdet fi) auch um einen feſten Körper von 
eben der Art, der in einen, flüfigen eingefaucht wird, 
eine Vertiefung, 3. B. um einen mit Fett beftriche: 
‚nen Öläszilinder, wena er ins Waffer getaucht wird. 
— Iſt er nicht mit Fett beftrichen, fo ſteigt das Wals 
fer an ihm in die Hoͤhe. | 


= geichte auf dem Woſſer in einem Gefäße ſchwim⸗ 

| — Körper bewegen ſich nach dem Rande des Ge: 

faͤßes, obgleich bası Woſſer dort am hoͤchſten ftehr, 

und fcheinen von dem Rande des Gefaͤſſes angezo⸗ 
gen zu werden. 


Fluͤſſige Materien bilden für ſich allein Tropfen. 
Dieſe Tropfen zerfließgen auf den Oberflächen folcher 
Körper, welche durch fie naß gemacht werden ;-fo zer: 
Rieße Waffer auf Glas, Queckſilber auf Blei. : Aber 
auf den Blättern vieler Gewächfe, auf fetten Flaͤchen 
behaͤlt Waſſer, auf Glaſe und den meiſten Koͤrpern 
Queckſilber ſeine kugelformige Geſtalt. 


Iſt ein Gefäß mit einer flüffigen Materie, mels 
che, die Theile deſſelben naß mache, übervoll angefülle, 
doch fo, daß ſie nicht (bern „ſo bildet rn eine ers 
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‚on ihn bangen wird, als am Rande, und die Kraft 
des Anhaͤngens in Der Mitte ftärker ift. 
Waſſer, aus einem Glaſe gegoffen, läuft als 
eine flüffige Materie, dejfen Theile auf dem Glaſe 
zerflichen, vorzuglich wenn man es langfaın neigt, an 
dem Glaſe herunter. Haͤngt hingegen die in dem Ge: 
Füße fluͤſſſge Materie unter fih ftärfer als mit den 
Theilen des Gefäffes zuſammen, , fo läuft fie nicht an 
‚demfelben herunter, fondern fälle fenkrecht zu Boden. 
Queckſilber läuft daher nicht an einem Glaſe, wor: 
aus man es gießt, wohl aber an einem metallenen Ge 
fäge, herunter. Aus diefem Grunde macht man an 
manche Gefäße ausgefchweifte Kinder, eingeſchnitte⸗ 
ne Ausguffe oder fogenannte Schnäbel, um das Her— 
ablaufen der flüffigeri Sache zu verhuͤten. — Die unres 
gelmäßige Geſtalt eines Waffertropfens, der an ei: 
nem fehiefgehaltenen Glaſe herunter läuft, ift eine 
Wirkung des Streits zwifchen dem Gewichte, dem 
Zufammenhange und dem Anhängen feiner Theile an 
das Ölas. i 
Quẽu*”eckſilber kann man in einem Beutel von Lei⸗ 
nemand und auch von Flor tragen, ohne daß es durch- 
‚fließt, da doc) das leichtere Waſſer fogleich durchflies 
Ben würde; und durch das viel dichtere Leder läßt es 
fih mit mäßiger Kraft durchdruͤcken, welches von der 
— zwiſchen den Theilen beider Koͤrper her— 
ruͤhrt. 


Von den Wuͤrkungen des Anhaͤngens in ſeht 
engen Roͤhren ſehe man unter Haatrroͤhre nad). 

Die $uft haͤngt fid) an die meiften feften Kör: . 
‚per, und es fofter in manchen Fällen, wo fie hinders _ 
ich iſt, wie 5. DB. bei Verfertigung der Barometer, 
oft viel Mühe, fie hinwegzuſchaffen. 
Die Urſache der Adhäfion iſt wahrſcheinlich mie 
der der Attraltion einerlei, und eine weſentliche Kraft 


-- 
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der Materie p wie under dem Korte Attraction weiter 
gezeigt werden wird. ; 

Heolipile, f. Windkugel. 

Aeolusharfe, f. Windharfe, 


Aepfeleſſig. Etwas sllgemeines hiervon 
fee man unter Obfteffig. | 
Hepfelfäure, Acidum malicum, Acide mali- 
que. Kine eigene in den Aepfeln und auch in 2 
einigen andern Früchten befindliche Pflanzenfäure, wel⸗ 
he Scheele zuerft entdedte, f. Crells Chem. Annal. 
1785.98.2.©.291. , — 
Der kürzeſte Weg, fie zu. erhalten, iſt, wenn 
man den friſch gepreßten Saft reifer oder unreifer 
Aepfel mit Pflanzenlaugenſalze ſaͤttigt, als dann durchs 
Papier durchſeihet, und in die durchgelaufene Fluͤſſig⸗ 
keit eine Aufloͤſung von Bleizucker (eſſigſaurem Blei) 
ſo lange hineintroͤpfelt, bis ſich nichts mehr niederſchlaͤgt. 
Die Aepfelſaͤure verbindet ſich naͤmlich mit dem Blei, 
und faͤllt zu Boden. Dieſen Niederſchlag befreiet 
man von aller daruͤber ſtehenden Fluͤſſigkeit, ſuͤßet, 
das heißt, waͤſcht ihn mit reinem Waſſer aus, fetzt 
ihn mit ſo viel verduͤnnter Schwefelſaͤure, als zu Saͤt⸗ 
tigung alles darin enthaltenen Bleies noͤthig iſt, in ein 
mäfig erwärmtes Sandbad, worauf ſich die Schwe⸗ 
‚felfäure mit dem Blei verbinder, und. das fehwefels 
faurg Blei als ein ſchwer ‚auflosliches Pulver zu Bo⸗ 
ben faͤllt. Die über. dem Niederfcylage ftehende Gäu: 
re ift die reine Aepfelfäure. er B 
MNach dem antiphlogiftifchen Syſtem ift fie aus 
Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Waſſerſtoff zufammenges 
ſetzt, denn, wenn man ein aͤpfelſaures Neuttal oder 
Mttelſalz der Gluͤhhitze ausſetzt, fo wird die Saͤure zer⸗ 
legt; flo entweicht als Fohlenfaures Gas und Waſſer⸗ 


ſtoffgas, ‚und Die Baſis des Salzes bleibt mit ber- 
Roble verbunden zurüd. — Von den übrigen Pflans 
zenfäuren .unterfcheidet fie fich Durd) die Menge Sauers 
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ftoff, welche fie. enthaͤt. j 


Sie, schießt nicht in Kryſtallen an, fondern giebt 
nach ‚dem Austrocknen eine zaͤhe Mafje, wovon ein 
damit beftrichener Körper eine: fo glänzende Oberflaͤ⸗ 
che als vom Firniß befümme. ah 

Man findet diefe Säure. auch in ben Berberi⸗ 
zen, (berberis vulgaris), in den Bitterfügbeeren, 
(Solanum dulcamara), in den Erdbeeren, (Fragaria 
‚ Vefia),, in den Hanebutten, in den Heidelbeeren⸗ 
(Vaccinium Myrillus), in den Himbeeren; (Rubes 
idaeus), in den Hollunderbeeren, (Sambucus ni- 
gra), in den weiffen und rothen Johannisbeeren, 
(Ribes alb. und rub.), in den fauren Rirfchen, in 
den Moosberen, (Vaccinium oxycoccos), in den 


Pflaumen, (Prunus domeftica), in den Preißels 


beeren, (Vaccinium vitis idea), in den Schleben, 
(Prunus fpinola), in den Stachelbeeren, (Ribes 
groflularia), in den Traubenkirſchen, (Prunus pa- 
dus), in den Dogelbeeren, (Sorbus aucuparia), 
Aus dieſen Früchten feheidet man fie auf die nämlis 
che Weiſe, mie aus den Aepfeln. 


Aud aus dem Zuder kann man fie erhalten, 
Man kocht nämlich einen Theil Zucker mit drei Theis 
len Salpeterfäure fo lange, bis eine braune Flüffigs 
feit entſteht, und ſaͤttigt diefe mit Kalferde, woraus 
man alsdann zwei verſchiedene Verbindungen erhält, 


eine weinfteingaune Kalkerde, welche unauflöslich 


zu Boden fällt, und eine äpfelfaure Kalkerde, wels 
aufgelöft bleibt, und aus welher man durch Schwer 
felfäure die Aepfelfäure abjcheiden kann. | 
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Die Aepfelſaͤure verbindet ſich mit Laugenſalzen 
und Erden, uud. giebt eigene Neutral⸗ und Mittele 
ſalze. Ihre Verbindüngen mit den ' Metallen find‘ 
noch größtentheils unbefannt, mn 
ſ Hermbläde ber die neuentdeckte Mepfelfäure 
in feinen phyſ. Chem. Verſuchen und Beobachtungen, 
1 a 

Weſtrumb etwas von der Aepfelfäure, in feinen 
kleinen phyſiſch. Chem Abh. 2. B. ©: 357. 

Girtanner Anfangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen 

Chemie, 179)5. 3 

Grens Spftematifches Handbuch der geſammten 
Chemie, Th. 2. $. 1122. F — 

Hermſtaͤdt Syſtem. Grundriß der allgemeinen, 
Experimental⸗Chemie. 
Ihre bis jetzt bekannten Verbindungen ſind fol⸗ 
gende: 7 © EN 

J Aepfelſaures Ammoniak, ammöniacum mi. 
licum,, malas ammoniaci, malate dammoniag, ift 
zerfliſſend, kryſtalliſirt ſich nicht, ſondern giebe ei⸗ 
ne ſchmierige Maſſe, welche in der Gluͤhhitze in 
Waſſer, kohlenſaures Gas, und Stickgas verwans 
delt wird. | Ä | | 

Aepfelfaures Blei, Plumbum malicum, ma- 
las plumbi, malate de plomb. Diefes bekommt nan, 
wenn man Aepfeljäure in die falpererfaure und effigs 
faure Bleiauflöfung troͤpfelt. Mit Bleikalken liefert 
. fie ein jchmweraufösliches Pulver. Auf reguli aiſches 
Blei wirkt die Aepfelſaͤure ſehr ſchwach. 

Aepfelſaures Eiſen, ferrum: malicum, ma- 
las ferri, malate de fer, Reguliniſches Eiſen wird 
in der Waͤrme von der Aepfelſaͤure aufgeloͤſt, die Auf⸗ 
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loͤſung nimmt eine braune Farbe an, ift nicht zum Kıy: 
ftallifiren zu bringen , ſoudern giebt eine ſchmierige 
Maſſe. 

Aepfelſaures — Fotaſſa malica, malas 
potaſſae ſeu kali, malare de porafe, ift gerrleffend und’ 
unfryftallifirbar. | 

Aefelſaure Kalkerde ‚ Calx malica, malas 
 Calcis, malate de calces. Diefe Verbindung "bilder 
kleine Nadelförmige Kryſtallen, welche auch im fies 
denden Waſſer ſchwer aufzulöfen find. Mit uͤberſchuͤſ⸗ 
ſiger Saͤure loͤſet fi ch bas Sal; ſchon im falten Waſ⸗ 
ſer auf. | 


Aepfelfaures Natron Natrum malicum, 
malas natri, malate de ſoude, iſt zerfliffend. 


Aepfelſaures Queckſilber, Hydrargyrum ma- 
licum, malas hydrargyri, malate de Mercure, er⸗ 
haͤlt man, wenn man Aepfelſaͤure in die Salpeterſau⸗ 
re Queckſilberaufloͤſung troͤpfelt. 


Aepfelſaure Schwererde, Baryta malica, me- 
las barytae, malate de baryte. . Diefe- Verbindung 
bilder fehr Eleine fpießigte Krvftalle, die. fih kaum in: 
fiedendem Wafler auflöfen, mit überfchäffiger Säure 
oͤſet ſich das Sal; in kaltem Waſſer fchon auf. 

Aepfelſaures Silber, argentum malicum, 
malas argenti, malate d’argent, entſteht, wenn man 
Arpfelfäure . in die Galpeterjaure ——— 
troͤpfelt. 

Aepfelſaure Talkerde, magneſia welies ma- 
las megneh ine, malate de magnefie, bildet ein ſehr 
—— weiſſes Pulver. 


Aepfelſaures Zink, Zincum malicum, ma- 
* Zinci, malate de Zink, ſchießt zu ſchoͤnen Kiyſial⸗ 
len an. 
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Andre Verbindungen der Aepfelſaͤure ſind bis 
jetzt unbekannt. 


Aequator, Gleicher, Aequinoktialkreis, Ae- 
quator, Circulus aequinoctialis, Lguateur. Derje⸗ 
nige groͤßte Kreis der Himmelskugel, welcher von 
beiden Polen gleich weit, überall um 90° entferne iſt, 
auf deſſen Ebne die Welt⸗Axe fenkrecht fteht, und defs 
fen Are die Welt- Are felbft if. Man denke fich naͤm⸗ 
ich eine Ebene durch den Mittelpunkt der Erde, und 
fege diefe Ebene nad), allen Seiten bis an die Sterne 
fort, fo.ift der äußerfte Kreis davon der Himmels⸗ 
Aequator, und die Ebene felbft des Aequators Ebene. : 

Dieſer Kreis theilt die ganze Himmelskugel in 
zwei gleiche Haͤlften, in die noͤrdliche und ſuͤdliche 
Halbkugel. 


In der Sternkunde braucht man ben Aequator 
ſchon feit den aͤlteſten Zeiten, um die Lage der Geſtir⸗ 
ne gegen ihn zu beſtimmen. Alle durch die Weltpole 
gezogene, Kreiſe (Mittagskreis, Abweichungskreiſe, 
Stimbenkreife) ſtehen auf ihm ſenkrecht, alle größe, 
Kreife der Sphäre, z. B. der Horizont, werben von 
ihm in zwei Hälften gefchnirten. Von den Punkten, 
wo der Horizont ihn durchfchneidet, heiße ‚der, wel⸗ 
cher, wenn man das Geſicht gegen Mitrag kehrt, zur 
tinfen iſt, der Morgenpunkt, der zur Rechten hin⸗ 
gegen ber Abenddunkt. 


Zu allen Zeiten und an allen Orten iſt die eine 
Hälfte des Aequators über, die andere unter dem Ho⸗ 
rizonte. Tritt die Sonne in diefem Kreis, fo ift an 
allen Orten der Erde Tag und Nacht gleich, woher 
auch feine Benennungen herruͤhren. Die Punkt, 
wo die Ekliptik oder die Sonnenbahn ihn durchſchnei⸗ 
der, heißen daher auch, die Punkte der ag © 

| | wa, 
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chen, und derjenige, in welchen die Sonne um den - 
aıften März tritt, der Fruͤhlingspunkt, der ans 
dere, welchen die Sonne jährlich um den 2 ıflen Sept, 
erreicht, ber Herbſtpunkt. Ä . 


Man theilt, um die Lage der Geſtirne beftime 
men zu Fönnen, den Aequator, wie jeden andern Kreis, 
in 360°, diefe in Minuten,” Sekunden, und zähle 
diefe Theile von Abend gegen Morgen von dem Fruͤh⸗ 
lingspunkte, welcher daher des Aequators Anfangss 
punkt iſt, an. Nach dieſen Graden und ihren Theis 
len giebt man die gerade Aufſteigung der Sterne an. 
Weis man alſo die gerade Aufſteigung eines Sterns, 
ſo weis man auch ſeine Lage. 


Der Aequator dienet auch zur Beſtimmung der 
Zeit der taͤglichen Bewegung der Sterne. Da ſich 
naͤmlich die Himmelskugel um die Welt Are täglich 
mit vollfommner gleichfoͤrmiger Gefhwindigkeitzu dres 
ben fcheint, fo ſchieben fich in gleichen Zeiten gleiche. 
große Bogen des Aequators ſowohl als aller übrigen 
Kreife, welche von den Sternen binnen 24 Stunden 
befchrieben werden, (Tagekreiſe) und die mie dem 
Aequator parallel geben, durch den Mittagskreis. 
Weil nun alle 24 Stunden 3600 durch den Mittags⸗ 
kreis geſchoben werden, fo geben in einer Stunde 5° 
des Aequators durch den Mittagsfreis, und fo Fann 
man feicht berechnen, wie viet Grade, Minuten u.f mw. 
bes Aequators in jeder gegebenen Zeit durch den Mits 
tagskreis gehen. — 

Aequator der Erde, die Linie, Aequinoc⸗ 
tiallinie, aequator telluris, linea aequinoctialis, 
“quateur de la terre, laligne, ligne. equinoctiale.. - 
Der Yequator am Himmel ift, wie wir gefehen bas ; 


den, der äußerfte Kreis einer durch den Mitrelpunfe 
Doyf. chem. Worterb. I.s8. RB. | 
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gezogenen; und bis an bie Sterne: fortgefeßten Ehes, 
ne, auf welcher die Are fenfrecht fteht. - Zieht: mar 


einen Kreis: diefer. Ebene. auf: der: Oberfläche der. Erst- 


de, fo heiße diefer Kreis der Erd⸗Aequator. Alle: 
Drte, welcher Diefer Kreis Durchfchneidet, haben den 
Himmels: Aequaror über ihren‘ Scheitel, und fehen 
jährlich zweimal zur Zeit des Nachtgleiche die Sonne 


über ihrem. Scheitel: auch ift bei ihnen das ganze . 


Jahr hindurch Tag und Nacht gleich. Den Namen 
Linie pflegen diefem Kreife die. Schiffer zu geben, 


Diefer Kreis. dient vorzüglich, um die Sage der; 


Derter auf.der Erde zu beſtimmen. Man theilt: ihn 


in 360°, und giebt in folchen. Graben und deren 
Theilen die Entfernungen oder Abftände der Mittags⸗ 
freife von einander an... Es ift millführlich „ welchen 
Punkte man als den Anfangspunfe annehmen. will, 
um dadurch einen Mittagsfreis zu ziehen, und von 
ihm an die Abftände der. andern nach der Zahl der 
Grade zu zählen. Hat man ihn aber einmal anges 
nommen, fo ift er der erfte Mittagsfreis, und man. 
zähfet von diefem Punkt an die Grade des Aequators 
von Abend gegen Morgen fort. Trifft nun der Mit 
tagskreis irgend. eines Dries den Yequator, fo heißt 
der Bogen des Yequators von dem erfien Mittags⸗ 


£reife an gerechnet bis zu dem, mo der Mittagskreis 
des gedachten Ortes den Aequator fchneidet, die Geo⸗ 


graphiſche Länge, und der. Bogen des, Mittags: 


freifes vom Aequator bis zu dem Orte, die Geogra⸗ 


pbifche Breite defjelben. Durch dielage und Breite 


wird alſo die Lage eines Ortes auf der Erde beftimmr. 


Aequatorhoͤhe, elevano aequatoris, bauteur 
meridianne de Tequateur, heißt der Bogen des Mit⸗ 


tagskreiſes, um welchen der in dieſem Kreiſe befindli⸗ 
che Punkt des Aequators "Über den Horizont erhaben 
iſt, und dieſer Bogen iſt zugleich das Maaß des Win⸗ 


+ 
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rels, unter welchem ſich die Ebene des Aequators und 
des Horizontes ſchneiden. Die Aequatorhoͤhe macht 
mit ‘der Polhoͤhe jederzeit eine Summe von 90° aus, 
Kerint man alfo die Polpöhe eines Orts, ſo bat mart 
bie Aequatorhoͤhe, wenn man jene von go abzieht. 


*1.3 — 


Aequinobktialkreis, ſ. Aequator. 
Aequinobktiallinie, ſ. Aequator der Erde. 
Aequinoktialpunkte, Punkte der Nachtglei⸗ 


che, Puncra aequinoctiorum, points aequinoxiaux, 
heißen die beiden Punfte des Aequators, wo bie Ek— 
fipti® oder jährliche Sonnenbahn ihn durchfchneider, 
Sie find 180° von einander entfernt, weil fie wie alle 
Durchfchnittspunfte zweier großen Kreiſe, deren Ebes 
ne nicht zufammenfallen, einander dem Durchmeifer 
nach) entgegenfiehen. Erreicht die Sonne bei ihrem 
fcheinbaren Uinlauf um. die Erde diefe beiden Punfte, 
fo iſt an allen Orten der. Erde Tag und Macht aleich, 
Derjenige, welchen die Sonne um den zıften Merz 
erreicht, beißt der Scühlingepunfe, oder der erſte 
Punkt des Widders, der, weldyen jie um den 2 1ften‘ 
Sept. erreicht, den Herbſtpunkt oderder erfte Punkt 
der Wage. Jenen bezeichnet man gemeiniglich mit 
ooY, diefen mit oo, f. Fruͤhlingspunkt, Herbfle, 
punft. | | | 


Aequinoktium, f. Nachtgleiche, 


Aerometrie, ein Ausdruf, welchen Wolf 
dem Inbegriff der bis zu feiner Zeit bekannt gewordes 
nen tebren von der Schwere und Elafticität der Luft 
gab, und daraus eine Wiffenfchaft bildete. Seit Ihm 
hat man diefe Wiſſenſchaft als einen befondern Theil 
der angewandten Mathematik betrachter, und fie durch - 
neue Entdeckungen ſehr erweitert. Wolfs gefans 

er ae SE ze melte 
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melte Materien betrafen meiſtentheils das Gleichge⸗ 
wicht der Kräfte. Mach dem jetzigen Umfange dieſer 
Wiſſenſchaft theilt man ſie in zwei Haupttheile, in die 
Aeroſtatik, welche von den Geſetzen des Gleichge⸗ 
wichts elaſtiſcher flüffiger Körper, und in die Pneu⸗ 
matik, welche von den Gefeßen der Bewegung elas 
ſtiſcher fluͤſſger Körper handelt. | 


Aeroſtat. Aeroſtatiſche Maſchine. Mont⸗ 
ttolfiere, Luftball, machina acroſtatica, Acroſtat, 
lachine ou Ballon atroflatique, Montgolfiere. Ei⸗ 
ne Mafchine, welche in der uns umgebenden Luft aufs 
fteige, und nach Verhaͤltniß ihrer Größe geringere 
oder größere Laften mit fi) nehmen kann. 


Die Berfuche, in die $uft zu fliegen, find fehe 
alt: Vieleicht hat die Fabel von Daͤdalus und cas 
rus ihren Urfprung in einem folchen Verſuche. — 
Vorzüglich bekannt in. der alten Welt ift des Archy⸗ 
tas von Tarent fliegende Taube (f. Gellius Noctes 
atticae 1. 10. c, 12.). Mehrere Verfuche aus alten 
und neuen Zeiten bat ziemlich vollftändig gefammelt 
von Murr ſ. defien Auszug aus Faujas de St. Fond 
Beſchreibung der Aeroft. Verſuche, Nuͤrnb. 1784. 8. 


Alle gründliche Verſuche, in die Luft zu ftei- 
gen, konnten indeß nur auf dem Örundfaße beruhen, 
daß ein Körper in die Luft auffteigen müffe, wenn er 
leichter als die Luft, die mit ihm einen gleichen Raum 
. einnimmt — und daß es daher blos einer fpecififchen 
Seichtigkeit des Ganzen und einer für die Luft undurch⸗ 
deinglichen Hülle bedürfe. 

Sehr bald fanı daher ſchon D. Black in Edin- 
burgh, nachdem Cavendiſh im Jahr 1766 die gros 
fe teichtigkeit der brennbaren Luft entdeckt hatte, auf 
den Gedanken, daß dünne Blaſen mie folcher Luft 
-angefülle, in die Hoͤhe fteigen müjten, ohne Doch Vers 


Aeroſtat. 37- 


fuche anzuftellen.. Cavallo machte 1782. Berfuhe 
mie Dapier und Schweinsblafen, fand jeaes zu 
durchdringlich, diefe zu fehwer. Es gelang ihm nur 

mit Seifenblaſen, die mit folcher Luft gefüllt in die 

Höge fliegen. Lichtenberg in Göttingen machte in 
dem nämlichen Jahre eben diefe Berfuhe — Und 

die Gebrüder Montgolfier, Papierfabrifanten zu Ans. 
nonay, verfuhten Saͤcke mit brennbarer Luft gefüllt 

in die Hoͤh fteigen zu laflen, aber die Koſtbarkeit dies 

ſer Berfuche machte, daß fie auf andere dachten. Die 

in der Luft ſchwebenden Wolfen. führten fie auf den Ge⸗ 
danken ,. eine durch Kunft erzeugte Wolfe in eine uns, 
durchdringliche Hülle einzufchlicßen, und es grlang, 
dem älteren Bruder, Stephan Montgolfier, ein Pas, 
ralleiepipedum von 40 Kubiffuß Inhalt, nad) einis 
gen Verſuchen, bis zur Höhe von 70 Fuß fleigen zu, 
laffen. Der Ruf mehrerer von ihnen verfertigten Mas » 
ſchinen veranlaßten den Profeflor der Phyſik, Charles 
in Paris, mit Hülfe der Gebrüder Robert, eine Kus 
gel von Taffıt, mit Firnis von elaftifhen Harz über« 
zogen, zu verfertigen, und fie, weil der Brüder Monta 
golfter Mittel, deſſen fie ſich bedienten, nicht bes 
kannt war, mit brennbaser tüft aus Eiſen und Via 
trigl zu füllen, und fie den "ten Auguft 1783. fleia 
gen zu laſſen. 


So entftanden gleich bei ber Erfindung zwei Ars 
ten von äroftatifchen Mafchinen nad) Art des Mont⸗ 
golfiers, mit erhigter oter verdünnter Luft, und 
die mie brennbarer Luft, womit Charles fie apa 
fülle Hatte. 

Ueber die nachher mancherlei angefiellten Ver⸗ 
fuche kann man nachſehen, Gefchichte der Aeroſta— 

tie, hiſtoriſch, phyſiſch und mathematiſch ausgeführt, 
(von D. Kramp) Strasburg 1784 ar Theil. Ans 
hang zur Geſchichte der Aeroſtatik, von D. Chriſtian 
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Rramp, Strasburg 1785. Befchreibung ber Vers 
fuche mit den droftarifchen Maſchinen des Herrn 
Montgolfier, aus dem Franz. Leipz. 1784. und forts 
gefeßte Berfuche mit den aͤroſtatiſchen Maſchinen, aus 
den SSranz. mit Zufäßen bes Ueberfeßers (D. Gehler) 
$eipj. 1785. Cavallo’s Hiftory_and Practice of a&ro- 
ftation. Lond. 1785. und andere. 

Nach der allgemeinen Theorie des Gleichges 
wichts fluffiger Körper verliert ein fefter Körper in eis 
ner flüffigen Materie, folglich aud) in der Luft, fo viel 
von feinem Gleichgemwichte, als die von ihm aus der 
Stelle getriebene flüffige Materie, daß er alſo, wenn 
Das, was er verliert, mebr ift, als das, was er 

twiegtgnicht nur alles verlieren, fondern fogar empors 
seen erben muß. Feſte Körper müflen alfo im 
: . Der luft diiteigen, wenn fie weniger wiegen, als'die 
.- duft, die von ihnen aus der Stelle getrieben wird, 
Da nun aber alle befannte fefte Körper fchwerer find, 
als die $uft, deren Raum fie einnehmen, fo müffen 
‚fie hohl und mit etwas angefüllt ſeyn, das leichter ift, 
als die Luft. — Dies ift die Theorie, auf welche ſich 
beyde Arten don aͤroſtatiſchen Mafchinen gründen. 
Zu dem feften Körper waͤhlet man eine weiche 
biegfame. Hülle, theils weil alle befannte harte zu 
ſchwer feyn wuͤrden, theils weil man aus ihnen Die 
gewöhnliche fuft, wenn man an ihre Stelle etwas 
anders fegen wollte, nicht gut würde herausbringen 
koͤnnen. | 
Zu Meinen Zällen ift die Goldfchlägerhaut, 
(baudruche) am bequemften, obgleich andre feine 
Haͤute des thierifhen Körpers auch ſchicklich dazu find. 
— Größere macht man von leinenen, baummollenen, 
feidnen Zeugen, welche die Luft nicht. gieich hindurch 
laſſen. Das Gewicht des Quadratfußes von leines 
* Zeuge rechner man zwei, das von Taffet 3 Unzen 
wer. — | 
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Erhitzte Luft iſt bei einer Hitze von 160 Gras 
den. Fahrenheitiſchen Thermometers dreimal, brenn— 
bares Gas, vorzuͤglich gut bereitet, auf dreizehnmal 
leichter, als die gemeine Luft, nad) der gewöhnlichen 
Weiſe bereitet, aber nur fünf: bis fiebe begnat. Hier⸗ 
aus kann man leicht abnehmen;, daß afchirten mie 
erhitster Luft: fo klein nicht ſeyn koͤnnen, als die mit 
brennbarem Gas. — Die Kugelgeftale der Maſchi⸗ 
nen hat man gemeiniglid) "deshalb ‚gewählt, weil fie 
unter allen übrigen Geftalten der Körper den größten 
möglihen Raum einſchließt. Doc): hat man auch, 
‚teils, weil,die Verfertigung einer großen Kugel ſchwer 
iſt, theils auch „weil eine Kugel wegen der großen 
"Oberfläche, die fie der Luft dDarbietet, etwas ſchwer 
“m regieren” ift, auch mir andern Geftalten Verſuche 
ewacht, und laͤngliche, aus zylindriſchen und ko⸗— 
Ken ‚ ‚oder ptismatifchen und pytamidenförmigen 
Fe zufammengefeßte gewäßlt. r 
Aus dem Gewicht: des Zeuges und- dem ' Ver: 
Bältnifle der Leichtigkeit der erhißten;tuft oder deg 
‚brennbaren Gaffes kann man bald berechnen, wie 
groß eine Mafchine feyn muͤſſe, um mit einer gewiſ⸗ 
‚fen Saft entweder nur: gerade zu ſchweben, oder in 
die Hoͤhe zu ſteigen. 
Um den Durchmefer der kleinſten möglichen 
Kugel von einem gegebenen Zeuge zu finden, welche, 
mit erbigter -oder brennbarer Luft gefüllt, gerade 
ſchweben würde‘, dividire man Das fechsfache 
‚Gewicht eines Quadratfußes von Dem. geges 
‚benen euge Durch den Unterſchied zwifchen den 
Gewichten eines Aubikfußes gemeiner, und eis 
nes Kubikfußes erhister oder-brennbarer Luft. 
Diefe Beftimmung einer möglichft Eleinen äroftasifchen 
Mafchine hat -Herr Lichtenberg angegeben, und 
darnach folgende Tafel, berechner. (Goͤtting. Maga;. 
3 Jahrg. 58 St.) 
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Die Seite des kleinſten mit brennbarem Gas ge⸗ 
fullten ſchwebenden Wuͤrfels (oder auch der — 
Alpe ber Eleinften Kugel) wäre 

Zoll. Sin. 
aus engliſchem Seidenpapier. oO: u > 
— gemeinem Pojtpapier — 9 2 
— franzoͤſiſchem Zeichenpapier 1 — 7 
— Knittergold a: u 10; ! 
— Englischen Wachstaffet 3 8: 9 
— Kartenpapier 4 I 6 
— verzinntem Eifenblech 50 6 7* 


‚Kugeln mit groͤßern Durchmeſſern müffen ſteigen. 


Um das Bermögen einer Maſchine von gegebes 

‚ner Größe zu wiffen, hat man folgende Tabelle be⸗ 

rechnet: 

Vermoͤgen 

der Kugel 
Kugel | von Taffer, 

Durchmeſſer [Oberfläche | Inhalt von Lein-imitbreundas 
and mit] rer Luft. 


| Kermd; 
| gen ber 








Su Duodrarf Rucitfuß | Pfund Pfund. Unz. 


— — — — ——— — — — — — —— — — — — 


5 78 65| —— 13 
10 0 314 523 — 24 8 
20 125 4190| —— 255 - 


30 2828} 14142 59 928 
491 5028| . 33723] 349] 2276 
501 78571 65476| 9271 4542 
60 11314] 113142) 1885| 7955 
70 15400| 179666) 3315, 12753 
82 20114| 268191) 5308| 19545 
90) 25457) 381857] 7955| 27443 
103 31415| 523598] 11344 37796 
202! 1256604188788 89012 308221 
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Das Gewicht von dem, was außerdem Stoffe 
zur Kugel hinzugethan wird, muß von dem gefunde⸗ 
nen Vermoͤgen abgezogen werden, und das uͤbrigblei⸗ 
bende iſt dann die Summe der soft, die fie nacırragen 
fann, und der Kraft, mit welcher fie aufjteigen wird. 
Fülle man die. Kugel nicht ganz, ſo muß fo viel, als 
der leergelaffene Theil beträgt, von dem tzweeliche 
Inhalt abgezogen werden. 


Kugeln, die mit erhitzter $uft gefuͤllt — 
überftreicht man, um fie vor dem. Feuer. zu ſchuͤtzen, 
inmendig mit einer Erdfarbe, auswendig biugegen, 

- Damit der Regen ihr einen Schaden zufüge, mit eie 
nem ſehr fchnell trodnenden Oelfirniß. Man weicht 
fie auch) vorher wohl nod) in eine Auflofung von Sals 

miak und Kalfein. Seidne Zeuge zu Kugeln, bie 
‚mit. brennbarer buft gefüllt werden follen, werden ‚mit 
ſchnell trocknenden Delfirnifien, die man mit Vogel⸗ 
leim abkocht, und mit Terpentingeift vermifcht, übers 
ſtrichen. — Wie die Kugelftreifen gefchnitten wer⸗ 
den, woraus die Kugel gemacht werden ſoll, laͤßt ſich 

. aus dem Umfange des größten Kreifes der Kugel bes 

rechnen und beftimmen. 


Luftbaͤlle mit erhigter Luft befommen am Dur 
den eine Deffnung, deren Durchſchnitt etwa J 4 
des Durchmeflers der Kugel ift, und an dieſe wird ein 
leinener zylindriſcher Hals von etwa ſechs Fuß fange 
genaͤhet, um die Maſchine vermittelſt eines unter ſel⸗ 
bigem angemachtem hellen Feuers mit erhitzter Luft füls 
fen zu fönnen.. Sollen Menſchen mit in die Hoͤh 
ſteigen, ſo wird um dieſen Hals ein von Weiden ge⸗ 
flochtenes Gekaͤnder angebracht. 


Luftbaͤlle mit brennbarer Luft befommen am 1 obern 
Theile eine Klappe „die durch eine Feder zugehalten 
wird, und mit einer Schnur, die bis an den Drt der 
tuftfahrer reicht, geöffnet werben kann. An bem uns 
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tern Theile der. Kugelr befinden ſich ein oder zwei 
Schlaͤuche von gefirnißtem Taffent, von etwa fechs 
: bis zehn Zoll im Durchmeffer, die bis an den Ort 
der $uftfabrer keichen, um durch ſie — Maſchine zu 
Fü ken. — 


Die Bewegung des‘ Aeroſtaten Gere erſtich 


"das Steigen und Falien, und dann das Fortſchwim— 
men defjelben in einer ebenen Tinte. Bei Maſchinen 
mit verduͤnnter Luft kann man durch Verſtaͤrkung und 
WVerminderung des Feuers den Ball ſteigen und ſinken 
laſſen. Mit brennbarer Luft gefuͤllte fallen von ſelbſt, 
“weil ‘die beſten gefirnißten ſeidenen Zeuge nicht uns 
durhdringlich. für die brennbare Luft find, und dieſe 
aAllmaͤhlig verfliege. Soll der. Ball fteigen, fo muß 
"Won dem aus diefer Urſache mitgenommenen Ballaſt, 
Der‘ gewoͤhnlich aus mit Sande gefuͤllten Saͤcken be: 
ſteht, einige — —— und die an leich⸗ 
‚ter gemacht werden. 


In Anſehung der horizontalen Bochung iſt der 
Sl ein Spiel der Winde. Die Mafchine nun nach 
einer” vdin Winde unabhängigen Richtung, zu lenken; 
dies ift die große Aufgabe, die noch aufgelöfer werden 
EL. Unter allen- Verſuchen ſind bisher die Ruder 


‚oder Fluͤgel, welche von den Luftfahrern ihrer Abſicht 


gemaͤß gegen die Luft, wie Ruder gegen das Waſſer be⸗ 
wegt werden, am vortheilhafteſten geweſen, und beſte⸗ 
hen aus ganz einfachen Flaͤchen von Seide oder Lein⸗ 
“Wan; — Siehe bie oben angezeigten Schriften. 


Aer oſtatik, iſt derjenige Theil der Aeromotrie, 
welcher die Lehre vom Gleichgewicht der Luft umfaßt. 
Seit Erfindung der Kunſt in der Luft zu fahren, ha⸗ 
ben einige dieſes Wort in eingeſchraͤnkterem Sinne ge⸗ 
nommen, und darunter die Lehre von den Aeroſta⸗ 
ten verſtanden, welche aber eigentlich nur ein Theil 
der Aeroſtatik iſt. Fuͤr die Kunſt, in ber * zu fah⸗ 


— 
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© Aether; Simmelsluft, feine Materie in 


Melanie ‚Aether, mareriä- ſubtilis, eleimenruim 
primum Cattefii.. — | Erher, matiere Jübtile:‘ "Wh: 
‚ter biefen Worten verfteht man eine feine, elaftifche, 
fluffige Materie, welche nach der: Meinung einiger 
Naturforſcher durch den ganzen. Welrraum’verbreifer 
ſeyn, und durch die Zwifchenräume aller Körper drin⸗ 
‚gen fol, Est, ’ — 
Des Cartes feßte voraus, eg gaͤbe in der Wale 
‘feinen Iren Raum, und unter feinen angenomme⸗ 
‘nen drei 

feine Materie, welche alle Zwiſchenraͤume fuͤllt, und 


Jatob Bernoulli (e gravitate aerheris Amfl 16 83.) 
ſuchten durch Annehmung einer folhen Marerie'dfe 
Feſtigkeit und: den Zufammenhang der Körper zu er⸗ 
klaͤren. Huygens (de la lumitre ‚ Leyde.ı690. 4:) 
legt der Lichtmaterie ſelbſt den Namen Aether bei. — 
Newton widerlegt zwar die Meinungen des des Car⸗ 
tes vom leeren Raume und des Huygens von: Forts 
pflanzung des Lichts durch wellenförmige Schwingung 
des Aethers, fcheint aber. Doch vorzüglich nach. der 
zweiten engliſchen Ausgabe feiner Werke das Dafeyn 
einer folchen feinen Materie nice für unwahrſcheinlich 
gu halten. — Euler in feiner: Theorie vom sicht (in 
feinen Opufcul. yarii argum und in lertres une prin- 
 eele diallemagne - mit Anmerf. und Zufäßen über 


fetzt von Friedrich Kries, 3: B. 1792 legt 


Huygens Meinung zum runde, beſireitet Newton, 
and nimme eine hoͤchſt feine: im ganzen Weltraum Bugs 


> 
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gebreitete flͤſſſge Materie an, die nach ſeinen Berech⸗ 
nungen 38,736,100 mal dünner und 1278 mal ela⸗ 
ſtiſcher als die ur if. — — . * 
Alles, was ſich uͤber dieſen Gegenſtand ſagen 
laͤßt, beſteht blos aus angenommenen Meinungen, 
um daraus gewiſſe Erſcheinungen zu erklaͤren. Be⸗ 
ſtimmte deutliche Erfahrungen uͤber das Daſeyn und 
die Eigenſchaften des Aethers fehlen ganz. Daß die 
Himmelsraͤume nicht leer ſind, daß ſelbſt in luftleeren 
Raͤumen noch etwas weit feineres, als Luft, vorhan⸗ 
‚wen ſey; daß nach aller Aſtronomen Eingeſtaͤndniſſe 
die Himmelsförper, wenn nicht in einem ganz leeren 
Raume, doch fi in einer, feinen elaſtiſchen Materie 
. “befinden, ift hoͤchſt mahrfcheinlich, und da man doc) 
u Bezeichnung einer Sache einen Namen haben muß, 
5 ann man eirte folche Materie audy Aether nennen. 
Mur merke man ſich dabei, daß wir von den Eigens 
(haften einer folhen Materie weiter nichts willen. 


Aether oder Naphta, Aether, Naphta, Spi- 
ritus gechereus, Tther, Naphte, ift eine'äußerft fluͤch⸗ 
tige, ftarfriechende; - Teichtverdünftende, im Waſſer 
‚beinahe unauflösfiche Slüßigkeit von fehr geringem ſpe⸗ 
eififchen Gewichte. Man erhält fie. mitrefft Säuren 
aus dem Alkohol, . oder Höchftrectificieren Weingeifte, 
wenn man nämlich Weingeift mit einer Säure deftils 
lirt. Wahrſcheinlich befteht der Kerher aus Wafler- 
ſtoff, Kohlenſtoff und — Lavoiſier (traire 
elementgire ; nach Hermſtaͤdts Ueberſ. S. 141.) hat 
einen Apparat erfunden, den Aether in verſchloſſenen 
Gefaͤßen zu verbrennen, und feine Beſtandtheile und 
ihr Verhaͤltniß genauer zu beſtimmen, denn im Freien 
verbrennt der Aether, der ſich ſchon bei einem aus der 
Ferne angezogenem Feuer entzuͤndet, mit hellleuchtender 
undurchſichtiger Flamme, ohne Kohlenruͤckſtand. Von 
Lavoiſiers mit dem im angeführten Werke beſchriebe⸗ 


Aether oder Naphta. — Aetzkraft. 45 


nem Apparate angeftellten Berfuchen ift aber big jeßt 
no) nichts befannt geworben. 

Die meiften Säuren find im Stande, mit Wein; 
geift einen Aether darzuftellen, und die verfchiedenen 
Aerherarten als Ameifenfaurer, benzoefaurer, efligfaus 
rer, fettfaurer, flußfpatbfaurer, barnfaurer, hol;faus 
ter, mit Kampfer bereiteter, Kochfalzfaurer u. f. w. 
findee man Unter diefen Säuren. 


Ohne nähere Beftimmung dieſes Worts wird 
unter Aether gemeiniglidy Ditriolächer verftanden, 
f. dies Wort. 


Aetherifche Geifter, Dele, f. Geiſter, Dele 
| ——— iſt ein ſprachwidriger Ausdruck 
ur | 8: 


Aetzkraft, Vis Cauftica, cauficite, nennt man 
diejenige Eigenfchaft einiger Körper, durch die fie thies 


riſche und Pflanzenftoffe.zerftören, und wenn fie im 


nicht zu verdünnten Zuftande auf Theile eines lebens 


den Körpers wirken, ein fehr ſchmerzhaftes Brennen 


verurſachen. Kine folche, bald mehr bald weniger 
fcharfe frefiende Eigenfchaft haben vorzuglid) mineras 
liſche Säuren, mehrere metalliſche Salze, einige Mes 


talffalfe u. a. 


Betrachtet man einige berfelben nach ihren ſchaͤd⸗ 


lichen Wirkungen auf das Leben ober die Gefunds 


beie der Thiere, wenn fie in den Magen und in die 


Daͤrme derfelben kommen, fo beißen fie freffende, ſchar⸗ 
fe Gifte. Aeußerlich auf die Haut oder das Fleiſch ges 


bracht, verurfachen fie außer dem brennenden Schmerz 
oft Verſchwaͤrungen, Anfreffungen u. dgl. 


Man hat mehrere Meinungen über die Urſachen 
der Aetzkraft, die, wer Luft hat, in Macquers Wörs 
serbuche nachlefen kann. Einige andre hiezu dienlidye 
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Schriſten find J. Fr. Meyers ſchon oben angeführte | 
Berfuche, zur mähern Kenntniß. Des ungelöfchten 
Kalls.. Baumes erläuterte Erperimentaldemie, 
aus dem Franz. von Gehler, Leipz 1'775. 76. 1.. Th. 

©. 257. und 331. 442. und Th. 2. ©. 31. 92. 314. v 
lack in den Edinburgiſchen Verſuchen und Bemer⸗ 
kungen, Altenb. 1757. Bertholet uͤber die aͤtzende 
Eigenſchaft der metalliſchen Salze in Crells Chem, 
Annal. 1786. B. 1. ©. 549. J— 


Nach den neueſten Entdeckungen wirken alle aͤtzen⸗ 
de Mittel dadurch, daß fie ſich mit dieſem oder jenem 
Beſtandtheil thieriſcher oder vegetabiliſcher Koͤrper 
chemiſch verbinden, und die vorher ſtattfindende Ver⸗ 
bindung zerſtoͤren. Die im lebenden thieriſchen Koͤr⸗ 

pern ſchmerzhafte Empfindung des Brennens wird 
durch den bei dieſer chemiſchen Aufloͤſung freiwerden⸗ 
den Wärmeftoff bewirkt. Jedes Aetzmittel hat ſeine 
ihm eigene Wirkung, wovon in dem jedem dieſer Mit⸗ 
tel gewidmeten Artikel ein mehreres. 


Einige Pflanzenſtoffe, als Rettigſaft und auch 
einige thieriſche Stoffe, als die Kanthariden, haben 
auf lebendige thierifche Körper eine ben Aetzmitteln 
ähnliche Wirkung, unterfcheiden fich aber dadurch wes 
fentlich, daß fie nur auf lebendige Körper wirken, weil 
ihre Einwirkung allegeit eine Gegenwirkung voraus: 
fegt, und daß fie folglic) todte thierifche Körper unvers 
ändert laffen. Ziehen daher fpanifche Fliegen bei eis 
nein Kranken nicht mehr, fo ift es ein Zeichen ſehr ges 
ſchwaͤchter Lebenslkraft, und oft ein Vorbote des her⸗ 
annahenden Todes. Die eigentlichen Aetzmittel aber 
verändern ſowohl todte ats lebendige thieriſche Koͤrper. 


Aetzlauge, Seifenſiederlauge, lixiyvium cau- 
fticum lisivium ſaponariorum. Leſſive cauſtique Eau 
ſorie des Savonniers. So nennt man Die aus unge⸗ 
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loaͤſchtem Kalk und feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze vers, 
fertigte Lauge. — Man nehme naͤmlich vier Theile 
ungeloͤſchten Kalk, und gieße darauf in einem eiſernen, 
am beſten aber glaͤſernen Gefaͤße, ſo viel warm Waſ⸗ 
fer, als noͤthig iſt, daß er zu Pulver zerfälle:“ Dann 
ſchuͤtte man fechszehn. bis, achtzehn Theile Waffer und 
drei, Theile feuerbeftändiges Laugenſalz Hinzu, ruͤhre 
alles mit, einem eifernen Spatel wohl um, laſſe es 
einige ‚Augenblicke firden, und feihe efwas von der 
warmen Lauge durch. Alsdann gieße man einige Säus 
re. hinein; entfteht ein. Braufen, fo muß man dem 
Ganzen ‚noch. ungelöfchten Kalf zufeßen, und damit 
————— „entſtehet kein Brauſen mit der Saͤu⸗ 
re, ſo troͤpfle man in eine andere Portion der durchgeſei⸗ 
heten Fluͤßigkeit einige Tropfen einer Aufloͤſung von koh⸗ 
lenſauren feuerbeſtaͤndigem Laugenſalze, eutſteht eine 
Truͤbung, ſo muß man der ganzen Maſſe noch Lau⸗ 
genſalz zuſetzen, und es damit aufkochen laſſen. Dies 
iſt die Probe, welche man ſo lange fortſetzt, bis die 
durchgelaufene Feuchtigkeit weder mit Saͤuren brau⸗ 
ſet, noch mit kohlenſaurem Laugenſalze einen Nieder— 
ſchlag hervorbringt; und, dann ſeihe man alles durch 
Leinwand durrh. — — ae 
Dieſes Probieren iſt nicht jederzeit noͤthig; ſon— 
dern es kommt dabei quf den Zweck an, wozu man 
die Lauge brauchen will... ee 
Aetzender Sublimat, f. über fauerfalsfäu: ” 
res Queckſilber. m di sſau⸗ 
Aetzſalz, Aetzſtein, Chirurgiſcher, lapis cau- 
ſtieus chirurgorum. Salaleali' cauſticus, cauterium 
porentiale, Pierre a cantère, iſt ein feuerbeſtaͤndiges 
taugenfalz, welches auf Folgende Arr bereiter wird; 
Man ſchuͤttet eine beliebige Menge Aetzlauge in ein 
glaͤſernes Gefaͤß, und läßt fie fo lange abdünften, bis 


/ 
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ein Paar Tropfen, die man einen kalten Koͤrper 
fallen laͤßt, ſogleich erſtarren. un ſchuͤttet man die 
ganze Maffe auf ein .blanfes ee Blech aus, und 
man. hat das reine äßende lan u 
Kal i in fefter Geftal. | 

Von biefem Salze thue man eine beliebige Mens | 
ge in geräumigen Schmelztiegel, feße diefen 
zroifche ef glühende Kohlen, und bedede ihn fo 
gut als möglih. Anfangs wird die Mafle wegen 
des in Dampfgeftalt entweichenden noch ruͤckſtaͤndi⸗ 
gen Waſſers ftarf ſchaͤumen, nad) einiger Zeit aber 
wie Del ruhig fließen. Nun gieße man diefe Maffe 
entiweder auf einen mit Del beftrichenen Stein zu eis 
nem dünnen Kuchen aus, oder in die befannten mig 
Del ausgeftrichenen Formen, um dünne Stangen zu 
erhalten, welche, man ſo wie die aus dem duͤnnen Ku⸗ 
chen geſchnittenen duͤnnen Stuͤcke, gleich nach dem 
Exkalten in einem wohl verwahrtem Glaſe aufbe⸗ 
wahrt. — Ueber die Bereitung des Aetzſteins kann 
man auch nachſehen Soutcroy Chem. Beob. und . 
Perf. ©. 387. | 

Noch eine andre Art, das Aetzſalz zu macheit, 
lehrt Weſtrumb Chem. Annal. B. ©. 96. | 

Laßt man diefes Salz eine halbe oder dreiviertel 
Stunde auf der Haut liegen, fo durchfrißt es dieſel⸗ 
be, und macht eine ſchmeighafte Rinde auf derſelben, 
als wenn man ſie verbrannt haͤtte. Man braucht es, 
um kalloͤſe Raͤnder der Geſchwuͤre und andre Verhaͤrtun⸗ 
gen zu vertreiben. Nach Fontane iſt es das ſi cherſte 
und einzige Mittel wider den Otterngift. Mit glüuͤck— 
lichem Erfolge wird es auch zu Verhütung ber nad) 
dem Biß foller Hunde erfolgenden Wafferfcheu anges 
wendet. Eine Auflöfung von drei Gran Aetzſtein in 
einer Unze deſtillirtem Waſſer — zum Betupfe der 

| | | ans 
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Schanker; eine noch etwas verduͤnntere Aufloͤſung, 
groͤßtentheils mit Laudanum verſetzt, wird auch zum 
Einſpritzen bei veneriſchen Trippern gebraucht. — 

Gemeiniglich nimmt man zu Verfertigung des 
Aetzſteins Pflanzenlaugenſglz. | 


Aetzſtein, lapis infernalis, ſ. Silberägftein. 
Affinitaͤt, ſ. Verwandtſchaft. 


After nenne man 1) die erdigten und fteinigs 
fen Materien, (Steinfchliche) welche beim Wafchen 
der gepochten Erze mit dem Waſſer abfliegen, 2) in 
der Mtennigbrennerei die regulinifcdyen Körner, welche 
in der Mennige immer zurucbleiben, und von wels 
chen man fie durch Schlemmen befreien muß. 


Afterniederfchlag, falfcher oder uneigent⸗ 
lich foggenannter, Praecipitatum fpurium. Faux 
precipite. So nennt man eine Materie, die zwar 
das Anſehen von einem Niederfchlage bat, aber nicht 

‚wirklich durch ein Zwifchenmtittel und durch die. Nies 
derichlagung "aus einem Auflöfungsmittel gefchieden 
worden find, f. Niederfchlag. 

Agath, Eünftlicher. Den gemeinen Agath 
lehrt Fontanieu (Part. de faire les ‚Criflaux colores 
imit ent le pierres precieufes) bereiten, aus unterein: 
auder geſchmolzenen Stücen, von verfchiedentlich ge 
färbren Fluͤſſen, die man im Schmelzen init einem 
eifernen Stabe umruͤhrt, und noch fieben Minuten 
im Seuer läge — fhwarzen Agath aus vier und 
zwanzig Unzen irgend eines weiſſen Fluſſes, verſetzt 
mit zwei Unzen Braunſtein, Eiſenkalk und Kobaldkalk. 

Aggregat, Zuſammenhaͤufung, aggrega- 
tum, ag,greyation, ijt derjenige Zuftand eines Körs 

Phyf. dein. Wörterd. J. B. 3 
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‚pers, wo bie Theile deſſelben entweder Durch die Kraft Des 
Zuſammenhanges bei der bloßen Beruͤhrung, oder durch 


ein bindendes Mittel, mit dem nebenliegenden vereis 


niget werben, wobei Die Beichaffenheit der Theile uns 


‘perändert bleibt; ein et B. iſt ein Aggre⸗ 
gat von Koͤrnern; eine Menge Waſſer, Del, ein Ag⸗ 
gregat Flüffiger Theile: ‚Verbinden ſich hingegen uns 
gleichartige Theile miteinander, und bildeh ein Gan: 
38, das andere Eigenfchaften hat, als vorher jeder 
Theil für ſich hatte, fo heißt das Ganze ein Gemifch, 
eine Mifehung, Mixtum. a 


Agreft heißt der Saft, der aus ſolchen Wein⸗ 
trauben, die noch nicht angefangen haben zu reifen, 
gepreßt wird. | 


Angtſtein, ein veralteter Name des Bernfteing, 
f. Bernſtein. | 

Abkronyktiſch, Aeronychos ſ. Acronyctus, dere» 
nyche, Acronyctique, heißt der Auf⸗ oder Untergang 
der Geftirne, wenn er zu Anfang der Nacht, oder mit 
‚Sonnenuntergang geſchieht. Geht nun ein Stern für 
einen Dit an einem gewifjen Tage mit Sonnenunter⸗ 
gang auf, und an einem jpäterhin folgenden Tage mit 
Sonnenuntergang unter, fo find Diefe Tage für den 


gedachten Ort die Täge des akronyktiſchen Aufs und 


Untergangs deg Sterns; — 


In den ältern Zeiten, ehe der Kalender gebe: 
vig geordnet war, pflegte man die Tage des Jahrs, 
durch das mit Auf⸗ oder Untergang der Sonne ers 
folgende Aufz oder Untergehen der Geſtirne zu bes 
zeichnen: Dies haben noch zu den Zeiten der Gries 
chen und Römer die Dichter und Scriftfteller vor 
Felobau beibehalten, daher es zu Erklärung der Als 
sen nothwendig iſt, die Tage des jahres finden zu 
jönnen, an welchen zu jeder Zeit und an jedem Orte 
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sin’ gegebenes Geſtirn akronyktiſch auf⸗ und unterge⸗ 
gangen iſt. — ſe hiervon auch unter dem Artikel 
Aufgang 9 ach 
— Abeuſtik, Acuftice, Acouſtique ift die Lehre vom 
Shall und Ton, welche zugleich die phyſikaliſchen 
und marhematifchen Gründe der Muſik in ſich bes 
greift, Der Name ift griechifchen Urjprungs und’ bes 
deutet Gehoͤrlehre. * 


Abkuſtiſche Werkzeuge, Inſtrumenta acuftica, 
Infrumens acoufliques, find ſolche Werkzeuge, deren 
fi. ſchwerhoͤrende Perſonen bedienen, um die Wir⸗ 
kung des Schalles oder Tones auf ihr Gehoͤr zu ver⸗ 
ſtaͤrken. ſ. Hoͤrrohr. 


Allaobaſter, Alabaſter, Albatre. Die Natur⸗ 
forſcher find über die wahre Natur des Steins, der 
den-Mamen .Alabafter. führt, nicht einig, Einige ger 
ben diefen Namen Falfartigen Steinen , andre und 
vorzuͤglich Port nlume feinen Palfartigen Alabafter 
an Lithogeognoſie, Berlin 1757. Th. 1. ©, 15.) ſon⸗ 
dern rechnet ihn zu den Gypsartigen, und der ei 
gentliche oryktognoſtiſche Name des legtern Foſſils 
it dichter Gyps, und bat alle Eigenfchaften des 
Gypfes, ſiehe hiervon unter Gyps. Die Steinärt, 
welche man Falfartigen Alabafter nennen Fann, bat 
alle Eigenſchaften der Kalkfteine, f unter Kalk. 
Bildhauer und Künftter, welche Marmor und 
Alab aſter bearbeiten, geben ohne Unterſchied den Par 
men ef folchen Steinen, die fich dem äuferlis 
chen Anſehn nach gleichen, und bei den übrigen Eis 
genfchaften des Marmots ein kryſtallenartiges und 
burchfichtigeres Anſehen haben. Sie vermengen dar 
her Steine von ganz verſchiedener Art mit / einander, 
wid unter den em Ihnen mit diefen 
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Namen bezeichnet findet, find einige Falfartig „andere 
gypsartig. Die mebreften Gefäße und Bruſtbilder 
des Alerthums, die jeder für alabafterne erkennt, 
find kalkartig, löfen fid) mit einem Aufbraufen im 
Salpetergeifte fehnell auf, und verwandeln fi, wenn 
man fie einem langen Feuer ausfeßt, in einen fehr 
guten Kalf, — Dieſer Alabafter bar viel äußerlicye 
Aehnlichkeit mit dem Marmor, hat beinahe den nem= 
lichen‘, obgleid) geringern Grad von Härte,‘ und 
nimmt faft die naͤmliche Politur an. Gut polirt hat 
man wegen feiner Helidurchfichtigfeit, die merklicher 
ift, als beim Marmor, das Anfehn vom Agath Bon 
den gupsartigen finder man aud) Bruſtbilder. 


Alantoͤl, Oleum Enulae, ift ein Aetherifches 
Del, weldyes man aus den Wurzeln der Inula Hele- 
nium (Alantwurzel) erhält, Es ift weislich und dick, 
und hat einen durchdringenden gewuͤrzhaften Geſchmack 
und Gerud. y 


Alaun, Alumen, Alun, ift ein Salz, das 
aus Schwefelfäure, Thonerde und Kali, mit etwas 
überfchüffiger Säure beſteht, (ſ. Schwefelfäung, 
Thonerde) Wenn dies Salz in Kryſtallen an: 
ſchießt, fo ift die Geſtalt diefer Kryftallen nach den 
bei der Kryftallifation vorfommenden Umſtaͤnden vies 
fen Veränderungen unterworfen, erkaltet es aber 
langfam, und hat Öelegenheit, regelmäßig zu kryſtal⸗ 
liſtren, fo bilder es vollfommene Octondra, oft feßen 
ſich mehrere Kryftallen mit ihren Spißen in einander 
und bilden gegliederte Säulen. — 


Der Alaun loͤſet ſich im kalten Waſſer ſchwerer 
auf, als im heißen. Bei einer Wärme von 50° Fah⸗ 
venheit erfordert er mehr.als 18,363 Theile Waſſer 
zu feiner Aufiöfung, von fiedendem' Waſſer braucht 
er nach) Baume’ 1,600 und nad) Bergmann nur 
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0,750 Theile, und laͤßt ſich durch Abdunſtung wies 
der kryſtalliſiren. 


Das in ſeinen Kryſtallen enthaltene art er bes 
trägt beinahe die Halfte feines Gewichts, An der Luft 
bedecken fih die Kryftallen mit einem meißen pulves 
richten Ueberzuge, verliehren aber dann Fein Waſſer 
mehr, — Der Befchmad des Alauns iſt — 
ſuͤßlich, hernach herbe und zuſammenziehend. 


Das in ihm enthaltene Waſſer iſt die uſſage, 
warum er in ein irdenes oder eiſernes Gefäß, über 
Gluͤhfeuer gefeßt, zerfließt, bis das Waſſer verdampft 
it. Nach der Berdampfung bleibt er unter einer 
trocknen Geſtalt übrig, die man zerreiben kann, in 
dieſem Zuſtande heißt er gebrannter Alaun. 


Die durch Deſtillation aus ihm gezogene Saͤu⸗ 
re, die nichts als Schwefelſaͤure iſt, nennt man in 
Beziehung auf den Alaun, aus welchem ſie gezogen, 
Alaungeiſt. Man kann nicht alle Saͤure aus ihm 
ziehen. 


Alaunaufdſung Aber Thonerde gefocht und abs 
gedunftet giebt eine Gubftanz, die Baume“ Glas 
felenit nennt, f. dies Wort. 


Hinzugegoffene verblinnte Schwefelfäure verhin- 
dert das Anfchießen. des Alauns, durch fonzentrirte 
Schwefelfäure wird aber aus einer gefättigten Alauns 
auflöfung der Alaun abgefchieden ‚, „der alsdann in 
ſpießigten Kroftallen auſchießt; loͤſet man diefe in 
Waſſer auf, fo erhält man wieder achteckigte — 
ſtalle. 


| Gießt man in eine Aaunauflöfung ein Laugen⸗ 
ſalz, fo wird die Fluͤßigkeit truͤbe; es ſetzt fich die von 
ihree Säure gefchiebene Thonerde, und man erhäft 
durch das Abdünften ein neues Salz. War das Lau—⸗ 
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genſalz ein. vegetabiliſches feuerbeſtaͤndiges, fo erhaͤlt 
man vitrioliſirten Weinſtein, war es ein mineraliſches, 
ſo gewinnt man Glauberſalz. | 


Gewinnung des Alauns. 


Manchmal wird der Alaun in der Natur ſchon 
fertig, und ganz gebifder angefroffen, und zwar meis 
ſtentheils als eine Auswitterung ber fogenannten 
Alaunerze, f. dies Wort, Man finder ihn ju Com⸗ 
mothau in Böhmen ausgemitrert auf den dortigen 
Alaunerzen, auf den Steinkohlen von Gottwig in 
Defireih, auf grauen Thonfchiefer in der Siftitz in 
Kaͤrnthen, auf ‚dem. fchwefelichten. Thon von Tolfa, 
bei Civita Vecchia, auf den. Bulkaniſchen Alaunerz zu 
Solfatara bei Neapel, auf den meiſten feuerfpeiens 


* 


den Bergen und an andern Orten. 


Der meiſte Alaun aber wird aus den Alauner⸗ 

gen, vorzuͤglich dem Alaunſchiefer, der Alaunerde und 

dem Alaunſtein gewonnen. Aus dem Algaunſchiefer 
auf folgende Arc: | 


Enthaͤlt derfefbe viel Erdhary, fo wird er: erft 
geröftet, um das Erdharz hinwegzuſchaffen, und dann 
der Berwitterung überlaffen, ift aber nicht viel Erd⸗ 
harz darin, fo wird er ohne weitere Vorbereitung der 
freien tuft-ausgefeßt, damit der darin enthaltene 
Schwefel fih fäure, und die Schwefelfäure fich bil⸗ 
De, und theils mir der Thonerde, theils mit dem Eis 
fenfalfe in Verbindung trer® Der verwitterte Afauns 
Schiefer wird, nun mit Waffer ausgelauge, und, um 
die Lauge deſto Fonzentrirter zu erhalten, wird fie noch⸗ 
mahls über friſches Erz geleitet. Diefetauge läßt man 
in bieiernen Keſſeln etwas einfochen, und ſetzt Geis 
fenſiederfluß hinzu, der aus Pflanzenlaugenſalze und 
Salzſaͤure beſtehet. Das Pflanzenlaugenſalz vers 
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Binder fich, vermöge feiner nähern Verwandtſchaft 


zur Schwefelfäure mit einem Theile der in der Lauge 
vorhandenen überfchäffigen Schwefelfäure, und hilft 
das dreifache Salz darftellen. Nun wird das Eins 
fochen fo lange fortaefeßt, bis etwas davon, in eine 
kalte Schüffel gegoffen, beim Erfalten zu Kryſtallen 
anſchießt, bringe die Lauge, nachdem man fie vorher 
durch Seßen von den geöbern LUnreinigfeiten gereiz- 
nigt bat, in hölzerne Kaften. Mac) den Umruͤhren 
und Erkalten fälle der Alaun in ſehr feinen Kryftals 
len nieder, die man Alaunmehl nennt. Dies wird 
mit kaltem Waſſer abgewafchen und in einigem heißen 
Waſſer aufgelöfer. Mach dem Erkalten ſchießt der 
Alaun zu den gewöhnlichen groͤßern Kryſtallen an. 


Aus dem Alaunftein (f. dies Wort,) gewinne 
man zuta Tolfa bei Civita Becchia den fogenannten 
Roͤmiſchen Aaun. Der Alaunftein wird in da« 
zu eingerichteten Defen geröftee, zum Verwittern auf 
Haufen geſchuͤttet, und mehrmals des Tags mit Wafs 
fer benetzt, vierzehn ja aud) wohl vierzig Tage, je 
nachdem die Jahreszeit zum DBermittern mehr oder we⸗ 
niger beiträgt, ber tuft ausgefeße, und dann dEr verwit⸗ 
terte Alaunſtein unter beftändigem Umruͤhren vier und 
zwanzig Stunden gekocht. Nun läßt man. das Feuer 
ausgeben, fehafft das Erdigte fo viel als möglich, aus 
der Fluͤſſigkeit heraus, und zapft, wenn das Uebrige fich 
geſetzt bat, die klare Feuchtigkeit in eichene Gefäße ab, 
worin fie vierzehn Tage zum Anſchießen ſtehen bleibt. 
Die ruͤckſtaͤndige Mutterlauge wi: d in andere niedrigere . 
Gefäße zum fernern Anfchiegen geſchuͤttet. Der!tauge 
wird, wie Serber meldet, auch etwas, Harn, zur Bes 
‚förderung des Anfchießens zugefegt, wodurch wahrs 
fcheinlich ein Theil der Schwefelſaͤure, welcher dev 
Kryſtalliſation hinderlich feyn Eönnte, neutraͤliſiren 
wird. | | 


- 
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Aug. einer -weiffen Erde gewinnt man zu Solfas 
fara den. Alaun durch bloßes Yuslaugen. Diefe Erde 
entſteht durch die Verwitterung einer Art Lava, die 
von den aus der GSolfatara hervorbrechenden ſchwe— 
felfauren Daͤmpfen durchdrungen wird. — — ‚Bes 
legt man den Boden eines hölzernen Zimmers, deſſen 
Wände gefirnißt find, mit Thon, und verbrennt in, 
dem Zimmer ein Gemenge aus Salpeter und Schwe⸗ 
fel, ‘fo verbinder fich die entfiehende Schwefelfäure 
mit der Thonerde, und man fann auf dieje Weiſe die 
Narur bei Solfatarg nachahmen. _ | 


Gebrauch des Maundı un. 

Der Gebrauch des Alauns ift mannigfaltig. Les 
gen der Thonerde gebraucht man ihn. bei Verfertigung 
des Berlinerblaues, und der fogenannten Lackfarben; 
Die Farben werden dadurch heller, und erhalten mehr 
Feſtigkeit. Er verhindert. beim Berlinerblau vorzuͤg⸗ 
lid) die Entftehung des Gruͤnen im Miederfchlage, Ins 
dein er durch jeine Säure das überflüffige Alkali ſaͤt⸗ 
tigt, und es von der zu häufigen Niederſchlagung der 
gelblichten-Eifenerde anhält, und durch Einmiſchung 
ber Erde erhöht er die Farbe, die fonft die ſonſt zu 
Dunfel werden würde, — | 

In der Faͤrberei wird der Alaun häufig gebraucht, 
theils als Zufag in den Farbefüpen, theils ald Vor: 
bereitungsmiftel für die Zeuge. Die mehreſten Fars 
ben werden durch ihn bläfjer, aber daugrhafter und 
glänzender. 

Ueber den Nußen des Alauns in der Färbefunft 
lefe man nad), Pörners Chemifche Berfuhe zum 
Nutzen der Faͤrbekunſt, die vortrefliche Bemerkungen 
darüber enthalten. | 

Denm Talge feßt man den Alaun oft zu, um, die 
Uchter härter zu machen. 
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In der Weisgärberei giebt der Alaun den Haͤu— 
ten mebr. Halsbarkeit, theils als zufammenziehendeg 
‚Mittel , teils auch vielleicht dadurch, daß er vermoͤ⸗ 
ge der freien Schwefelſaͤure die thieriſche Colla vers 
dickt. | — | 


-Durc) einen beträchtlichen Zuſatz von Afaun ge 
rinnt die Milch; einiger Zufaß befördert die-Abfon- 
derung der Bukter. an 
Man brauche ihn zum Planiren des Papiers, 
indem man ihn dem Leime zufeßt, das Papier erhaͤlt 
dadurch eine glänzendere Oberflähe. Man- braucht 
ihn ferner zum Ausfieden des Silbers, zur Falten 
Nerfilberung des Kupfers, zum Küsten. — Hol; und 
Papier damit getränft, fangen nicht Teiche Feuer, 
Thonhaltiges trübes Waſſer Pläret er ab. Die Wein: 
Händler in Frankreich fuchen aud) dadurch die Weine 
heller, feuriger zu machen, ünd gegen das Sauerwer⸗ 
den zu ſchuͤtzen, welches aber nicht zu billigen if. 


In der Arzneitunft braucht man ipn als ein zu: 
ſammenziehendes Mietel von: ftarfer und unfehlbarer 
Wirkung, wenn naͤmlich die Zufälle von Erfchlafs 
fung oder Zerreifung der. Gefäße herruͤhren. 

Bon Alaun- handeln’ vorzuglih Bergmann de 
Confectione aluminis. Opuscul. phyfico. chem. V. I. 
— De productio Vulcaneis, ebendaf. Vol. 3. 


Baume“ Erperimentalchemie, ır Th. ©. 477: 
v. Hagen Beichreibung der Stadt Freyenwalde, des 
daſigen Gefundbrunnens und Maunmerfs, Berlin 
1784 FSerbers Briefe aus Welfchland, Prag 1773- 
©. 238. Serbers neue Beiträge zur Mineralge- 
ſchichte verfchiedener Länder. 


. 3: P. Ries Praktiſche Abhandlung von den Eis 
genſchaften und der Zubereitung des Alauns 2, Berl. 


— 
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1785. Amb. M. Siefert von wuͤrflichen Alaun⸗ 


kryſtallen. N. Hamburg. Magazin, 127 D, S. 163. 
D Buchbolz Beiträge zu Sieferts Abhandlung über 
Bin wirflichen Alan, in Erells Chem, Annalen, 1785+ 
er Band. ’ 
Alaun, gebrannter, deſſen Entftehung auf 
Dem trocknen Wege, ſ. oben S. 53. — Auf dem .nafs 
ſen Wege erhaͤlt man ihn, wenn man Alaunkryſtalle 
mir: konzenttirter Schwefelſaͤure uͤbergießt, wodurch 
man den. Kryſtallen das Waſſer entzieht. — 
Der gebrannte Alaun verliehrt durch die Hitze 
in der Retorte nichts, als ſein Waſſer und etwas Saͤu⸗ 
re, er ſchmeckt zuſammenziehender als vorher, loͤſet ſich 
im Waſſer unter Abſetzung von etwas wenig Thoner⸗ 
de wieder auf, und laͤßt ſich wieder kryſtalliſiren. 
Die Leinwand⸗ und Kattundrucker reiben ihre 
Formen mit gebranntem Alaun ein, und dieſe nehmen 
alsdann die Farben leichter an. ——— 


Alaun, gemeiner, weißer, alumen crudum, 


vulgare, album, glaciale, fochae, rochum,rupeum, Alun 


de lace er alun de roche, fo nennt man den Alaun, 
der aug Fiefigten Mineralien gewonnen wird, und felten 
eifenfrei ift. Der Name rochae oder rochum ift, wie 
geibnig und Bergmann behaupten, entftanden, 
weil die Europäer den Alaun zu bereiten, in der fyris 
ſchen Stadt Rocho oder Rocca, jetzt Edeſſa, gelernt, 
und von da nach Italien gebracht haben, — Oft has 
ben diefe Alaundrten, die nach) Art der Steine in gros 
fen Stuͤcken vorkommen, und, mie einige glauben, 
baher ben Mamen alun-de roche, Steinalaun ba 
ben, ein röchliches Anſehn. | | 


Alan, Roͤmiſcher, rother, alumen roma- 
num, subrum, alun de Rome, wo und mie er ge⸗ 
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macht wird, iſt S55. gezeigt worden. Er enthaͤlt 
keine metalliſche Theile, und wird daher in den Faͤr⸗ 
bereien zu gewiſſen Farben lieber. genommen, und 
ſteht in höherem Preiſe, als der vorige. 
NAlauu rother, Gravenhorſtiſcher öden 
Braunfchweigifcher, alumen ‚rofeum Gravenhor; 
flianum £,,Brunsvicenfe, Die Verfertigung deſſel⸗ 
ben iſt nicht bekannt. Die Gebrüder Gravenhorii in 
Braunſchweig haben ihn erfunden. Erxleben (Nov, 
Comment. foc. reg.-Scient. Görting, P.6.und Berg⸗ 
mann de Confect. Aluminis fagen, er fey fein reiner 
Alaun , fondern enthalte außer den wahren Maunbes 
ſtandtheilen noch flüchtiges Alkali und aufgelöfeten 
Kobaldkalk. | | 
Irn Anſehung der Brauchbarkeit zum Ausziehen 
der Farbetheile und zu Feftfegung derfelben auf Wok 
fe iji er dem beiten Roͤmiſchen Alaun gleich. Die‘ 
Kryſtalle gleichen ven Kryftallen des gemeinen Alauns 
iemlich, find aber dabei roſenroth, durchfichtig, mit 
Feiern pulverichten Staube bedeckt, und behalten ihs 
ven Glan; und Zufammenbang in der freien Luft 
Der Geſchmack ift minder herbe, als des gemeinen 
Alauns — auf die meiften Farbe: Materialien wirkt 
er ſtaͤrker, und befördert die Ausziehung der Farben, 
Bey Verfertigung der Lackfarben foll er nach Erxle⸗ 
ben dem gemeinen Alaun nachftehen, ſo wie aud) die 
aus der Cochenille auf Wolle erhaltene Scharlachfarbe 
gtwas blaffer ausfallen fol. Ä — 


Alaunartig, Aluminofum, Alumineux, heißt 
dasjenige, mas von ben wefentlichen Eigenfchaften 
des Alaung etwas in ſich enthält, | | 

Alaun-Erde, Argilla aluminaris biruminofs, 
terre alumineufe. Die Klaun: Erde kommt in gans 
yen Floͤzen vor, bald in erbigten,, bald in zuſammen⸗ 


fi . 
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gebackenen leicht zerreiblichen Maſſen. Inwendig iſt 
ſie matt, ſelten etwas ſchimmernd, hat einen erdigen 
Bruchz. Die zuſammengebackene ſpringt in unbeſtimmt 


Strich glänzend, iſt ſehr weich, meiſtens zerreiblich und 


— —— der Alaunſchiefer. Sie wird in vielen 
egenden Deutſchlands gefunden, ii der Oberlaufig, 


Erde, | — —8 
Alaun-Erze heißen diejenigen Mineralien, aus 
denen der Alaun gewonnen wird. Die vorzuͤglichſten 
find, die Alaun⸗Erde, der Alaunſchiefer und der 
Alaunftein. — 
Alaunluftzuͤnder, ſ. Phosphorus. 
Alaunmehl, was dies iſt, ſ. unter Alaun, 
©. 55. — | | 
Alaunprobe. Diefe ift für Karmofin, Schar: 
lach, Grisdeslin und Blau, folgende: In einem 
Pfunde kalten Waſſers löfe man eine halbe Unze Roͤ⸗ 
mijchen Alaun auf, laffe:es aufwallen, fege ein Quent⸗ 
hen Waare hinein, laffe fie fünf Minuten fieden, 
und ſpuͤle fie in altem Waſſer vein ab. Die Probe 
macht öfters Karmofin und Scharlach bläulid), uns 
ächtes. aber fleiſchfarben oder weis. - Unächtes Violet 
auf aͤchtes Blau verliehrt die Roͤthe, auf unaͤchtes 
Blau gefärbt, alle Farbe. Aechtes Grisdeslin verliert 
weniger als unächtes. Purpur, Schiefergrau und, 
Blau verlichren, wenn fie aͤcht find, nichts, wenn fie 
unaͤcht find, faft alles. — Die Weinfteinhalfige, oder 
die zufammengefeßte Probe aus Weinſtein und Alaun, 


Alaun⸗Erde, als einfache Erde, f. Thon⸗ 
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wird aus zwei Loth Roͤmiſchen Alaun, eben.fo viel ro⸗ 
chen Weinſtein, amd einen Pfunde Waſſer bereitet, 
und ein Duentihen Waare wird. darin fünf: Minuten 
lang gekocht. Aechtes Schwarz mird davon blau, 
unaͤchtes grau. N ee > 
Alaunfalpeter, f. falpeterfaure Thon + Erbe. 
Alaunſchiefer, Argilla aluminaris chiſtoſa, 
ardoiſe alumineuſe. Der Alaunſchiefer iſt gewoͤhn⸗ 
lich graͤulich und dunkelſchwarz, und bricht auf den 
Alaunſchie ferfloͤzen. Sein Bruch iſt gerade und krum—⸗ 
ſchiefrig. Er ſpringt in meiſtens ſcheibenfoͤrmige Bruch⸗ 
ſtuͤcke, giebt einen grauen Strich, iſt weich, fpröde, ſeht 
leicht zerfprengbar, fühle fich etwas kalt an, und hat öfs 
ter einen füßlichen, zufammenziehenden unangenehmen 
Geſchmack. Erift bald mehr bald weniger glänzend. 
Er befteht aus Thon» Erde, die mit mehr oder wenis 
ger.Kiefel und Kalk Erde und harzigen Theilen und 
Schwefelſaͤure (und Schwefel? ) verbunden if. 
Manchmal fcheint er ein gewöhnlicher Thonſchiefer zu 
feyn, der von etwas Erdpech durchdrungen, und mit 
kleinen Theilen von Schwefelkies gemengt ift. Durch 
die Deftillation giebt er ein Steinöl von fi), und ver: 
vermittelſt Auflöfungsmitiel findet man die verfchiedes 
nen Arten von Erden und metallifchen Theilen. Das 
ErdHarzige wird, wenn man ihn zum Alaun brauden 
will, durch Roͤſten, wie fchon unter. Alaun erwähnt, 
vertrieben. Ohne geröftet zu werden, giebt er feinen 
Alaun. Auf der Kohle vor dem Loͤthtrohre pflegt er 
zu Eniftern, nad) Erdharz zu riechen, und leicht zu 
fchmelzen. Das fhmel;bare Urinjalz loͤſet ihn lang- 
fan , der Borar gefehwinder auf. Wie durd) Roͤ⸗ 
ften, Verwittern und Auslaugen aus ihm Alaun 
gemacht wird, ift unter Alaun gejagt worden. 
Man finder Maunfchiefer zu Freyenwalde in der 
Mark, zu Reichenbach im Voigtlande, zu Limbach 
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und Erlenbach, an mehren Orten im Bayreuthiſchen, 
zu Gaildorf in der Grafſchaft Gaildorf, in der Obers 
haufig, in der Gegend von Prag und-andern Orten. 


Alaunſpiritus, Alaungeiſt, Spirirus alumi; 

nis, Z/prit d’alun, ift eine mit vielem Waffer ven 
burmte Schwefelfäure  - Erhitzt man den Alaun fr 
einer geräumigen Retorte big zum Gluͤhen, fo koͤmmt 
anfaͤnglich blos Waſſer, bei fortdauernden Gluͤhen 
aber endlich eine ſehr verduͤnnte Schwefelſaͤure ‚, bie 
man nur in Anfehung dejien, daß fie aus Alaun ge 
zogen ift, Alaungeift nennt, und in nichts von der 
Schwefelfäure unterfchieden ift. ; er 


Alaunftein, Argilla aluminaris f Tolfenfis, 
Pierre aluminaire. Diefen Stein hat man bis jetzt 
nur im Kirchenflaafe zu Tolfa bei Civita Vecchia ges 
funden: Vorzugsweife nennt man ihn zuweilen Alaun⸗ 
erz. Er iſt von einer gelblich⸗ und graͤulichweißen, 
manchmal auch aſchgrauen Farbe. Er wird derb in 
ganzen Lagern und Floͤzen gefunden, hat einen uns 
ebenen Bruch von feinem Korne, fpringe in ziemlich 
fcharffantige Bruchſtuͤcke, ift halb Hart, fpröde, und 
haͤngt etwas an den tippen an. Angefeuchtet oder 
angehaucht giebt er einen ftarfen thonartigen Geruch 
von fi Monnet bein Rozier Obferv. de phyfic, 
P. 13. ſup. p. 338. fand im Zenener Alaunftein, aus 
ger etwas wenigem Eifen, Pflanzenlaugenfal; und etz . 
was Bitterſalzerde, funfzig Theile Thon und vierziz 
Theile Schwefel. a BER 

Nach Bergmann Opusc. 3. p. 270. verlohr der 
Alaunſtein unter der Muffel 43. Theile Schwefel, der 
Ruͤckſtand betrug 35. Theile Thon und 22 Theile 
Kieſelerde. DZ 


Alchymie, Alehymis, -Alckymit, Unter die 


em ‚Worte, das. wegen des vorgeſetzten Arabiſchen 
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Artikels al fo viel als Chemie im vorzuͤglichſten Ver⸗ 
ftande bedeutet, verſtehen die fogenannten Adepten. 
eine Wiffenfchaft, welche die Operationen der Natur 
im Innern der Erbe, die Erzeugung und VBerwands 
lung der Metalle, und zugleich die Kunſt lehrt, Die 
Natur nachzuahmen, und die edlen Metalle ſelbſt zu 
verfertigen. Das Mittel, wodurch fie dieſen Zweck 
erreichen wollen, nennen fie den Gtein der Weiſen. 
f. Hieruber Wiegleb hiſtoriſch-kritiſche Unterſuchung 
der Aldıymie, Weimar 1777. 8. 


Alembrothfalz, Sal alembrorh. Muriaticum 
Alembroth Bergmanni. Mercurius muriatico.ammo- 
nicale. Sel Alembroth. muriate Mercurio- ammonial, 
Dies Salz ift eine Verbindung aus überfauren ſalz⸗ 
ſauren Queckſilber (aͤtzenden Sublimat) und Salmiak. 
Es iſt ein bei den alten Chemiſten berühmtes Auf⸗ 
loͤſungsmittel, und ſie nannten es das Salz der 
Aunft, das Salz der Weisbeir, oder der Wißſ⸗ 
ſenſchaſt. Nah Wellerus Phyſ. Chemie, Th. 2. 
ſol das mit Alembrothſalz verſetzte Scheidewaſſer zu 
derjenigen Auflöfung des Goldes genommen werden, 
mit welcher man die ſogenannte griechiſche Vergoldung 
macht, ſ. Vergoldung. 


Algarothpulver, Pulvis Algarotti, Mereu- 
rius vitae, Poudre d’Algaroıb Dies Pulver, das 
man auch Brechpulver nennt, iſt ein unvollfommner 
Spießglanzfalf, den man erhält, wenn man die 
Spießglanzbutter mit Waſſer verdünnt. Die Ers 
de, welche ſich alsdann niederfchläge, ift, nachdem 
man fie mit vielem deſtillirtem Waſſer und zu verfchies 
denen malen vollfommen rein geſpuͤlt worden.ift, Als 
garottiſches oder Algaroths Pulver. 


Der Name diefes Pulvers von Algerotto rührt 
von einem Arzte in Verona, und der Name Mercu- 
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rius vitae dom Paracelfus.her. Als man die Spießs 
glanzbutter auf Feine andre als Foftipielige Art zu bes 
reiten wußte, fchlug Scheele eine andere Vereitungs: 
art vor, die bequem und: nicht foftbar wäre; f. in 
Crells neuefte Entdeck. Th. 6. und Scheelens Phyſ. 
Chem. Schriften herausgegeben, ar Band.  Grens 


Alkaheſt. Alcaheft. Unter. diefem Namen vers 
ſtehen die Alchemiften in ihrer Einbildung ein vorhan⸗ 
denes allgemeines Auflöfungsmittel aller Körper. Bei 
allen Schriftftellern. fomme-vor, 1) Blauberfcher 
Alkaheſt, liquor nieri fixi. Diefer ift der an der Luft 
serfloffene Ruͤckſtand des mit Kohle verpufften Galpes 
ters, alfo eine Auflöfung des mit Koblenfäure nicht 
volfommen gefättigten Laugenfalzes in Xbafler. 2) 
Respurfcher Alkaheſt, liquor nitri fixi cum Zins 
co, der im Waffer aufgelöfte Ruͤckſtand, welchen man 
erhält, wenn man Salpeter mit Zinn verpufft, alfo 
eine Auflöfung des zinfhaltigen Saugenfalzes in Waſ⸗ 
‚fer, ſ. Salpeter und Zinf. 3) Swelferfcber Alfas 
beft, der Grünfpaneflig oder der fogenannte Kupfers 
ſpiritus, ſ. Eſſigſaures Rupfer. 4) Paracelſus 
und Helmontius Alkaheſt, der auch Circulatum 
minus, ens primum falium, ignis gehennae, ignis 
philoſophieus, azoth — genannt wird, ſollte eine 
gleichartige Salzfeuchtigkeit ſeyn, welde alle Körper 
in ihre Beftandtheile auflöfete, das Queckſilber aber 
in Pulver verwandelt, — Wer alles, was über dies 
vermeinte Aufdfungsmittel iſt geſagt und gemuth⸗ 
maßt worden, finder dies in Boerhavens Elem. Che- _ 
miae, P. I. 

Alkaleszierend, Alcalefcens, Alcalescent, beißt 
fo viel als anfangen in die alfalinifche der faule Gaͤh⸗ 


tung überzugehen. | | 
— | A fait, 
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.. Alkali, f. Laugenſalz. 
Alkali, phlogiftifirtes, ſ. Blaufäure. 


Alkalifirung, Laugenſalzung. Alcalifatio, 
Alcalifation, iſt die Mittheilung alkaliſcher Eigenfchaf: 
ten. Dieſe geſchieht auf eine doppelte Weiſe, ent—⸗ 
weder dadurch, daß man einen Koͤrper von einem 
Beſtandtheile befreiet, der. feine alkaliſchen oder lau: 
genſalzigen Eigenfchaften einhuͤllte. Go alkaliſirt 
oder laugenſalzt man den Weinſtein, indem man ihn 
gluͤhet und dadurch feine Säure zerftört, oder daß 
man in die Miſchung eines Körperstaugenfalz bringt. 
So laugenfalzt man den Weingeift, wenn man Lau— 
genfalz in ihm auflöfen läßt, indem man ihn mit dies 
fem Salze digerirt. 


Alkannatinktur. Diefe erhält man, wenn man 
vier Theile rektifizirten Weingeift auf einen Theil ges 
pulverte Alfanna gießt, und jeinige Zeit damit diges 
riet. Sie fieht blutroth aus. | 

Verduͤnnt man fie mit deſtillirtem Waſſer, bis 
fie eine vofenrothe Farbe angenommen bat, fo ift fie 
ein trefliches Reagens für Laugenfaize. Ä 

Mad) ven Verfuchen des Hrn. von Weife, der 

zuerft. darauf aufmerfjam gemacht. hat, find zwei: Gran 
fohlenfaures Kali in einer Dresdner Kanne (70 Leip⸗ 
jiger Kubitzoll) deftillirtes Waſſer aufgeloͤſet, hinrei⸗ 
chend, dieſe verduͤnnte Tinktur bemerkbar blau zu 
faͤrben. ſ. Ueber ein neues ſehr empfindſames Rea⸗ 
gens zur Entdeckung der im Waſſer oder andern Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten aufgeloͤſeten Laugenſalze, von J. J. v. Weiſ⸗ 
ſe, in Grens Journ. d. Phyſik, 8. B. 

Alkohol, Aleohol, Alcool, nannte man ehe⸗ 
mals jedes feine beinah unfüplbare Pulver, und al⸗ 
Ppyyſ. chem. Wörterb. J. 9. we —————— Bee 
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koholiſtren hieß. daher einen feſten Koͤrper zu feinen 
Pulver zerreiben. 


Alkohol Aceti, ſ. Eſio. 


Alkohol hoͤchſt rektifizirter Weingeiſt, ſ. Wein⸗ 
geiſt. | ei 

Alb enſalz, Sal alpinum, Sel d’alpes , (vitriol 
gefänerte Vittererde) ein natürliches Bitterfalz ‚ wels 


ches man in den Klüften der fchweizerifchen Alpen 
ausgewittert findet. 


Altfchadenwafler, Aqua phagedaenica, Eau 
phagedenique, eine Verbindung des äßenden Gubli- 
mats mit Kalfwafjer, zur Reinigung der Gefchwüre, 
vorzüglich der zen — Zu jedem Pfund Kalk; 
waffer kommt ı Quentchen Sublimat, aud) manchmal 
nur zwei Gran und etwas Weingeift. Durd) den Zus 

ſatz von anderthalb Loch ſukkotriniſcher Aloe und ans 
derthalb Unzen Roſenhonig fuchte es Zwölffer unter 
den Namen des aloerifcyen Queckſilberwaſſete 
noch heilſanier zu machen. 


Almukantarathskreiſe, ſ. Hoͤhenkreiſe. 


Aludel, Sublimirtopf, Aludel, Capitellum 
ſublimatorium, Aludel. Ein unten und oben offe⸗ 
ner Topf oder Helm. Er ift fo befchaften, daß man 
‚ „mehrere übereinander feßen und zufanımenfugen kann, 
wodurch ein geräumiger Helm entſteht , deſſen oberer 
Theil weit vom Feuer entfernt iſt, in welchem ſich alſo 
die durch die Sublimation aufgeſtiegene Dümpfe bes 
quem abfühlen können. 


Amalgama, Quickbrei, Arnalgama, Amal- 
game ift eine Vereinigung des Queckſilbers mit irgend 
einem Metalle, welche mittelſt der Auflöfung des ler 
fern Durch Queckſilber entſteht, denn Queckſilber loͤſet 
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bie mehreſten Metalle auf. Man eriilt ein Amalga⸗ 
ma, inden man 1) entweder das fglte aufzulöfende 
Metall in das ebenfalls falte Dueckfilber einträar, 2) 
oder das aufzuföfende Metall fchwmel;t und das Queck— 
filber unter beftändigen Umrühren hineingießt, oder 
.3) das Duedfilber erhitzt, und das ebenfalls fein jers 
theilte Metall unter Umrühren hineinſchuͤttet, 4) auf 
jufammengsfeßten Wegen. | 

Das Duedfilber amalgamirt oder verquickt 
fih mit dem einen Metall leichter als mit dem ans 
bern, je nachdem feine Berwandtfchaft mit demſelben 
größer oder geringer iſt, und daher jene vier verſchie⸗ 
denen Arten ein Amalgama machen. 


Wenn ſich das Duecfilber mit Metallen nur in 
einer kleinen Menge vereiniget, fo mache es fie zerreibz 
lich, daß fie ih fayt zu Pulver zerreiben laſſen; in 
größerer Menge aber mit ihnen verbunden, macht es 
fie zu einer Art Zeig, der fich Eneten aber nicht deh⸗ 
‚nen läßt, und feine Zaͤhigkeit befikt. 

Der Nutzen der Amalgama ift mancherlei. Die 
Bold und Silberamalgama dienen zum Dergofden 
und zum Verſilbern, und zu Ausziehung diefer zwei 
Metalle aus ihren, Erzen. Das Sinnamalgama zur 
‚Spiegelbelegung, zu’ den Quecfilberfugeln, zum Mus 
fivgolde und Mufivfilber, und andere Amalgama wers 
den zu verfihiedenen andern Mugen auch in der Arge 
neifunft gebraudt. | 

Die Behandlung‘, bie jedes Amalgama erfore 
dert, und die Cigenfchaften eines jeden Amalgama 
finder man im Artikel eines jeden einzelnen Metalls. — 


Amalgama, eleftriiches, 'Amalgama electri- 
cum, Amalgame electrigue, ift ein Amalgama, womit 
das Reibzeug der er oder auch Das zu 

2 . 4 
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treibende Glas felbft beſtrichen wird, um dadurch vie 
Erregung der Elektrizicät zu befördern. 

Die, gewöhnliche Art diefes Amalgama zu verfere 
tigen, ift Die, daß man zerfchnittene Staniolblättchen 
mit Queckſilber in einem eifernen Mörfel reibe, bis der 


Teig fo did als möglid) wird. — Die Kreide, die 


man fonft noc) binzuthat, bis alles zu einem grauen 
Pulver wurde, fcheint, mehr nachtbeilig zu feyn, weil 
fie Feuchtigkeit der Luft am fich zieht. — Die Küffen 
werden anfänglich bis auf einem Zoll vom Rande leicht 
mit Talg, und dann das eine Küffen mit einer dünnen 
Sage Amalgama überftrichen; alsdann reibt man beis 


‚de Küfien ftarf aneinander, um das Amalgama in 


beide fo viel als möglich einzureiben. Sollen fie von 
‚neuem tberftrichen werden, fo muß man vorher mit 
‚einem leinenen Tuche alle Unreinigfeiten wegmwifchen. 


Higgins bat (Philof. Transact, 1778. Vol. 28. 
P. 2.) das Amalgama von vier Theilen Queckſilber 
und einem Theile als das Wirkfamfte angegeben. 


Mac) ihm hat Adams (Eflay onElecrricity. Lond. 
1784. überfeßt Leipj. 1785: 8.) zwei Arten angegeben, 
die aud) fehr gut und noch vorzüglicher find. Die eis 
ne beſteht aus fünf Theilen Quedfilber und einem 
Theile Zinf, mit etwas gelben Wachs zufammenge: 
ſchmolzen; die andere ift das fogenannte Malers 
oder Muſivgold. Man trägt das fogenannte Amal⸗ 
gama auf ein mit etwas Schweineſchmalz beftrichenes 
Leder, und reibt damit das Glas der Elektrifirmafchis 
ne gut durch, ohne auf das Küffen etwas zu ftreichen, 
die ‚dadurch hervorgebrachte Eleftrizicät iſt außeror- 
dentlich ſtark. | 

Für das Befte hält man das Kienmeyerſche 
G. uͤber eine neue Bereitungsart des eleftrifchen Anal: 
ganıas und die Noirkungen deſſelben, von Hrn. Dar. 


⸗ 


| 
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‚von Kienmayer ‚im Goth. Mag. für das Neueſte 
‚aus der Phyſ. und Maturgefch. B. 6. St. 3.) Es 
beſtehet aus zwei Theilen Duecfilber, einem Theile ges 
reinigten Zink und einem Theile Zinn; man ſchmelzt 
den Zinf und das Zinn zufammen, gießt hierüber, ehe 
es erfaltet, das Queckſilber, und rührt alles mit einem 
eifernen Spatel um. Will man es in Menge machen, 
fo fchüttee man wegen DBerdunftung des Queckſilbers 
und der daraus entftchenden Gefahr für die Geſundheit 
das Queckſilber in eine hölzerne mit einem feit paffens 
den Dedel verfehene Büchfe, die vorher inwendig mit 
Kreide ausgeftrichen, gießt den geſchmolzenen Zinf nebft 
dem Zinn-daruber, und rolle die feſt zugemachte Büchfe 
auf den Boden hin und her. Das auf diefe Weife ent⸗ 
ftandene Amalgama ſchuͤtte mar, noch vor dem Erfal- 
„sen, auf eine marmorne fteinerne Platte, oder in fteiner- 
‚ne oder gläferne Mörfer, und reıbe es, bis es ganz fein iſt. 
Anfangs fieht es weis, wird aber nad) und nad) grau, 
„und zuleßt ſchwarz. Wenn e8 alt wird, zerfällt es 
ganz in Staub. 


Dies Amalgama wird auf die mit etwas Schmalz 
beſtrichenen Kuffen gefragen, oder man vermengt das 
Pulver mit dem Schmalze, und macht daraus eine 
Salbe, mit welcher man die Küffen beftreicht. 


Amalgamation, Amalgamirung, Verqui— 
(fung, Amalgamatio, Amalgamation, nennt man Die 


Berrichfung, ein anderes Detail zu einem Amalgama 
zu verbinden. 


.Regt bedient man fid) diefes Berfahrens auf Huͤt⸗ 
ten, um Gold und Silber aus Erzen zu ſcheiden. Don 
P. de Valesco verfuchte in den Jahren 1571 
und 1576 auf den Mericanifchen und Peruantichen 
ı Bergmwerfen dies fchon, nad) ihm aber Niemand mehr, 
weil vor Skopoli jeder das Gold und Silber in Ers 


— 
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zen fuͤr verkalkt hielt, bis endlich Ignatz v. Born 
in der Ueberzeugung, daß Gold und Silber auch in 
Erzen, ſelbſt in Rohſtein, Schwarzkupfer und Huͤt— 
tenſpeiſe als Metall vorhanden ſey, dieſes Verfahren 
mit Verbeſſerungen wieder in Gang brachte. 


Ignatz von Born über das Anquicken der Gold⸗ 
und Silberhaltigen Erze, Rohſteine, Schwarzfüpfer 
und Hüttenjpeife, Wien 1787. 


Erells Chem. Annalen, 1787. ar Bd. 


Auch in Fabriken, wo goldene und filberne Ger 
fäße im Großen verfertige werden, bedient man fich 
der Amalgama, um das edle Metall aus der Kräße 
zu gewinnen. 


Ambra, Amber, Ambarum, Ambra, Am- 
dre Ehemals verftand man unter Amber aud) dem 
Bernſtein, und unterfhied ihn von der Subſtanz, 
die man noch jetzt Amber nenne, dadurch), Daß mar 
den Bernſtein gelben, und diefen den grauen nanns 
te. Ambre jaune und ambre gris. 


Der Ambra iſt eine graue oder braune, gelb und 
ſchwaͤrzlich gefledte, undurchjichtige Subſtanz, die aus 
Kleinen rauhen feinen Körnern befiebt, etwas zaͤhe, 
beinahe wie Wachs ift, fich aber zerreiben läßt, und 
fo teiche ift, daß fie auf dem Waſſer ſchwimmt. Bei 
gelindem Ermärnien wird der Ambra weich und ver⸗ 
breitet einen angenehmen Geruch. Bei groͤßerer Hi⸗ 
ge ſchmilzt er, hat das Anſehn eines ſchwarzen Deis, 
„und verfliegt, wenn er rein ift, ohne Ruͤckſtand. An 
der Flamme entzuͤndet er ſuh, verbrennt mit einem 
weißen tichte und einem afchgrauen wohlriechenden 
Rauche, ohne Ruͤckſtand. Der unreine hinterlaͤßt ei⸗ 
ne ſchwarʒe Maſſe, welche beim Sn weis wird, 
“und. viel Kallerde enthaͤlt. 


Ambta. 71 


Auf kaltem Waſſer ſchwimmt er auch gepuͤlvert, 
ein Beweis ſeiner Aechtheit; und auf kochendem ſchmilzt 
er... Das Waffer loͤſet ihn nicht auf, ob er gleich 
beinfelben einen Wohlgeruch mittheilt. Reiner Weins 
geift loͤſet ihn auch nicht völfig auf, Doch aber der lau» 
genfalsbaltige (tartarifirte). Mic fettem Oehle verbins 
det er fih nicht fo gut, als mit wefentlichen (ätherifdyen), 
die ihn leicht auflöfen, Terpentinoͤhl loͤſet ihn niche 
ganz auf, und macht damit einen gelblihen Firniß. 
Am vollformmenften loͤſet 2 der Schmwefelächer auf. 
Diefe Auflöfung läßt beim Zugießen des reinen Waf- 
fers eine weiſſe Wachsaͤhnliche Materie fallen. Bei 
der trodinen Deftillation giebt dev Ambra ein fäuerlis 
ches Waſſer, etwas faures Salz in trockner Geſtalt, 
ziemlic) viel Del, und in der Metorte bleibe ein Fleis 
ner Pohligter Rüdfftand. Aus einer Drachma Am: 
bra erhielt Neumann zwei Gran feftes faurcs Salz, 
fünf Gran fäuerlihes Waffer und funf;ig Gran Del. 


Der Ambra fomme meiftens in unbeträchtlichen 
Stuͤcken vor, die man auf dem Meere an den Küften 
von Aethiopien, Malabar, Madagaskar, Koromandel 
und einigen andern Gegenden fehwimmend, und audy 
am lifer, findet. Häufig trifft man ihn in den erften 
Wegen des Kachelots (Phyfeter macro cephalus, 
Linn.) Selten doch zuweilen findet man am fer 
Stifte von so Bis 130 Pfunden, melche, wie die 
von mittlerer Größe, Steine, Mufcheln, Inſecten, 
Schnäbel von Vögeln, Fifchgräten und vorzuglic) 
Maͤuler von den achtfuͤßigen Black⸗ oder Dintenfifche- 
(Sepia octopoda, Linn.),enthalten.. Der, welchen 
man in. dem Kachelot findet, hat anfangs einen uͤblen 
Geruch, verliere ihn aber an der freien Luft bald. 


Ehemals hieft mar ben’ Ambra fuͤr ein Erdharz, 
jegt find die Meinungen der Naturforſcher zwiſchen 
Aublets und Schwediauers Meinung getheilt, letz⸗ 


* 
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tere iſt aber wohl die wahrſcheinlichſte. Aublet hält 
ihn für Den eingetrocneten Saft eines in Guiana wach: 
fenden Baumes, der durch Regen abgeſpuͤhlt, und mie 
den Fluͤſſen ins Meer geführt werde, (der ÄAmbroſiſche 
Balſambaum, amyris ambrofica, Linn.). Schwe⸗ 
diauer biele ihn für eine den Bezoarſtein ähnliche 


‚In den Gedaͤrmen des Kachelots fid) bildende Marfe 


und zwar, weil 1) der Kachelot die einzige Walififch- 
art it, in deren Gedärmen man Ambra findet, 2) 
der Ambra vorzüglich da gefunden wird, wo fid) Ka: 


chelots aufhalten, 3) der Dintenfifch, die gewöhnliche. 


Nahrung des Kachelots ift, 4) Feine Nachricht ber 
kannt ift, daß man Ambra in Flüffen gefunden hätte, 
welches dod) feyn müfte, wenn Aublets Meinung rich? 
fig feyn follte. | nn | 

Der Ambra ift ein nervenftärfendes Mittel, doch 
macht der wohlfeilere Mofchus ihn entbehrlich. 
Calpar Neumanns Disquifitio de ambra,Dresd. 
1736. ab Cronw. Mortimer recenlio experimento- 
rum circa ambram Griffeam, a Jo. Brouwne er a 
Hankwitz inſtitutorum cum Neumanni, experimenti 
ſui vindicatione Philof. Tranf. N. 435. . 

Sur l’ambre Gris Ir er 2r memoire (v. S. Krie⸗ 
le, Arzt zu Batavia), in der Hiftoire de l’acad. ro- 
yale des fciences et belles letıres, deBerl. 1763; überf. 
in Hamb. Magaz. B. 11. er | 


Differtation fur Vorigine de Pambre gris par. 


Francheville Mem. de l’Acad. de Berl. 1764. überf. 
Hamb. Mag. Band $. Ze 
Aublet Hiftoire des Plantes de la Guiane 1774. 
Vol. 2. Account of ambergrife by Dr. Schwediaver. 
Philofoph. Trans..Vol. 73: P: 1;.überfeßt ın den Samm⸗ 
lungen zur: Phyſik und Naturgeſchichte, Th. 3. 


Hagen in Crells Chem. Annal. 1784. 2. B. S. 99 
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Schreiben des Hen. Donadei art Hrn. de la Me; 
“therie über den grauen Amdra auf den Küflen von 
Guienne,i in Grens Journal der Phyſ. 2. B.©.434. 


Ameiſenaͤther, Naphta acidi formicarum, 4e- 
ther formicien. Wenn man Ameifenjäure, die durch 
Schmefelfäure aus den Ameifenfauren Planzenlaugens 
ſalze ausgetrieben worden, und reftifizirten Weingeift 
“einer Destillation aus einem Kolben unterwirft, und 
die Hälfte der Fluͤſſigkeit überzieht, fo erhält man eis 
nen nad) bittern Mandeln riechenden Geift, aus wel- 
chem ſich die Bermifchung mit etwa einem vierten Thei⸗ 
le diſtillirtem Waſſer ein angenehmriechender Ameifens 
äther abfonderte. Von der Bereitung diefesvon Buchs - 
holz juerft verfertigten Aethers, |. die. Bereitung des 
Ameifenäthers, v. D. Buchholz in Crells — Ent⸗ 
es 6r Theil. 


* Auf einem kürzeren Wege bereitete Voigt (ſ 
PR Almanach 1783.) einen Ameifenäther, in: 
„be, er. ben weingeijtigen Aufguß der Ameifen deftils 
irte, das übergangene mit Waſſer ——— und mit. 

Weinſteindl veftijizirte. 


Ameifenel, Oleum formicarum, buile des 
Jourmis. Die Ameifen enthalten jweierli Del, ein 
fettes und ein acherifches. — 


Mad) Hermftädts Verfuchen erhält. man fie. ant 
beiten auf folgende Weiſe: Man ſchuͤttet z. B. ein 
Pfund reine Ameiſen in eine Retorte, übergießt ſie 
mit drei Pfund deſtillirtem Waſſer, und zieht bei ge⸗ 
lindem Feuer anderthalb Pfund Fluͤſſigkeit über. Die⸗ 
fe Fluͤſſigkeit iſt duͤnne Anteifenfäure. Auf der Ober: 
flaͤche ſchwimmt das aͤtheriſche Del. Hermſtaͤdt erhielt 
bei einem ſolchen Verſuche von einem Pfunde Amei— 
den, eine Drachma ſechs Gran ſolch aͤtheriſches Amei⸗ 
ſenol. Den — in bir Retorte preßte er zwis 


— 
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ſchen Leinewand unter einer zinnernen Preſſe, und ließ 
die erhaltene Fluͤſſigkeit ſtehen. Auf der Oberfläche 
hatte ſich nach einigen Tagen das fette Ameifenöl abs 
gefegt, welches, nachdem es abgefondert war, ans 
derthalb Drachmen mög. \ 

Das aͤtheriſche Ameifenöl, welches wie Ameiſen 
riecht, loͤſet ſich nach Marggraf nur im Weingeiſt auf. 
Es löfet, Phosphor auf, ohne. davon leuchtend zu 


Da #4 


"Das fette Del iſt braunroͤthlich, hat alle Eigen: 
ſchaften anderer fetten Oele, iſt ziemlich. durchſichtig 
und fluͤchtig, gerinnt leicht in der Kaͤlte, hat einen 
ſchwachen Geruch nach Ameiſen, der vielleicht noch 
von einem geringen Antheile aͤtheriſchen Oels her: 
ruͤhrt. nA er ver 
f. Marggraf Chem. Schriften, ır Th: — und 


. Hermftäde Chem; Verſuche mit Ameifen und deren 


Säure, phyſik Chem. Schriften, ar B. 


Ameiſenſaͤure, Acidum formicarum,' Acide 
formicin. Ameiſen geben, wenn man fie teijt, eine 
fauer riechende und fauer fehmedende Feuchtigkeit pon 
fih. — Waſſer und MWeingeift werden fauer, wenn 
man Ameifen darin herumſchuͤttelt. | 


Arvidfons Methode-(J. Afzei Arvidfon de aci- 
de, Upf. 1777. 410. Baldingers Neues Magazin- 
für Aerzte, B. 2. St..2.) und Marggrafs Methode 
(in deffen ſchon angefuhrten Chem. Schriften, 1. B.) 
haͤlt Hermſtaͤdt nicht für die Beſte, und nach, ihm bes 
fomme man diefe Saure am bequemften „wenn man 
reine trockne Ameifen im einem reinen leinwandtenen 


Beutel auspreßt, und den erhaltenen Saft einige Zeit 


ruhig Hinftellt. Es ſondert ſich ein mit fchleimigen 
Theilen verbundenes Oel, das in der Kälte gerinnt,ab. 
Man trennt. den Saft von dem Dele, und deftillisr ihn 


Ameijenfäure, 7 
bei gelinder Waͤrme aus einer im Sandbade liegenden 
glaͤſernen Retorte. Die Saͤure geht uͤber, und eine 

ſchwarze harzaͤhnliche Maſſe bleibt zuruͤck. 


Reiner und konzentrirter wird dieſe uͤberdeſtillirte 
Säure, wenn man fie mit Pflanzen- oder Minerals 
laugenſalz färtigt, die Salzlauge bis zum Trocdnen 

verdampfen ‚läßt, bie erhaltene Salzmaffe, während 
fie noch warm ift, zerreibt, fie fogleich in eine Retorte 
ſchuͤttet, mit etwas wenig konzentrirter Schwefelfäure, 
‚als zur Sättigung des im Neutralfalze vorhandenen 
Laugenſalzes übergießt, eine Vorlage anfittet, doc) fo, 
dag die Luttirung etwas Luft behält, die Retorte ins 
Sandbad legt, und ein gelindes Feuer mache. Die, 
Schwefelſaͤure verbindet jich mit Dem Laugenfalze, und 
es geht in die Vorlage eine fehr rÄne und konzentrirte 
Ameiſenſaͤure uͤber. | | | 


Sie ift in vielen der Effigfäure gleich, hat aber - 
“einen beiffendern obgleich nicht urangenehmen Geruch, 
und einen: ſchaͤrfern Geſchmack, der aber, wenn fie 
. verdünnt. wird, angenehm fäuerlih if. Mach der 
antiphlogiſtiſchen Chemie ift ihre Baſis Kohlenſtoff 
und Wafjerfioff, weil man fohlenfaures und kohlen⸗ 
ſtoffhaltiges Waſſerſtofſgas erhält, wenn man bie 
Dämpfe dur) ein glühendes Rohr gehen läßt. — Ers 
hige man fie mit Schwefelfäure, fo entwickelt ſich 
„fchweflichtfaures «Gas, und die Ameifenfäure vers 
wandelt fid) in Efjigfäure, erhißt man fie mit Salpes 
terſaͤure, fo entbinder fic) nitroͤſes Gas, und eg ent⸗ 
ſteht Eſſigſaͤure, fie ſcheint daher weniger Sauerſtoff 
als dieſe zu enthalten. — | 


Die Ameifenfäure fcheint eigentlich eine Pflane 
zenſaͤure zu ſeyn, Die fi) aus den vegetabiliſchen 
‚Subftanzen bilder, ‚welche die Ameifen geniegen, ſ. 


Pilanzenfäure und thieriſche Säure, 


76 Ameiſenſaͤure. — Ameiſenſaures Arfenik. 


| Die bemerkte Rothfaͤrbung blauer Zichorien und 
anderer Blumen in ungeftörten Ameifenhaufen übers 
jeugten John Wray (Phil. Trans. Vol, 5. n, 68. 
p- 2063. Erells Chem. Archiv, 1. 27.) von dem Dar 
feyn diefer Säure, die er zuerft durch Deftilliren ges 
wann, und als Auflöfungsmittel des Eifens und Bleies 
ruͤhmte. I 
Mit Laugenſalzen, Erden und Metallen bildet 
bie Ameiſenſaͤure die 
Ameiſenſaure Salze, Ameiſenſalze, von 

denen die meiſten mit den eſſigſauren Salzen uͤberein⸗ 
kommen, andere aber von ihnen abweichen. Sie wer⸗ 
den alle in der Hitze zerſtoͤrt, die Ameiſenſaͤure zerſetzt 
ſich und verwandelt ſich in kohlenſaures Gas und ge⸗ 
kohltes Waſſerſtoffgas; die feuerbeſtaͤndigen Laugen⸗ 
ſalze bleiben unvollkommen mit Kohlenſaͤure geſaͤttigt 
zuruͤck, eben fo auch die Erden, welche Verwandt⸗ 
ſchoft zur Kohlenfäure haben. Die Mietalle bleiben 
theils verfalft, theils regulinifc) zurüd. 


Ameifenfaures Ammoniak, formias Amo- 
niaci, formiate dammonique. Arvidſon erhielt aus 
dem mit Ameifenfäure verbundenen äßenden flüffigen 
Ammoniak (ägenden Salmiafgeifte) dünne Kryftals 
fen," die einen fäuerlich falzigen, füßelnden, nachher 
eühlenden Geſchmack hatten, tafınuspapier voth färbs 
ten, und daher mir Säure uͤberſaͤttigt geweſen zu ſeyn 
fcheinen. Sie feuchteten und zerfloffen an der Luft, 
"und liegen ſich durch Mineralifches taugenfalz, Kalk 
erde und Talferde die Säure entziehen. 


Aumeiſenſaures Arſenik, Formias Arfenici, 

" formiate d'arſenic. Weiſer Arfenif von Ameifens 

- fäure aufgelößt liefert luftbeſtaͤndige im Waſſer ſchwer 
auflösliche kryſtalliniſche Körner. Bergmann Opus- 
cul. 2r B. ©. 296. ° 2 er 


Ameiferifaures Blei. —  Ameifenfaures Gold. 77 


Ameiſenſaures Blei, formias plumbi, for- 
miate de plomb, YOray Phil. Trans. Vol. 5. n. 68. 
ruͤhmt die Ameifenfäure als ein auflöfendes Mittel des" 
Bleies. In der Kälte wird Blei nicht fehr von dies 
fer Säure angegriffen. Mad) Arvidfon lofee fich in 
der Wärme ein Theil Davon auf, und ein anderer fällt 
verfalfe zu Boden. Die Auflöfung liefert nicht bes 
fiimmte Kryſtallen. i 


Mennige loͤſet fih in Ameifenfäure ohne Beis 
hülfe der Wärme auf. Die Kryftallen werden pries 
matifh, und reichlicher als aus der. ameifenfauren 
DBieiauflöfung. Im Geſchmack und Anfehn haben fie 
mit dem efligfauren Blei viel Aehnlichkeit, find ſuͤß 
zufammenziehend, löfen fi) aber im Waſſer ſchwerer 
auf. Sie erfordern nad; Arvidfon fechs und dreyßig 
Theile deftillirtes Waſſer, mit andern Waffer milchen 
fie. Sie röthen das Zuderpapier, Eniftern im Feuer, 
liefern ein ftinfendes Waſſer. Bei Der Deftillarion 
mit Schwefelfäure entwicele ſich ein ſchwefelſaures 
Gas, es fublimire fid Schwefel, und in der Vorlage 
fammelt fich ein fäuerlid Waſſer, das aber feine Ameis 
fenfaure ift. 


Ameifenfaureg Eifen ‚ formias ferri, for- 
miate de fer. Gefeiltes Eiſen loͤſet die Ameiſenſaͤu— 
re nad) Marggraf und Arvidſon ſchnell und mit ſtar⸗ 
kem Brauſen auf, die geſammelten Duͤnſte der Auf; 
loͤſung riechen, find entzuͤndbar und blitzen. Die Aufs 
loͤſung feßt gelben Eifenfalf ab, und man kann dars 
aus Kryftalle erhalten, weldye fadenfürnig und roths 
gelb find, und einen zufammenziehenden Gefchmad 
haben, fih im Waſſer leicht, im Weingeiſte aber 
ſchwer auflöfen. | 


Ameifenfaures Gold, formiag auri, formia- 
ze dor, ift nur dem Damen nad) befannt. 


78. Ameifenfaures Kali. — Ameiſenſaures Kupfer. 


Ameifenjaures Kali, formias potaffae ſ. Ka- 
li, formiate de poraffe. Mit einem Pflanzenlaugens 
falze macht die Ameifenfäure eine falzig bittere Lauge, 


‚bie ſich nicht Ernftaflifiven, auch nicht ganz eintrocknen. 
läßt. Mad) ſtarken Brennen entftehe ein grauer Slums - 


pen, ber ſich gern mit Waſſer verbindet, und wenn 
nach allmaͤhliger Verduͤnſtung an der Sonne efs 
was Säure nad) und nad) hinzugetröpfelt wird-, fo 
kommen Fryftallinifche Schuppen zum Vorfehein. — 
f. Arvidfon. Ä 


Ameifenfaure Kalkerde, formias Calcis, /or- 
® iate de calce. Aus der mit Kalferde gefättigten Ameis 
fenfäure erhielt Arvidſon durchfichtige würflichte, mei⸗ 
ſtens ſchraͤgwuͤrflichte unzerfliesbare (wie auch ſchon 
Marggraf a. a. O. bemerkt) Kryſtallen, die aber doch 
an der Luft verwittern, im Weingeiſte nicht, aber in 
acht Theilen Waſſer ſich aufloͤſen, bitterlich ſchmecken, 
blaues Papier dunkler färben, Feine Säure im Des 


filliren geben, auf Kohlen‘ fnijtern und Dunkler 


werben. 
Ameifenfaure Kiefelerde giebt es nicht, weil 
die Ameifenfäure auf Kiefel nicht wirft. 


Ameifenfaurer Kobald, formias Cobalti, for 
miate de Cobalt. Auf Kobaldfönig wirft nad) Arz 
vidſon die Ameifenfäure nicht. Mit dem durch Saus 
genſalz gefülltem Kobaldkalke aber giebt fie durch Diger 
riren eine blaßpurpurfarbne Auflöfung, aus welcher 
roſenrothe unregelmäßige Kryſtallen anſchießen, Die 
ſich im Waſſer, aber nicht im Weingeiſt aufloͤſen 
laſſen. 

Ameiſenſaures Kupfer, Formias cupri. For- 
miate de cuivre. Reguliniſches Kupfer wird von der 
Ameiſenſaͤure nicht bemerfbar angegriffen. Arvidſen 
erhielt aus unvölllommenen Kupferfalfe und Amei⸗ 


Ameiſenſaures Kupfer. -- Ameiſenſautes Nickel. 79 


ſenſaͤure mittelſt Digeſtionswaͤrme eine ſchoͤne blaue 
Aufloͤſung, aus welcher blaue wuͤrfliche Kryſtalle ans 
fhoffen, die einen efelhaften Geſchmack, wie Gruͤn⸗ 
fpan, hatten, an der tuft weiß wurden und verwitter⸗ 
ten. Sie erforderten zu ihrer Auflöfung fieben Theis 
. le Waffer und brannten mit-grüner Flamme. Aus 
der Mutterlauge erhielt er noch ein grünes Pulver und 
eine fchwerauflösfiche Salzmaffe. - 


Aus vollfommenen Kupferfatf mit Ameifenfäure 
digerirt erbiele-Marggraf eine grüne Auflöfung und 
‚grüne Kryſtalle, welches wahrſcheinlich von dem mehr 
rern Sauerfioffe herrührte, welchen diefer Kalf entz 
hielt, der die Ameifenfäure in Efligfäure ummwandelte, 

. welche nun ein effigfaures Kupfer erzeugte. | 


Anmeiſenſaures Magnefium, Formias Mag- 
nehii, Formiate de Magnefe. Mit dem aus falpeter; 
fauren, Magnefium (Braunfteinfalpeter) durch Laugen: 
falz gefällten Magnefiumfalfe und Ameifenfäure er: 
hielt Arvidfon eine Auflöfung, aus welcher ſpathfoͤr⸗ 
mige Kryſtalle anſchoſſen, welcherobne Geſchmack was 
ren, im Feuer zu weiſſem Pulver wurden, ſich im 
Weingeiſte nicht, aber in funfzehn Theile Waſſer 
aufloͤſeten. 


Ameiſenſaures Molybdaͤn iſt unbekannt. 


| Ameifenfaures Natron, Formias.natri, For. 
miäte de foude: Mit Natron gefättigte Ameifenfäus 
te giebe nad) Arvidſon blaͤttrige feuchtende Kryſialle 
von einem ſalzigbitterem Geſchmack, die ſich in zwei 
Theilen Waſſer aufloͤſen. | 
Ameijenfaures Nickel, Formias Niccoli. Fir- 
miate de.Nickel. Auf Nidelfönig wirkt die Ameifens 
(enfäure nicht, digerirt mit durch Laugenjalz gefälren 
Nidelfalfe, giebt ſie nach Arvidſon eine hellgruͤne Aufs 


ga Ameifenfaures Nickel. — Ameifenfaures Silber: 


löfung, in der fadenförmige, grüne im Waſſer ſchwer 
auflösliche Kryftallen anfchiegen, die ſich in Halbku— 
gel vereinigen. | 
Ameiſenſaures Platin, Formias Platinae. For- 
miate de platine giebt es nicht, aus dem Platinkalke 
ziehet die Ameiſenſaͤure blos die Eiſentheilchen aus, ver⸗ 
aͤndert aber den Kalk nicht. 


Ameiſenſaures Queck ſilber, Formias Mer- 
eurii. Formiate de Mercure. Auf Queckſilber wirkt 
die Ameiſenſaͤure nicht, digerirt mit fuͤr ſich verkalktem 
Queckſilber, nimmt ſie nach Marggraf nichts davon 
in ſich; mit dem durch Salpeterſaͤure bereiteten Queck⸗ 
ſilberkalke giebt fie eine Aufloͤſung, aus welcher - fufts 
beftändige, fehmerauflösfiche kryſtalliniſche Körner ats 
fchiegen. — Welcher Unterfchied wahrſcheinlich dars 
aus enrfpringt, daß die durch Galpeterjäure bereitete 
Kalte noch einige Salpeterfäure enthalten, welde 
durch ihren Sauerftoff die Ameifenfäure in Eſſigſaͤu⸗ 
re umwandelte. | A 


Ameifenfaure Schwer Erde, Forwias-Ba- 
sytae. Formiate de Baryte. Schwer⸗Erde wird. von 
der Ameifenfäure gut aufgelöfet, und dieſe Berbine 
dung giebt Kryftallen, welche ben Nadeln der Na⸗ 
delhoͤlzer gleichen, einen bitteren Geſchmack haben, lufts 
beftändig ſind, fich in vier Theilen Waffer auflofen, 
im Weingeiſt unauflöslidy bleiben, und beim Bren⸗ 
nen einen gebranntem Zucker aͤhnlichen Geruch pers 
breiten. 
Ameiſenſaures Silber, Formias argenti. For- 
miate dargent. Silber wird von dieſer Säure nicht 
angegriffen. Durch Laugenſalz gefällter Silberkalk 
loͤſet ſich in ſtarker Digeſtionswaͤrme gut auf, und Dies 
fe Auflöfung giebt nad) Arvidſon wuͤrflichte = 
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Amekfenfrures Silber. — Ameifenfaures Uranium. gr 


trocknen de Kryſtalle, die fich im Waſſer feiche, im 
Weingeift aber nicht auflöfen, im euer mit einem 
haͤßlichen Geruch und Auffchwellen verbrennen, fich 
durch Eifig nicht, durch Schwefelfäure kaum, fonft 
durch alle andere Säuren, am beften durch Salzfäure 
zerſetzen laſſen; die Auflofung wird von allen Meials 
len aetrübt, das Kupfer aber beraubt fie des Silbers 
durch. Niederfchlagen. 

Ameifenfaures Spiesglanz, Formias Anti. 
monii, Formiate d’Antimoine. Die Spiesglanzkalke 
loͤſet dieſe Saͤure auf; ob ſie Kryſtallen damit giebt, 
ift unbekannt, | 

Ameiſenſaure Strontian-Erde ift noch uns 
bekannt. 

Ameiſenſaure Talf: Erde, Formias Magne- 
fiae. Formiate de Magnefie. Diefe Erde giebe mit | 
ber Ameifenfäure eine Auflöfung, in der, nachdem eis 
hige unauflösliche Theilchen zu Boden gefallen, haar⸗ 
foͤrmige Kryſtallen entſtehen, die faſt ohne Geſchmack 
find, und ſich in dreisehn Theilen mäßig warmen Wafs 
fer, aber nicht im Weingeifte, auflöfen. 

Ameifenfaure Thon: Erde, Formias Argil. 
lae. Formiate d’Alumine. Diefe Erde wird von der 
Ameifenfäure nach Arvidfon ſchwer, und vielleicht nie 
bis zur Sättigung aufgelöfee. Aus der Auflöfung, 
die einen fcharfen, zufammenziehenden Geſchmack bat, 
entſteht eine barzähnliche, im Weingeiſt unauflösliche 
Maſſe. Kochendes Waffer erhält davon einen fäuers 
fihen Geſchmack, ſcheint aber auch nichts davon aufs 
zuloͤſen. 

Ameiſenſaures Titanium iſt unbekannt. 


Ameiſenſaures Uranium iſt ebenfalls unbe⸗ 
anne, 
Phyſ. dem. Wörter, 1.8, | 154 


83 Ameiſenſaures Wismuth. -- Ameifenfaurcd Zinn. 


Ameifenfaures Wismuth, Formias Bismu- 
thii, Formiate de Bismuth. Ameiſenſaͤure verkalkt 
den Wismuth, löfet ihn aber nicht eigentlich auf; den 
Wismuthkalk löfer fie etwas auf, und aus diefer Auf; 
föfung entftehen Kryſtallen, die fib im Waſſer auflös 


* fen, im Feuer ſchwarz brennen, und fi durch alle 


Säuren, außer dem Effig, und durch alle Metalle, 
außer dem Silber, auf dem naffen Wege zerlegen lafs 
fen — f. Arvidſon. — | 

Ameifenfaures Wolfram, Formias Wolfra- 
mii, Formiate de Wolfram, ein nur dem Namen nach 
befanntes Salz. | 

Ameiſenſaurer Zink, Formias Zinci. For: 

miate de Zink. Der Zinf loͤſet fi in der Ameifens 
fäure vorzüglich in der Wärme mit ftarfem Aufbraus 
fen auf; die in verfchloffenen Gefäße verfammelten 
Dünfte bligen, und während des Auflöfens fällt ets 
was Zinffalf, in Geftalt eines gelben Pulvers zu Bo⸗ 
den. Wenn man die trübe Auflöfung filtrirt und abs 
bünjten läßt, fo ſchießen ungefärbte, durchſichtige, 
zuſammengewachſene, zuweilen würfliche Kunftallen an, 
die einen zufammenziehenden Geſchmack haben, und 
fich im Waffer ſchwer, im MWeingeift gar nicht auflö? 
fen laffen, im Feuer auffchiellen, milchweis brennen, 
init einem ftechenden Rauche fliegen, und Afche geben, 
weder durch Eifig noch durch Metalle fich zerfegen 
faffen. 

Ameifenfaures Zinn, Formias ftanni. For: 
miate d’Etain, Zinn fowohl als feine Kalfe werden 
mit Hilfe der Siedehige von der Ameifenfäure aufge: 
föfet. Aus der Auflöfung erhielt Arvidfon Feine Kry⸗ 
ftalle, fondern theils ein Pulver, theils eine fchwer 
trocknende Gallerte. Das Pulver tft im Waffer und 
MWeingeiftunauflöslich, brennt, ehe es verfliegt, ſchwarz, 





Ameifenfaures Zinn, — Amianth. 83 


dann weiß, Die gallertartigen Flocken ſchlaͤgt ber 
Weingeiſt zu Zinnkalkpulver nieder. Durch Eſſig 
wird aus dieſer Verbindung nichts niedergeſchlagen; 
von allen das Zinn aufloͤſende Saͤuren und von Blei 
unter den Metallen werden ſie zerſetzt. | 


Ameifenfaure Zirfon: Erde ift unbekannt, 
Ammel oder Kraftmehl, ſ. Mehlu. Stärke, 


| Amethdſt, Amethyſtus, Amethiſte, ein Halb⸗ 
edelſtein, von veilchenblauer Farbe. Sein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht geht von 2, 6 bis 2,7. Er widerſteht 
dev Feile nicht, verliehrt feine Farbe in ſtarker Hiße, 
Der ſchleſiſche verdunkelt ſich in Thon⸗Kreiden⸗ und 
Kohlentiegel. Lavoiſier brachte vor das lebensluft⸗ 
loͤthrohr einen, der ſich binnen 2” merklich erweichte, 
und mit Verluſt feiner Farbe eine von außen glänzens 
de undichte Glaskugel rvurde Ehrmann ſchmelzte 
Bruchſtuͤcken von Böhmifchen Ametyſt Feft zufammen, 
und ein ganzer Stein ſchmolz init Verluſt der Farbe 
zur hellen durchfichrigen Kugel. Saͤchſiſcher Amethyſt 
halt nad) Achard in Hundert 60 Thons 30 Kiefels 
8, 22 Kalfs und 1, 66 Eifen : Erde, (Saniml, phyſ. 
Chem. Abhandl. ır Th. ©. 56. 2 


Amethyſtfluß. Diefen erhält man, wenn man 
bier und zwanzig Unzen Maynzer Fluß, ein Loth zus 
bereireren Braunftein, und vier Gran von Caffiusmis 
neralpulper, Oder vier zweidrittel Quentchen Braune 
fein und eine und ein viertel Unze Bergkryſtallmehl 
zuſamnenſchmelzt. Ze u | 

Amianth, Asbeſt nenne man einen fadenförs 
mia gewebten, wenig glänzenden, faft mager anzu 

füylenden, meiftens weißen Stein, der aus Thonr 
erde und Magneſta a Yale iſt. Die Rich⸗ 


34. Amianth. — Ammoniak, 


tung, Gefchmeidigfeit, Sprödigfeit, der Glanz und 
Zufammenhang der Faden, aus denen er befteht, hat 
in ben Benennungen feiner. Gattungen verſchiedene 
Unterſchiede hervorgebracht. * Der reine Amianth ift 
für fi) unſchmelzbar, mit Beihülfe der reinften Les 
bensluft fließt er vor dem Loͤthrohre zu grünlichem Gla⸗ 
fe. Der eifenfchüffige aber laͤßt fich leicht in Fluß 
bringen, ohne aufzuwallen. Mit Sodafalze, mit 
Borax und mit Phosphorfäure, imgleichen mit feuers 
beftändigem vegetabilifchem Laugenfalze, Bleiglafe oder 
Flußſpath kommen beide, ber reine und eifenfchüflige 
leicht in Fluß. Bergmann (de terre asbeft. Opus- 
eul. 4.) fchläge vor, unter dem Asbeſt, die mif Kie- 
fel: Kalk» Thons und Eifenerde verbundene, unter 
dem Namen Amianth aber die außerdem noch) 
Schwererde bei fih führende Maanefie zu. ‘Berg: 
manns Amianth ift in ftarfer Hiße für fih), und noch 
fchneller mit Fluͤſſen fhmelzbar, kryſtalliſirt ſich durch 
Schmelzen wieder in Foͤden, und giebt bei einer ſtar⸗ 
en Schmeljhige ein grünes Glas, welches die Tiegel 
anfrißt. — Vom Asbeft ehe man Kierwans Mines 
talogie. Werners Mineralſyſtem. 


Amianth, kuͤnſtlicher, von Grignon, ſcheint 
nach Lehmann Phyſ. Chem. Verſ. ©. 83. mit wirk⸗ 
lichen Eiſentheilen und mit Borax verglaſete Zinkblu⸗ 
men geweſen zu ſeyn. Rinnmann WVerſuch einer 
Geſchichte des Eiſens) ſcheint er kieſelicht, und vielleicht 
die allerreinſte und durch den letzten Grad der Zerſtoͤ⸗ 
rung des Feuers gegangene Eiſenerde zu ſeyn. | 

Ammoniak, flüchtiges Alkali oder Lau: 
genſalz, Ammonicum, Sal urinofum. Alcali vola- 
tile, Amonique. Das Ammoniak oder fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz unterſcheidet ſich von den feuerbeſtaͤndigen Lau⸗ 
genſalzen durch einen lebhaften ſtechenden, bei gerin⸗ 
ger Intenſitaͤt angenehmen, bei ſtarker Intenſitaͤt aber 
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erflifenden Geruch, und daß es bei geringer Hiße 

ſich ganz verflüchtigen läßt. | 
Man gewinnt es bei der Deftilfation und bei der 

Faͤulniß Ehierifcher und einiger vegerabilifchen Körper. 


Je nachdem die Körper find, aus welchen man 
es gewinnt, bat es daher im fonfreten Zuftande ftets 
fremde verfchiedene Theile bei fih, vorzüglich von Des 
fen, von denen man es aber vollfommen reinigen 
Fann. a | | 

Das Ammoniak kann fich wie die feuerbeftändis 
gen Saugenfalze in einem doppelten Zuftande befinden, 
nämlich bei der geringften Aetzbarkeit, im Fruftallifis. 
rungsfaͤhigen, und bei der größten Aetzbarkeit in uns 
kryſtalliſirungsfaͤhigen — daher 

konkretes Eoblenfaures Ammoniak. Dies 
erhält man, wenn man einen Theil zerriebenes falzs 
faures Ammoniak (Salmiaf) mit zwei und einem hal⸗ 
ben Theil fein zerriebener getrockneter Kreide gut ge: 
menge in eine aläferne Metorte ſchuͤttet, eine Vorlage 
anlustirt, die Metorte ins Sandbad legf, und das Feuer 
allmaͤhlig verftärkt. Es ſammelt ſich in der Vorlage 
ein wenig Flüffigkeit, die ſich inwendig mit dem fonz 
freten Foblenfauren Ammoniak belegen wird, welches 
ohngefaͤhr fo viel als die Hälfte des angewendeten ſalz⸗ 
fauren Ammoniaks wiegen wird. | 

Bei diefer Verrichtung hat ſich die Kalferde mit 
der Salzfäure des: falzfauren Ammoniafs verbunden, 
und folche davon frei gemacht. Es traf die Kohlen: 
fäure an, welche die Kalferde fahren ließ, verband 
ſich mit derſelben, und gieng fo m die Borlage über. 
Der Rücitand in der Retorte iſt falzfaure Kalferde. 


Aegendes Ammoniak, Man menge einen 
Theil jerriebenen trodnen Salmiaf genau mis zwei 


* 
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Ä Theilen gebrannten Kalk, ſchuͤtte das Gemiſch in eine 
zu pneumatiſchen Deſtillationen eingerichtete Retorte, 


ringe die Muͤndung der Retorte unter Queckſilber im 
Queckſilberapparat, ſtuͤrze einen mit Qeckſilber aefülfs 
ten Reeipienten daruͤber, und gebe gelindes Diges 
ſtionsfeuer. Anfangs wird die Atmosphärifche Luft 
übergeben, bald nachher kommt eine eigne Gasart, 
die nichts anders iſt, als reines von Kohlenſaͤure freies 
durch Waͤrmeſtoff expandirtes Ammoniak. Entwi— 
delt ſich kein Gag mehr, fo iſt der Ruͤckſtand in der 


Retorte ſalzſaure Kalkerde. 


Bei dieſer Verrichtung hat ſich ebenfals die Kalk⸗ 
erde mit der Salzſaͤure verbunden, das Ammoniak 


, murde abgefchieden und entwich, da der gebrannte 


Kalk Feine Koblenfäure enthielt, und ihm alſo auch 
feine mittheilen konnte, im aͤtzenden Zuftande verband 
fie fi) in demfelden wegen feiner nahen Verwandt— 
haft zum Wärmejtoff mit einem Theife des bey der 
Deftillation vorhandenen freien Wärmeftoffs, wurde 
durch denfelben erpandirt, und bildete Das erhaltene 
Ammonstgas. Seine Eigenfshaften find 
1) daß es vom Waſſer begierig verſchluckt wird, 
und mit deuyelben den ftarfen Salmiakgeift 
bildet. Auch der Weingeiſt verſchluckt es, 
3) Faͤrbt den Veilhenfprup grün, und das feuchte 
Kurkumepapier braun, 
3) Berliert mit Dämpfen von Säuren oder mit 
ſauren Gasarten, die überfaure Salzfäure auss 
genommen, zufammengebracht, nebft den Däms 
pfen oder fauren Gasarten, feinen erpanfibeln 
Aggregarzuftend, und gerinne zu einer konkreten 
Salzmaſſe. F 
4) Wandelt Oele in Seifen um, | 
x) Thiere fterben und verbrennliche Körper ver 
ſoͤſchen darin: 
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6) Entzundet ſich beim Hinzufritt atmosphaͤriſcher 
Luft —94 einer blauen Flamme. 

7) Dit einem gleichen Theil atmosphärifcher Luft, 
oder mit + bis # ihres Volumens Sauerſtoffgas 
ek, entzundet es fih aud in verjchleifes 
nen Gefäßen; bei diefer Entzündung entſteht 
Wafler und Stickgas. 

8) Mir Eis in Verbindung gebracht, vermindert 
fich fein Volumen, es entftehe Wärme, und 

das Eis ſchmelzt mit großer Schnelligkeit. 

9) Sein fpezififches Gewicht ift geringer als das 
der. atmosphärifchen Luft, aber berrächtlicher als - 
das des Sauerftoffgas. a 


Das Ammoniak befteht aus Stickſtoff und Waſ⸗ 
ſerſtoff, welches aus verſchiedenen Thatſachen erhels 
let, woruͤber man ſich aus folgenden Schriften aus⸗ 
fuͤhrlicher belehren kann. 

Analyfe de balcali volatil, par Bertholler, aberſ 
in Crells Chem, Annalen, Jahr 1791. 2r B. ©. 196. 

Memoires fur une production de l’Alcali Va- 
lebil, par Hausmen, Journ. de phyf. Janv. 1787. T. 
30. im Ausz. in Erells Beträgen zu den Chem. An: 
nal. rd. undin Hermſtaͤdts Bibliothek, ir B.S. 208. 


Memoires fur la de compofition de V’alcali vo« 
latil, par M. Woulfe, überfeße in Crells Beyträgen zu 
den Chem. Annal, zr B. ©. 345: 

Experiences fur la formation de l’Alcali vola- 
til etc. par W. Auctin Annal. deChym. T. 2. ein Yuss 
jug aus ben Phil. Trans. 1783. 27 DB. überfege in 
Erells Beyer. zu den Chem. Annal, gr B. ©. 349. 

Sur une nouvelle production d’air nitreux, par’ 
M. Blagden — Journ. de phyfique 1789. 40ut. Der 

der uch ift ie angezegt in Hermſtaͤdts Bibl. zr B. 


J 
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. Lettre de M. Sennebier.. Journ. dggehyf. 1789. 
Decemb Der Verſuch ift angezeigt in Hermſtaͤdts 
Bibl. 3r B. | 

Extract d’un memoire fur laction reciproque 
des Oxydes meralliques et de !’ammoniaque, par M. 
de er ift überf. in Erells Chem. Ann. 1790. 
It 

Obfervations fur la formation de l’acide nitrr 
que qui a lieu pendant la de compofition reciproque 
de l'oxyde, de mercure et de !’ammoniaque, par Mr, 
de Foureroy, überf. in Erells Chem. Annal. 1793, 
er B. auch in Grens Journ. der Phyſik gr Bd. 
| Lertrre de M. von Mons aM. de la Metherie, 
für Pacide arstique. Journ de phyf. überf. in Grens 
Journ. der Phyſik gr B. 

Lettre de M.M. aM. de la Metherie fur fir 
flammation de l’air acalin ammoniacal avec l’air aci- 
de marin dephlogiftiqu& Journ, de phyf. im Auszuge 
in Voiges Magazin Zr B. und in Hermſtaͤdts Bibk. 


Auszug eines, Schreibens des Hrn. Sennebier 
an Hrn. la Metherie, Örens Journ. der Phyſ. 2r B. 

Extract d’une lettre de M. v.Mons & Mr. Schra- 
der. Annal. de Chym. überfeßt in Crells Chem. Ann, 
1793. 

Berfuche über die Zufammenfeßung des fluͤchti⸗ 
ger Alkalis von Hildebrand, in Erells Chem. Yan, 
1795. 

Lavoifier trait® &lementaire, ır B. in Cerw⸗ 
ſtaͤdts Ueberſ. ©. 190. 

Girtanners Anfangsgruͤnde ber Antiphlog. 
Chemie, ©. 195. 2te Aufl. Ä 

Scherers Grundzüge der neuern Chen, Theo⸗ 
rle S. 262. und Nachtraͤge zu den in se 
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Amoniaffalpeter, f. falpeterfaures Am⸗ 
moniak. 

Ammoniakalſalz iſt eine jede Verbindung .eis 
ner Säure mit dem Ammoniaf, alle Säuren verbin⸗ 
den fi) mit dem Ammoniak, und zwar nachdem es 
Gas enthält oder nicht, mit oder ohne Aufbraufen, 
bis zum Punkt der Sättigung, und bilden mit dems 
felben die Ammoniafalfalze. Von diefen Salzen vom 
äpfelfausen bis zum zuckerſauren ſ. unter den jedesmali⸗ 
gen Säuren. | 

Ammoniafgas (flüchtig alEalinifche Luft 
urinsfe Luft) Gas ammoniacale, gas ammoniacal, 

ſ. Ammoniat. | | 
Ammoniafgummi. Gummi ammoniacum. 
Ein in dem öftlihen Afrifa aus einer ung unbefannten 
Pflanze gemonnenes Schleim » oder Gummiharz. Wir 
erhalten es über Alerandrien 1) in gelblichen en 
derten zufammengefitteten Koͤrnern, (Eörnigees Am⸗ 
moniakgummi, ammoniacum in granis), 2) in zus 
fanımenhangenden inwendig mit weiſſen Flecken durch 
feßten Körnern, Ammoniak in Kuchen, dies ift das 
ſchlechtere, und die Kuchen enthalten Sand, Holz 
ſpaͤne und andere Unreinigfeiten. 


Das Ammoniafgummi hat einen ftarfen anges 
nehmen Geruch, aber einen efelhaft bittern und ſchar— 
fen Geſchmack. An der Kälte ift’es fpröde und laͤßt 
ſich pulvern, in der Wärme aber erweicht es ſich, daß 
man es Fneten fann. Es pird weder vom Waſſer 
noch vom MWeingeifte aufgelöfe. Mit dem Waſſer 
giebt es eine Are von Emulfion, der Weingeift sieht 
blos die harzigten Theile aus demfelben aus, bie ohn: 
gefähr Die Hälfte feines Gewichts betragen, e 

Mit demfelben abgezogenes Waſſer nimmt den 

» Geruch an, fo dag das Gummi aͤtheriſche Theile 


= 
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zu enthalten ſcheint. Es iſt ein reitzendes, aufloͤſen⸗ 
des, krampfſtillendes, und zugleich erhitzendes ſchweis⸗ 
und harntreibendes Mittel. — Aeußerlich wird es als 
ein zertheilendes und erweichendes Mittel zur Reifma⸗ 
chung harter Geſchwuͤlſte gebraucht. | 


. Man braucht es. wegen feiner erhitzenden Eigen; 


haften innerlich mit vieler Borficht, giebr es in Pil⸗ 
lenform zu 10 bis 15 Gran, auch in einer Emulfion 
mit Wafler und Eyerdotter, auch in gemeinen oder 


Meerzwiebelfaft aufgelöfer, in der nämlichen Dofis _ 


als in Pillen, und eg ift innerlich nur dag koͤrnigte ans 
zuwenden. | 


Ampferwurzel enthaͤlt nach Scheele zucker⸗ 


Amphiscii, ſ. Zweiſchattigte. 
Anakamptik, ſ. Katoptrik. 
Anaklaſtik, ſ. Dioptrik. 


Aunaklaſtiſche Linien. Currae anaclafticae, — 
Courbes anaclafiques. So nennt man nad) Hrn, von 
Mairan (tur les Courbes anaclaftiques. — Memoir, 
de l’acad. roy des Science. a 1740.) diejenigen Kruͤm⸗ 
mungen, welche gerade Linien oder Flächen zu Haben 
feinen, wenn man fie durch etwag betrachtet, worin 
die Sichrftrapfen gebrochen werden. Der Boden eis 
fies mit Waffer angefüllten Gefäßes. z. B. ſcheint 
krumm zu ſeyn, und eben fo fheinen manche gerade 
linigte Gegenftände krumu, wenn man fie durch ein 
Glas betrachtet. " 


Anaklaftiiches Werkzeug. Inftrumenrum: 


anaclaſtieum. Infrument anaclaftique, Ein Werks 


zeug, die Größe der Strahlenbrechung in verſchiede⸗ 


nen duschfichtigen Mitteln und bei verſchiedenen Ein: 
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fallswinkeln zu meſſen. Won den mancherlei Werk—⸗ 
zeugen und Anſtalten dazu ſ. Prieſtley Geſchichte der 
Optik durch Kluͤgel, und weiter unter den Artifel, Dres 
chung der Kicheftrablen. e 


Analsgifche Salze. So nennt Bergmann 
Gu Scheffers Chem, Vorlef. $. 7.) diejenigen Sub: 
Ranzen, welche die Eigenfchaften eines Salzes nicht 
für ſich und wefentlich befißen, fondern fie nur in 
mebrerem oder geringerem Grade durch diejenige Ver⸗ 
einigung erhalten, welche fie mit den eigentlichen Sal: 
sen einzugehen im Stande find, 


Analyſe, |, Zerlegung. 


Anamorpbofe, Anamorphofis, Anamorpbofe 
nennt man eine folche Zeichnung, die aus einem ges 
willen Standpunkte oder durch ein Glas betrachtet; 
ein ganz; anderes Bild darftellt, als wenn man fie aus 
Dem gewöhnlichen Standpunkte, oder ohne Glas be: 
grochtet. Man theile die Anamorphofen in Optiſche, 
Astoptrifihe und Dioprrifche, Ä \ 


Die Dptifchen Anamorphofen find folche vers 
zerrte Zeichnungen, die man, um das verlangte Bild 
zu fehen, aus einem angemwiefenen Gefichtspunfte mif 
bloßen Augen betrachtet. Hieher gehören auch die 
Bilder, welche in Streifen zerfchnitten, und ftreifens 
weiſe auf die Seitenflächen mehrerer neben einandey 
ſtehenden Dreifeitigen Prismen aufgeflebr werden, fo 
doß das Auge ein anderes Bild fieht, je nachdem man 
diefe Prismen von der rechten oder linfen Seite bee - 
trachtet, &. Wolf Elem. Marhef. T, 3. und Schwan⸗ 
ders Mathematiſche Erquickſtunden. Nuͤrnb. 1654. 


h-1. 


Die Eatonerifchen Anamorphofen müffen in 
wlindriſchen, Fonifchen oder pyramidenförmigen Spies 
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geln betrachtet werden, wenn das gehörige Bild erz 
fcheinen fol. Vorſchriften, fie zu zeichnen, findet man 
in Cafp. Schott’ Magia univ erſ. Herbip. 1647. uns 
ter dem Titel: Magia anamorphotica, und in Wolfe 
Elem. Catopır. Jakob Leupold (Anamorphofis 
mechanica nova, Lipf. 1714.) hat ein eignes Inſtru⸗ 
ment erfunden, durch deſſen Hülfe man jedes vorges 
zeichnete Bild auf eine bloße mechanifhe Weife fo 
vorftellen kann, daß es in einem koniſchen oder zylin⸗ 
driſchen Spiegel ordentlich erfcheint. | 


Die dioptrifchen Anamorphofen find folche, 
Die durch ein vieleckigt gefchliffen Glas betrachtet wer⸗ 
den müffen, wenn das gehörige Bild erfcheinen foll. 
Man ficht nämlich durch die Flächen eines ſolchen Gla⸗ 
ſes nur gewiſſe Theile der Zeichnung, als ob ſie neben 
einander wären, ob fie gleich auf der Tafel ſelbſt weit 
auseinander und an verfchiedenen Orten liegen. Es 
werden alfo auf einer dioptriſchen Anamorphofe vers 
fchiedene Theile eines Ganzen an ſolche Orte gebracht, 
daß fie durch ein folches Blas (Polyeder) neben eins 
ander liegend erfcheinen. Anweifung biezu finder man 
bei Wolf Elem. Dioprr. und Leutmann Anmerf. 


von Glasfchleifen. Wittend. 1719. 
Anamorphotifche Mafchinen, Machina ana- 
morphotica, Machine anamorphatique heißt das 
von Leupold erfundene Inſtrument, die Fatoptrifchen 
Anamorphoſen mechanifc zu zeichnen. | 
Anafeftrifche Körper, f. Keiter der Eleke 
trisitär. 
Anemometer, f. Windmeffer. 
Anemostop, Windzeiger, Anemoscopium, 


Ansmoscope, ein Werkzeug, Die Richtung des Wins 
des zu bemerfen. Ein gewöhnliches iſt die Wetter⸗ 
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fahne auf den Thuͤrmen und Haͤuſern. Will man 
die Veraͤnderungen des Windes im Zimmer beobach⸗ 
ten, ſo befeſtiget man die Fahne, welche ſich gewoͤhnlich 
um eine bewegliche Spindel (Are) dreht, an die Spin— 
del, daß ſich die Spindel zugleidy mit der Fahne drehe. 
Man kann die Spindel durch das Dad) bis an die 
Dede des Zimmers führen, in welchem man die Beobs 
achtungen machen will, und an dem Ende einen Zeis 
ger beieftigen, der unter einer an der Dede gemahls 
ten Windrofe beweglich ift, und mit Umdrehung der 
Sahne die jedesmalige Richtung des Windes zeigt. 
Will man die Beobachtungen an einer Wand deg 
Zimmers machen, fo muß das Ende der Spindel mie 
einem Getriebe verfehen werden, welches in ein fen: 
recht ftehendes Kronrad greift, deflen Are horizontal 
duch die Wand geführt wird, und den Zeiger trägt. 
Hat das Öerriebe fo viel Zähne, als das Rad, fo 
machf eine Umdrehung der Fahne auch eine Umdre- 
bung des Zeigers aus, und indem fic) die Fahne ges 
gen die mancherlei Punkte des Horizonts drehet, kehrt 
fi) auch der Zeiger gegen die gleichnamigen Punfte 
der Windrofe. Befchrieben findet man dergleichen 
Windzeiger in Ozanam Recreations mathemati- 
ques, T. 2. Leupold Thearr, Aeroftat, f. Thearr, 
ftar. univerf. P. 3. c.1o. Diefer hat auch unter den 
Namen Plagoskop manche Abanderungen davon 
gemacht. 


Man giebt auch andern Werkzeugen aber unrich: 
fig den Namen Anemosfop,. 3. B. den Anemomes 
tern oder. Windmefjern, und auc) den fogenannten 
. Wertermännchen des Dtto von Guerike. Manche 
verftehen auch darunter nichts anders, als das Hy⸗ 
groskop oder Hygrometer. 


Anfriſchen heißt ein verkalktes Metall im Gro⸗ 
ßen wieder in den reguliniſchen Zuſtand zuruͤckbringen, 


* 
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und iſt die naͤmliche Verrichtung, welche man im Klei⸗ 
nen reduziren neunt. | Ä | 


Angereicherter Stein,f. Anreichern. _ 


Angeliföhl, Oleum angelicae. in ätherl: 
fches Del, welches man aus der Angelifwurzel (radix 
angelicae fylveftris) erhält, | 

Anhängen, f. Adhaͤſion. 

Anisoͤl, Oleum Anifi. in weißes, mildes, 
füßliches arherifches Del, das man durch Deftillarion 
aus dem Anisfaamen (femen Pimpinellae anıli) erz - 
hält. In der Kälte gerinnt es leicht. Es ift ein Blaͤ⸗ 
hungen treibendes Mitte, Man braucht es aud) zu 
Beförderung des Auswurfs bei Brufizufällen ohne 
Fieber, auch in Klnftieren gegen Krämpfe des Unter, 
leibes und Blähungen. Bel innerlichem Gebraudye 
ift die Dofis ein bis zwei Tropfen, ar 


Ankommen der Indigkuͤpen, nennt man bas 
Gähren des Indigs in den Küpen, „Wenn die In⸗ 


-digküpen gehörig angekommen ſind,“ bedeutet fo viel, 


als wenn fie gut gegohren haben. 
Anlaffen, recoetio, recuite, iſt ein Kunftauss 
druck fin das Glühen der Metalle, um ihnen, wenn 
fie durchs Haͤmmern ihre Dehnbarkeit verlohren 
haben, ſolche wiederzugeben. Durch anhaltendes 
Haͤmmern oder Strecken verliehrt naͤmlich jedes Mes 


- tall an feiner Stredbarfeit, und wird härter, und 


zwar um fo merklicyer, je härter es von Natur iſt. 
Manche Metalle befommen Riſſe, wenn man fie zu 
Platten fehläge, als Kupfer, Gold, Silber. Um 
dies zu verhüten, giebr man ihnen durch Anlaſſen 
oder roch glüben ihre Weichheit wieder. . 
Anomalie, Anomalia, Anomalie, Dieſes 
überhaupt eine Abweichung von der Regel bezeichnen⸗ 
de Wort, bedeutet in. der Sternkunde die ungleiche‘ 
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Geſchwindigkeit der Planeten in ihren Bahnen, und 
diefe Gefchmwindigkeit wird durch den Bogen beftimme, 

den ein Planet bei feinem Umlaufe um die Sonne von 
der Sonnenferne (f. dies Wort) zurücgelegt hat, 

Beobachtungen über die Bewegung der Planeren zeige 
ten, daß die Bahnen der Planeten Feine vollfommene 

Kreife ſeyn Ponnten, und Kepler endete nicht nur, 

daf fie Ellipfen wären, fondern auch ihre Gefeße. 


Es fen Fig. r. die Ellipſe A.M.P. die Bahn 
eines Planeten, A. die große Are, S. der Brenns 
punkt der Sonne, A. die Gonnenferne, P. bie 
Sonnennäbe (f. die Artikel Brennpunkt, Sonnens 
ferne —) re Zap 

Naun fand Kepler, daß fich die Zeit, welche bei 
der Bewegung eines Planeten durch jeden efliptifcher 
Bogen A.M. von der Sonnenferne A. art gerechnef, 
zur ganzen Umlaufszeit verhalte, wie die Fläche des 
elliptiſchen Ausfchnitts M.S A. zur ganzen Fläche der 
Ellipfe, oder daß die efliptifchen Räume, welche. bie 
von der Sonne nath dem Planeten gezogene Linie (ra- 
dius vector) ſich wie die Zeittäume verhalten, in denen: _ 
fie befchtieben worden. Der Radiusvektor fchneider 
alfe in gleichen Zeiten gleiche Räume ab, woraus leicht 
‚tinzufeben, daß die Planeten in gleichen Zeiten nicht: 
gleiche elliptifche Bogen durchlaufen koͤnnen, fondern 
ſich bald gefchwinder, bald langſamer beivegen muͤſſen. 


Um ſich die Berechnung zu erleichtern, Unter: 
ſcheidet man die Anomalie in die wahre und mittle⸗ 
re. Unter der wahren verfteht man denjenigen Wins 
kel an der Sonne, A. S.M. oder den Bogen A. M. 
um welchen fi) der Planet in feiner Bahn vom der 
Sonnenferne A, entfernt bat: M.ift der wahre Dre 
derfelben. | 

Unter ber mittleren verſteht man denjenigen, 
Winkel, um welchen der Planet in feiner Bahn von 
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ber Sonnenferne entfernt feyn würde, wenn er mit 
gleichförmiger Geſchwindigkeit d. h. in gleichen Zeiten 
gleiche Winkel zuruͤcklegte. Alsdann würde er in der 
Zeit, in welcher er-nur bis M. gegangen ift, vielleicht 
fchon bis M. vorgeruͤckt ſeyn. Diefer Winkel ift alfo 
feine mittlere Anomalie, und der ihm zufommende 
Dre M heißt des Planeten mittlerer Ort. 
ft nun des Planeten Umlaufszeit um die Son? 
- ne befannt, fo läßt ſich für jede feit feinem Durchgange 
durch die Sonnenferne verftrichene Zeic diefe mittlere 
Anomalie leicht finden: indem fid) die ganze Umlaufs⸗ 
zeit zu der gegebenen Zeit wie 360° zu A. $. M. ver⸗ 
hält. Weil nun ferner nad) Keplers Regel die Fläs 
che der Ellipfe zu der Fläche A. S. M. welchen der Ras 
dius Beftor S. M. bei der wahren Bewegung des Plas 
neten von A. nach M. zu durchlaufen hat, fid) wie bie 
Umlaufszeit zu der gegebenen Zeit verhält, fo ſtellt 
die Släche A. S. M. die mittlere Anomalie dar, wenn 
Die ganze Fläche der Ellipfe 360° gleichgeſetzt wird 
Da nun die mitlere Anomalie und die Fläche A, 
S.M. für jede von der Sonnenferne an gerechnere 
Zeit fo leicht zu finden, fo läßt fid) nun auch aus dies 
fer mitlern Anomalie und den gegebenen Abmeflungen 
ber Planetenbahn die wahre Anomalie oder aus der 
Größe der Fläche A. S.M. der Winfel A S. M. ber 
ſtimmen. Diefe Aufgabe heißt die Replerifche Auf: 
gabe, fo wie die Aufgabe aus der wahren Anomalie 
die mitlere zu, finden, die umgekehrte Zeplerifche 
Aufgabe. | 
Kepler konnte nad) dem damaligen Zuftande 
der Geometrie diefe Aufgabe nicht methodiſch auflös 
fen, und half fid Durch eine indirefte, nämlich durch 
Annahme einer dritten Anomalie, welche er die ekzen⸗ 
stifche nannte, 
| Ber 
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Beſchreibt man aus dem Mittelpunkte der El⸗ 
lipſe C. mit dem Halbmeſſer C. A. den ekzentriſchen 
Rreis A. N. P., und verlängert aus dem wahren 
Drte Des Planeten M. auf die Are A. P, gezogene 
fenfrechte Linie M. C. bis an diefem Kreis in N., fo 
beißt Der Winfel A. C. N., der durch den Bogen A. 
N. gemeffen mwird, des Planeten efzentrifche Ano⸗ 
malie. Auf diefem indireften Wege gelang es Keps 
lern, Tafeln zu berechnen (T. Ke;:leri tabulae Rudol- 
phinae, Ulm. 1627.) in welchen man für die gefuns 
denen mittlern Anomalien jedes Pianeten die zu ihnen 
gehörigen wahren finden kann. Durch die nachherigen 
Entdeckungen find diefe Tafeln volllommener gemacht 
worden. | | 


Die Infinitefimaleechnung zeige, mie man biefe 
- Aufgabe auf leichtern Wegen auflöfer, doch find diefe 
> Wege bie leichteften noch nicht. Die Bemühungen 
beshalb findet man bei Hermann (de problemate 
Kepleriano in Comment. Acad. Petropol. T ı.) Eu» 
ler (T'heoria motuum .planetarum et Cometar. Be- 
rol, 1744.) und andern, f. aud) Kaͤſtners Analyfis 
bes Uinendlichen. 


Den Unterfchied zwifchen der wahren und mit 
fern Anomalie nennt man die Gleichung des Mit⸗ 
telpunktes oder.der Bahn, aequatio cenrri f. orbi. 
tae, proftaphaerefis. Daher die wahre Anomalie 
auch die koaͤquirte genannt wird, 


Aunquicken ift fo viel als Amalgamation, f. 
dies Wort. | — 
Anreichern nennt man die zweite Schmelzung 
der Erze, wodurch der Rohften reiner und filberhals 
tiger, und zum Verbleien geſchickter gemacht wird, 
Der befondere Ofen biezu hi.ßr der Anreicherofen. 
Poyi.chem. Wörter. 1,9, ’ G | 
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Die Erze, welche man darin ſchmelzt, machen mit 
* Riesfchlich die Schlacken von der zweiten Schmel⸗ 
zung oder die Anreicherſchlacken, und der durch 
diefe Schmelzung erhaltene Rohſtein bekommt den 
Namen Anreicherſtein oder angereicherter Stein. 
Jetzt iſt dieſe Schmelzung durch die Borniſche Amal⸗ 
gamationsanftalt überflüffig geworden. 


Anſchießen, ſ. Zeyftalliieung 


Anſchußwaſſer iſt gleichbedeutend mit Kry⸗ 
ſtalliſationswaſſer. 


Anſieden nennt man die Verrichtung, wenn 
man edle Metalle, ehe man ſie auf der Kapelle ab⸗ 
treibt, von dem noch beigemiſchten andern Metallar⸗ 
gen vorher auf dem Treibſcherben unter der Muffel 
mit der nöthigen Menge Blei zufammenfchmeht. ©. 
Cramers Anfangsgründe der Probierkunſt, nad) den 
neueften Grundfägen der Chemie bearbeiter von 
Goͤttling. 

Antarktiſcher Pol, ſ. Pole. 

Antimonium, ſ. Spießglanz. 

Antipoden, ſ. Gegenfuͤßler. 


Anziehung, Anziehen, Artracio, Attractiom 
Mit diefem Worte bezeichnet man diejenige Erfcheis 
nung, oder die unfern Sinnen ſich darftellende allges 
meine Begebenheit in der Körperwelt, daß ſich Koͤr⸗ 
per einander Durch Kräftenähern oder zu nähern trach⸗ 
ten, fi) einander anziehen, fi) nach einander fehnen. 
— Ausdrüde, von denen man fi) wählen kann, wel: 
che man Luft hat. | 


Tauſend und aber taufend Erfahrungen zeigen, 
daß diefe Erſcheinung bei allen uns befannten Körs 
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yorn ſtatt findet. Die Theile aller feften Körper hans 
gen zufammen, und widerjtehen der Trennung, Pos 
lirte Marmorflächen oder Spiegeltafeln hängen bei 
der Berührung auch bei dazwifchen liegenden feinen 
Haaren oder Seidenfäden zufammen. Flüffige Kör: 
per laſſen ſich nicht ohne Widerftand frennen, vereis 
nigen fi) in Tropfen, hängen fich an feite, und ma: 
then fie naß; fehmere Körper fallen zur Erde nieder, 
und leichtere fteigen in einer ſchwerern Fluͤſſigkeit in die 
Hoͤh. Der font ſenkrecht gerichtere Bleiwurf nimme 
in der Nähe der Berge eine fchiefe Richtung, u. f. m. 
furz alle Erfahrungen, aud) die bei Chemifchen Oper 
rationen, bie Berwandtichaften, Anneigungen, Wahl⸗ 
anziehungen der Körper führen auf die Vermuthung, 
daß die Erfcheinung des Anziehens ſowohl bei feſten 
als fluffigen, Kleinen und großen, fich berührenden 
und: von einander entfernten Körpern, auf ber Erde 
wie am Himmel allgemein fey, und daß die Fälle, 
mo fie ſich nicht zu zeigen fcheint, nur für Ausnahmen 
anzufehen find, bei denen fie durch irgend eine Urſa— 
she aufgehoben, oder nur für ung unmerfbar ges 
macht wird, _ Ä Ä 
Man bat die Begebenheit des Anziebens in ge 
wiffe Abtheilungen gebracht. Das Anziehen in der 
Ferne nennt man Gravitation, allgenseine Schwe 
re (f. Gravitation) . Newton entwickelte aus Gar 
lilaͤss und Keplers Entdeckungen die Gefeße der Ghrar 
virarion fo vollftändig, dag man feit feiner Zeit alle 
Erſcheinungen im Laufe der Himmelsförper, die Ebbe 
und Fluch, und andere Beobachtungen auf der Erde 
mit Einſtimmung aller Naturforfcher diefen Gefegen 
unterworfen hat. — Das Anziehen folcher Körper, 
die fich einander zu berüßren fcheinen, nenne man, je 
nachdem die Rede von gleichsrrigen Theilen, oder 
"won Zufammenbängen ber Afligen mis feſten iſt 
2 


100 Anziehung. "Anziehungskraft. 
im erften Falle Robäfton, und im letztern Falle Ads 


bäfion. f. Adhaͤſion und Kohäfion. = 


Was ift nun aber die Urfache diefer Anziehung ? 
— Da Erfahrung allein nicht hinreicht, zu beflims 
men, welcher Kraft die Natur fic) hierbei bedient, und 
die Urfache alfo Fein Gegenftand der Sinne mehr ift, 
fo war es fehr natürlic) , wenn die Erklärungen, die 
man bier und da zu geben verfuchte, ſich von den Ger 
‚ftändriffen einer Unwiſſenheit größtenrheils nur ber 
Form nad) unterfcheiden. 


Große Maturforfcher, vorzuglih Mathemati⸗ 
fer, haben fi) Mühe gegeben, das Phänomen bes 
Anziehens durch eine äußere Kraft, durch) Druck und 
Scoß zu erklären, z. B. des Cartes, Huyges, Bil: 
finger, Euler, le Sage und andere. Man fehe Carı 
tes Princip. Philofoph, I. 4. propof. 19. etc. Huy⸗ 


gen Differt. de caufla Gravitatis, in feinen Operib. . 


T.ı. . Rragenftein Borlefungen über die Erperi- 
mentalphufit. Bilfinger de caufla Gravitatis phy- 
fica generali difquifitio experimentalis, Kuler Briefe 


an eine deuffche Prinzeflin. Le Sage, Lucrece und 


Newronien in den Memoir. de F'acad. roy. des Scien- 
ces de Berl. und Prüfung eines von Herren le Sage 


angegebenen Geſetzes für fallende Körper, von Käftner, 


im deutfchen Mufeum, $unius 1776. 


Alle Bemühungen dieſer Männer find aber bis 
jegt vergeblich gemefen, und wahrſcheinlich wird es auch 
unmöglich fenn, auf diefe Weile den Grund der Ans 
ziehung zu finden; daher haben andere ihre Zuflucht 

‚zu einer der Materie beimohnenden Kraft genonmen, 
die fie Anziehungskraft nennen. j 
Anziehungskraft, anziehende Kraft, vis 
attractiva, Attractio attraction. Die unzählbaren 
Erfahrungen der Anziehung leiseten bald auf die Ders 
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muthung, baß der Materie eine innere Anziehende 
Kraft beimohne. Kepler nahm eine an, und giebe 
ihr ‘bald den Namen Zreundfchaft, bald Sehnfucht, 
Gefühl u..a. Descartes widerſetzte ſich digfer Hy⸗ 
potheſe, theils weil er die mathematifchen Begriffe von 
Ausdehnung, Berührung in die Naturlehre übertrug, 
theils auch, weil er ſolche als eine von den fcholaftis 
fchen fogenannten verborgenen "Qualitäten anfah, 
Newton führte das Wort Artraftion ein, und ver- 
ftand darunter das Phänomen der Anziehung, wagte 
über dio Urfache keine Erklärung, und fcheuete fich, 

wie man aus feinen ſchwankenden Ausdruͤcken fiebt, eis 
ne der Materie. mefentlich nothwendige Eigenfchaft 
laut zu. behaupten, um, fih den Vorwürfen blos zu 
ſtellen, daß er die abgefchafften verborgenen Qualitaͤ⸗ 
sen der Scholaftifer wieder einführen wolle. Daß 

er aber felb der Hypotheſe einer anziehenden Kraft 

geneigt geweſen, beweiſet fchon fein angegebenes Ges 

feß, daß ſich die Attraktion zweier Planeten, welche 

fie in gleichen Entfernungen ihrer Monde beweifen, 
fih wie die Maffen jener. Weltförper verhalten. — 
Beine Nachfolger. dehnten daher die Bedeutung des 
Wortes Attraktion. weiter. aus, und verftanden dar⸗ 
unfer eine innere der Materie wefenslihe Arafı. 
- Won diefer Meinung, fagt Kichtenberg in eis 

rer Anmerkung zu Errlebens Raturfehre$. 113., will 
man fich auch nicht über. dag hinaus wagen, mas uns 
hierin unfere Sinne lehren, fo ift.es, dennoch nicht 
nur verſtattet, fondern, aud) der Kuͤrze wegen fogar 
gut, jenen unbefannten Urfachen Namen zu geben, 
die aber, welches man nie vergeflen muß, im Gruns 
de weiter nichts. als Bezeichnungen des. Phänomens 
find. Ein folcher Name ift. das Wort, Aitraftion. 
Mit wie vielem Recht oder Unrecht es. gewählt wor: 

den it, Fiehe man zum Theil daraus, daß fogar Phis 

loſophen fich Haben verleiten laffen, zu glauben, es 
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enthalte eine Erklärung, Go wie Bilderfprache 


Aberglauben erzeugt, fo erzeugen Metaphern in der. 
Phyſik bei dem unbehutfamen Denker oft ähnliche 
Irrthuͤmer, die der Philofophie fo ſchaͤdlich ſeyn koͤn⸗ 
nen, alg jene der Religion. Was würde nicht mancher 
daraus gefolgert haben, wenn Newton dieſe Erfcheis 
nung Sebnfucht genannt hätte! Wie hat man nicht 
über die Trägheit der Körper geftritten! Das Wort 
hatte die größte Schuld, denn es ift faum möglich zu 
fireiten, fobald man,das nadte. unleugbare Phänos 
men anſieht, ohne fich die unphifofophifche Mühe zu 
geben, Folgerungen aus der bloßen Benennung zu 
zieben. — Attraktion druͤckt blos eine Begebenheit 
aus, die ſich unſern Sinnen darſtellt; wir bemerken 
naͤmlich, daß ſich Koͤrper einander durch Kraͤfte naͤ⸗ 
bern, ſich einander ziehen, ſich nad einander ſeh⸗ 
nen, gegen einander. geftogen werden, gegen einanz 
der zufallen (man nehme, welchen Ausdruck man 
will) die in einem gewiſſen Berhältnig mit der Mafie 
diefer Körner und dem Quadrat. ihrer Entfernungen 
fiehen, Was die Urfache hiervon fey, willen win 
nicht. Zu fagen, die Körper haben eine anziehende 
Kraft, bricht ebenfalls die Unterfuchung ab, und . 
heißt, fobald es Erklärung: ſeyn fall, eigentlih nur 
fo viel, wir wiffen die Urfache nicht, wit. glaus 
ben fie aber zu wiffen — Allein das Phänomen 
jener wechfelfeitigen Annäherung ift doch wohl noch) zu 
Foimponiet, um alle Bemühung, es zu erklären „aufs. 
zugeben, und es fehlechtmeg in die Klaſſe der einfa⸗ 
chern Phänomen, der Ausdehnung. Inpenetrabi⸗ 
litaͤt, Traͤgheit und Beweglichkeit der Materie 
zu ſetzen. — Ich ſollte denken, daß wir aus den ge⸗ 
naunten igenfehaften der Materie. mit Beihuͤlfe der 
Urfache der Bewegung, die wir nicht fennen, und’ die 
Hermuehlich die Urfache der Materie felbft ift, dieſe— 
wechfelfeitige Annäherung. noch erklären fünnen.. = 
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Gehler fagt in feinem Wörterbuhe: „Wenn 
man die Attraktion als eine in den Körpern befindlis 
he Kraft annimmt, and dadurch das Phänomen zu 
erflären glaubt, fo fagt man nichts mehr, als wag 
die Scholaftifer fagten, wenn fie das Auffteigen des 
Waffers in Saugpumpen durd) den Abfcheu der Na— 
tur von der Leere, oder das Einfchläfern des Opium 
durch eine darin befindliche Qualität erklären. 


Deffen ungeachtet hat in unfern Zeiten Kant Das 
Schrgebäude der: anziehenden Kraft zu gründen ver: 
ſucht, „ob er gleich, dabei, (mie Rüdiger in den Phys 
fifchen -Aegereien über die anziehende Kraft ſagt) 
„durch den alten Schutt der vermeinten mathematis 
Achen Begriffe auf der einen Seite nod) zu fehr gehin⸗ 
dert wurde, ine Menge Machbeter find Kanten 
‚gefolgt, ohne-andere Grunde zu haben, als weil Kant 

es gejagt hat. Der fcharffinnige Rüdiger hofft ins 
deß in dem gedachten Werfe, daß es der Anziehungss 
fraft noch gelingen foll, fich zu einem allgemeinen Ges 
fege hinaufzufchwingen. Ueber die Geſchichte der ans 
ziehenden Kraft kann man nachfehen, Hallmann fuc- 
cineta attractionis hiftoria in Comment. foc. reg. Got- 
ting. Tom. 4. La Cande Altronomie Tom. 3.3me | 
Edition, à Paris 1792. 


Apatit, Calcareus apatites. Apatite, Chaux 
phosphorte, phosphate de Chaux, eine natuͤrliche Phos⸗ 
phorſaure Kalkerde, deren es zwei Arten ‚giebt. 


1. Blätteriger Apatit, Sächfifcher Trüg- 
ling. Dies Fogil ift am gewöhnlichften von grünlis 
cher Berg⸗ und olivengrüngr, auch rofenrofher und 
nelkenbrauner Farbe, und kommt meiſtentheils kryſtal⸗ 
liſirt in ſechs⸗ auch in dreiſeitigen Saͤulen, in ſechsſel⸗ 
tigen, achtſeitigen Tafeln, von eben nicht betraͤchtli⸗ 
‚her, Größe vor, die theils glatt, theils der Länge nach 
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ſchwach geftreift ſind. Außerlich ift der blättrige Apas 
tit gewöhnlich glärgend, und bat inwendig immer 
Ölasglanz, und ift meiftentheils’durchfcheinend. Durch 
"Reiben wird er elefrrifch, phosphoreszirt vor dem Loͤth⸗ 
rohre, und ſchmelzt endlich zu einem ſchmutzigen Glas 
fe. Sein fpezififhes Gewicht beträgt 3,218. Huns 
dert Theile beftehen nad), Klaproth aus 35 Kalferde 
und 45 Phospharfäure. — Er bricht vorzäglic in 
Sachſen und zu Schladenwalde in Böhmen. 


Erdiger Apatit hat eine gelblich and graufich 
weiße Farbe, einen erdigen Bruch, bricht derb, manch⸗ 
mal auch lofe, ift meiftentheils leicht zerreiblich, ſproͤ⸗ 
be, fühle ſich mager-und kalt an, phosphoreseirt vor 
dem Loͤthrohre und fehmilzt zu einem -porzellanähnfis 
chem Glaſe. Auf Kohlen geworfen phosphorescirt 
er grün. Prouſt fand es in Spanien in der Provinz 

Ertramadura. — 


Klaproth in Köhlers Bergmännifchen Journ. 
1788. 1.38. S. 294. Prouft über den natürlichen 
phosphorfauren Kalk in Erells Beiträgen zu den Chem, 
Annal, zr Th. Chen. Annal. 1. Bd. ©. 518. 


Apertur, Deffnung, Apertura, Ouversure. 
Hierunter verfteht man die Freisrunde Deffnung , wel⸗ 
che bei den Blendungen der Linfengläfer oder Spie⸗ 
gel in den Fernröhren gelaffen wird. Weil nämlich 
(mie oben in dem Artikel Abweichung, dioptrifche 
gezeigt worden) nur diejenigen Stralen, melche nahe 
an der Are um die Mitte eines Glaſes einfallen, in 
ben gehörigen DBereinigungspunft kommen, die weiter 
von der Axe nach dem Rande bin einfallenden Stras 
den aber die Deuclichkeit ſtoͤren würden , fo ſucht man 
durch eine Bedeckung oder Blendung (f. dies Wort) 
‚die von der Axe entfernten Lichtſtrahlen aufzuhalten. 
„se Heiner diefe Oeffnung iſt / deſto deutlicher erſcheint 


u 
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ber Gegenftand , aber defto geringer ift auch die Hel⸗ 
ligkeit. Hier entftehe alfo die Frage, wie groß muß 
die Apertur feyn, um die möglichfte Deutlichkeit hers 
vorzubringen, obne der Helligkeit zu fehaden. 


Bor Erfindung der achromatifchen Fernröhre 
richtete man ſich in Beftimmung der Apertur nad) 
Huygens Theorie (Opuscul. pofthum. Lugd. Batay. 
1703.) ber nur auf die ſogenannte Abweichung we⸗ 
gen verfchiedener Brechbarkeit der Lichtſtrahlen Ruͤck⸗ 
ſicht nahm, uud folgende Regel fand: 


Die in rheinländifchen Zollen ausgedruͤck⸗ 

re Brennweite des Objektivglaſes dividire man 
durch 40 und ziehe aus dem Quotienten die Dugs 
Oratwurzel, (0 bat man den Durchmeffer der 
Apertur. Zu diefem addire man noch feitten 
zehnten Theil, fo erhält man die Brennweire 
des zugehörigen YAugenalafes. Der Quotient 
beider Brennweiten giebe Die Vergrößerung. 
Es ſey z DB. die Brennweite eines Objeftioglafes ı 
Schuh 4 Zoll = 160, bdiefe durd) 40 dividirt, 1 
ber Quotient 4, deffen Quadratwurzel 2 Zoll ift der 
Durchmefler der Apertur, und giebt, um den zehnten 
Theil vergrößert, die Brennmeite des Augenglafes 
275 Zoll, Der Quotient 160 durch 2,5 bividirt, 
giebt Die Vergrößerung 72% mal. 


Allein da einerfei Glas, mie D. Hook (Philof. 
Trans. n. 4. P. 15.) ſchon bemerft, verfchiedene Apers 
turen erforderf, je nachdem der betrachtete Gegenftand 
mehr oder weniger Licht ausſendet, fo hat Wolf den 
Vorſchlag gethan, DBlendungen mit. verfchiedenen 
Aperturen auszufhneiden, und durch Proben auszu: 
"machen, welche Apertur fir Gegenftände bei Tage, 
De Sonne, für den Mond u. ſ. w. die ſchicklich⸗ 

eſey. — — 
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Für die Spiegelteleskope hat man blos die Abs 
weichung wegen der Geftalt des Spiegels zu berech- 
nen, die nicht groß ift, daher diefe Telesfone große 
Deffuungen zulaffen. ©. Spiegeltelestope.: 

Dur Doflardg Erfindung der Achromatifchen 
Sernröhre find die Blendungen bei diefer Art Fern: 
röhren ganz uͤberfluͤſſig geworden, weil man das Licht 
durch die ganze Fläche des Objektivglaſes ungehindert 
fallen laffen kann. — 


Aphelium, ſ. Sonnenferne. 
Apogaͤum, ſ. Erdferne. 


Apſiden, Abfides, Auges. Abfider ou Abfiger, 
‚find die beiden Punkte in einer Planerenbahn , in de: 
ten einem der Planet von der Sonne am entferntes 
fien, im andern aber am näbeften ift. In ig. 1. 
find A und P diefe beiden Punkte, In A ift der Dias 
net von-der Sonne S am meiteften entfernt, in P ift 
er ihr am naͤchſten. Der Name Apfiden iſt griechi⸗ 
ſchen, Auges hingegen arabifchen Urfprungs. 


Apfidenlinie, große Are der Pfanetem 
bahn, Linea apfıdum, axes orbirae. — Ligne des 
apfides ‚le grand axe de l’arbite, ift die gerade Linie 
AP Sig. 1. an deren beiden Enden die Apfiden liegen. 
Sie ift die große Are einer Planetenbahn, geht durch 
Die Sorine öder den Brennpunkt S und durch den Mit⸗ 
telpunkt C der Planetenbahn, — Die Apfidenfinien 
verändern von Zeit zu Zeit ihre. Lage gegen die Fixſter⸗ 
ne. Man fehe Sonnenferne. Beer | 


Aquamarin, kuͤnſtlicher. Dieſen bereitet 
Fontanieu aus vier und zwanzig Unzen des erſten 
ober dritten Fluſſes (ſ. Fluß) mit 13 Quentchen Spieß⸗ 
glanz und zz Quentchen Kobaltkalk (grauer Kobalt 

„ KHalbfäure). a 0 


Aquäduft, Ardometer, wen 


Aquaͤdukt, ſ. Waſſerleitung. 


Araͤometer, hydroſtatiſche Senkwage, 
Araeometrum, Hygrobarofcopium, Baryllion, Argo- 
metre, Pefeligqueur. Ein Werkzeug, Durch deffen Eins 
fenfung in flüffige Materien man die Dichtigkeit oder 
ſpezifiſche Schwere derfelben zu beftimmen fucht, und 
‚beißt nach den verfchiedenen Zwecken, wozu es einges 
richtet ift, Bierwage, Solwage, Salzwage, Saljs 
Mindelufmw w. | | 

Ein ſchwimmender Körper taucht ſich in fluͤſſige 
Materie fo weit ein, bis er ſo viel flüffige Materie, 
als mit ihm felbft gleid) wiege, aus der Stelle getrie⸗ 
ben hat. Senkt man daher er 
| 3) einen und den nämlichen Körper in zwei fluͤſ⸗ 
ſige Materien, fo verhält fi) die Dichte diefer Mare: 
vie umgekehrt wie fich die Räume verhalten, Die er in 
bemfelben einnimmt, — Senkt man Et, 
2) einen und ben nämlichen Körper in zwei fluͤſ⸗ 
fige Materien: bis zu gleicher Tiefe, fo verhält fich die 
Dichte oder Schwere beider Materien wie die Ge— 
wichte , Die man in beiden. Fällen‘ dem Körper hat ges 
ben möffen, De, 

Hieraus ſieht man, daß zweierlei Arten von Ein⸗ 
richtungen bei den Aräometern flatt finden, und daß 
die zroeite Art der erftern vorzuziehen, weif man weit 
kichser Gewichte als koͤrperliche Räume beftimmen 
kann. Deſſen ungeachter ijt ber Gebrauch der erftern 
im gemeinen $eben häufiger. Gewoͤhnlich beftehe dies 
Werkzeug aus einer gläfernen hohlen Kugel mit einer 
Tangen dünnen gläfernen Röhre, durch die man in die 
Kugel fo viel Bleiſchrot oder Queckſilber ſchuͤttet, um 

dadurch den Schwerpunkt fo tief herabzubringen, dds 
me es beim: Einfenken in die fluͤſſige Materie ſtehend 
erhalten werde, Kine an dem Roͤhrſtiele angebrachte 
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Theilung zeigt, wie weit es ſich in der Fluͤſſigkeit her⸗ 
abſenkt. Kennt man nun den Raum der in die Fluͤſ— 
figfeit eingetauchten Theile, und nimmt das fpezifts 
ſche Gewicht einer flüfigen Materie, 5. B. des deftils 
lirten Waſſers als Einheit, fo läßt fich das Verhaͤlt⸗ 
niß der Dichte oder. fpezififhen Schwere der gegebes 
nen Fluͤſſigkeit Teiche finden, Weil ſich aber der 
Raum, den Die eingetauchten Theile im Waſſer neh⸗ 
‚men, nicht fo leicht geometriſch beſtimmen läßt, fo 
fieht man leicht, daß ſolche Inſtrumente den beabfichs 
gigten Zweck nicht vollkommen erreichen. — 


Man verfertige Araometer aus Glas, Holz, 
Horm, Mefling, Silber, Bernftein zu gewiſſen be 
flimmten Gebrauche. Bierproben z. DB. zeigen ein 
zu leichtes Bier an, wenn fie fid) darin tiefer, als bis 
an das gemachte Merkmal tauchen. Man beſtimmt 
“auch zu andern Abſichten die Größe der Theile Durch 
angeſtellte Verſuche, 'oder graduirt das Ardomieter. 
Um Salzwagen zu verfertigen, köfet man 3. B. ein 
Loth Salz in 99 Loth Waſſer, dann zwei Loth Sal 
in 98 Loth u. f. wa auf, und macht fich auf diefe Abel 
fe fünftliche Solen,;die auf 100 Loth Sole, ein, 
zwei u. f. mw. Loth Salz enthalten, dergleihen man 
‚alsdann ein, ziweilöthige. Solen und fie zu nennen 
pflegt... Senkt man nun das Araometer in eine dies 
fer Solen nash der andern ein, und bemerkt mit Zeis 
hen am Stiele, wig tief es in jeder finft, fo geben 
Diefe Zeichen alsdann eine Theilung, welche zur Pris 
fung des Salzgehaltes natürlicher Solen dienen kann, 
wobei man aber nicht vergeffen muß, daß die gewoͤhn⸗ 
. chen Solen auch noch erdigte Theile enthalten. — 
| a eine ähnliche Weiſe laffen ſich auch andere ſolche 


Araͤometer verfertigen, 


Die Schwierigkeit, den: Punkt des Einſinkens 
jederzeit genau zu bemerken und richtig zu bezeichnen 


Aroͤometer. fog | 


fuͤhrte auf den Gedanken, zwei Punkte durch wuͤrk⸗ 
fiche Verſuche zu beftimmen, und-den Zwifchenraum 
in. gleiche Theile zu theilen. f. Muſchenbroek (In- 
tod. ad Philof. natural, T. II. $. 1384.) Ein ähns 
liches bat Baume“ (Avanrt-Coureur 1784. n. 45: 
50. 51. 52. ad 1796. n. 2.) angegeben. — 
Weil aber auch die Beſtimmung zweier Punks 
te durch Verſuche unficher ift, weil es ſchwer ift, au: 
Ger dem deſtillirten oder Regenwaſſer flüfige Mater 
vien von ftets gleicher Dichtigkeit zu erhalten, und da 
ferner die gleichen Theile der Sfale niemals gleiche 
Unterfchiede der Dichtigkeit anzeigen, fo hat Briſſon 
(Dictionaire de Phyfique Art. Areometre) eine Mes 
thode vorgefhlagen, das Aräometer durch Veraͤnde⸗ 
rung des Gewichts fo zu graduiren, daß es durch den 
Punkt feines Einfinfeng fogleich die Dichte der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit anzeige. — Diefe Methode, die Gehler im 
Woͤrterbuche nach dem Briſſon erzähle, erreicht ihren 
Zweck, nur verurfacht die Ausführung fo viele Muͤ⸗ 
be, und ift von der Art, daß man fie gewöhnlich Mes 
chanikern nicht überlaffen fann. | 
s  Uebrigens hat der Wunſch fogleich an einer Ska⸗ 
fe zu ſehen, wie gut oder wie dicht eine flüffige Mares 
vie fen, ohne weiter zu rechnen, verurfadht, daß man 
an diefer Art Araͤometer fo viel gekuͤnſtelt hat. Eins 
faher und leichter zu verfertigen, auch in der Ans 
wendung ficherer ift dag Araͤometer, welches die Dich⸗ 
fe der FFüfligen Materie durch Gewichte abmißt, und 
gemeiniglich den Namen des Sahrenbeitifchen allges 
meinen Ataͤometers führt. Es befteht aus einer 
hohlen gläfernen Kugel B Fig. 2. woran fi) unter 
noch eine andere mit etwas Queckſilber oder Bleifchrof 
beſchwerte Kugel S befinder. _ Der Hals A C ift fehr 
“dünn, und bat oben bei A eine Fleine Schale, um 
Gewichte hineinzulegen. Am Halſe bein befinder fih 
ein Merkmal. | + 


‚0 Araometer. 


. Um dies Araͤometer zu brauche muß man daſ⸗ 
ſelbe genau wiegen. Das Gewicht fey.= p- Als⸗ 
dann.fenft man es in deſtillirtes oder Regenwaſſer, 
und- legt in bie Schale fo viel Gewicht = q, bis es 
fi) bis a eintaucht. Es. ift alfo das ganze Gewicht 
des Aräometers mit. dem zugelegten = p-+g. Bringt 
man es nun in eine andere Alıfige Materie, und mar 
muͤſte zu p noch das. Gewicht r in die Schale legen, 
damit es bis an das Zeichen a, finfe,fo wird bie Dichs 
te oder bie eigenrhümliche Schwere , des Waſſers zu 
der Dithre der andern flüfligen Materie fich verhalten 
wie pt+g:prtr.. Wiege z. B. Das, Araͤometer 
4956 Gran, und es müffen 32 Gran hinzugelegt wer⸗ 
den, bamir es im Regenwaſſer, hingegen 64 Gran, 
damit es in einer andern fluͤſſigen Materie bis zu dem 
Punkt a ſinkt, fo verhalten ſich die ſpezifiſchen Ges 
wichte beider Fluͤſſigkeiten wie 496 + 32 :496+ 64 
= .528:560 = 1: 1,360. | 


Dies Inſtrument übertrifft an Einfachheit, Leiche 
figfeit der Ausführung und Gicherheit des Refultars 
alle. bisher erwähnten. Die Einwendung, dag das 
Anhängen der Fluffigkeiten genau wahrzunehmen hine 
dere, wenn fie gerade das Merfmal erreichen, trifft 
duch jene Ardometer, und der zu beforgende Fehler 
iſt bei einem duͤnnen Halſe unbetraͤchtlich. Nimmt 
man ſich gehörig in Acht, und legt nicht ſtarke Gewich⸗ 
te hinein, fo hat man auch nicht zu bejorgen,, ‚daß 
das Aräometer umfchlagen wird. 

Schmidt. (Prof. in Gießen) und Ciarcy (Hofe 
phyſikus in Darntade) haben einp neuere Einrichtung 
diejes allgemeinen Ardometers angegeben, die man im 
fiebenten Bande von Grens Journ. der Phnfif ©. 
186. finder. — Auch hat der erjie im zn Bde S. 
117. des nämlichen Journals eine vgrtheilhaftere Eine 
richtung eines Araͤometers mit einer Skale angegeben, 
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Man giebt auch zumeilen noch andere Inſtru⸗ 
mente, die eigentlidh zur Auffindung der fpezififchen 
Schwere beftimmt find, den Namen Aräometer, f. 
die Artikel Dichte und Schwere, und Hydroſtati⸗ 
ſche Wage. ee 

Bei bem Gebrauche aller Araͤometer find einige 
Vorfichtigfeirsregeln zu beobachten, die ſchon Noliet 
(Lesons de phyfique experimentale, à Paris T, 2.) 


gegeben har. ur 
1. Die fluͤſſigen Materien, in welchen man dag 
Aräometer einfenfen will, muͤſſen auf einerlei Grad 
ber Wärme gebracht feyn, weil ein verfchiedener Grad 
wicht nur die Dichte. der flüffigen Materie, ſondern 
auch. felbft den Umfang des Ardometers verändern 
würde, 22 — ar ‘ 
2. Bei Ardometern mit Skalen, die durch Eins 
ging in gleiche Theile graduirt werden, muß ber 
Stiel genau zylindrifh, d. i. durchgehends von gleis 
eher Dice fenn. . — | Wr 
3., Beim Einfenken: müffen die Araͤometer ges 
nau ſenkrecht ſtehen. | ' MR 
14. Endlich müffen fie ſehr rein und ſauber ge: 
halten und forgfältig getrocfnet werden, 
Eine bei allen Aräometern : nie ‚zu verbeffernde 
Unvollfommenbeit ift, daß die mebreften Fluͤſſigkeiten 
fi) rund um an den Stiel bald mehr bald weniger 
anhängen, und eine Erhabenheit verurſachen, wo⸗ 
durch der Einſenkungspunkt nicht ganz genau beobach: 
tet werden kann. id 
WUeber den Aräometer fann man auch außer ben 
\hon angeführten Schriften nachfehen. Molfs nüg 
liche Verſuche zu genauerer Kenntnig der Natur und 
Kun. Th. 1. d. 207. 7 Gemer de Hydrofcopio 
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copſtantis menſurae, Zurie. 1754. J. Geßners 
phyſiſch⸗ mathematiſche Unterſuchung uͤber die Rich⸗ 
tigkeit des Maaßes und den Nutzen der Hydrosko— 
pien. Memoires fur la Conſtruction des Areomé- 
tres de Comparaifon, applicables au Commerce des 
liqueurs fpiritueufes, par de Montigny. Memoir. 
de l’acad.! röy. des fciences 1768. p 435.  ‚Refle- 
“ xions für les areom£tres ‚par M. le Roy. — Hifto- 
ride baryHiortm rudimenta, Auctore C. H. Weigel, 
° Gryphisw. 1785. 4 Ä 

Arak, ſ. Weingeiſt. 


* * 


€ 


Arbeitsort oder Werkbehaͤltniß der Oefen. 
Ergaftulum. > Laboratoire , iſt ‚derjenige Theil des 
Sireich⸗ oder Reverberirofens, welcher dazu beftinimf 
iſt, die Netorten aufzunehmen, in melchen die zu bes 
arbeitende. Materie enthalten ift, ſ. Oefen. 


| Ärcanum corallinum, Arcane corallin, Pos 
ralllniſches Arkanum iſt nichts anders, als rother, 
durch Safpeterfäure bereiteter Queckſilberkalk (Queck⸗ 
filberpräeipitat) über welchen:einigemale. Weingeift abs 
“gebrannt hat, um ihn milder zu machen. = u" 
Axrcanum duplitatum, feu Holfteinienfe Pa- 
nacea Holfteinienfis , f. Nitrum vitriolarum , ſ. Pana- 
cea duplicata, f. fal de duobus, Alle diefe Namen, 
die was geheimnißvolles andeuten, bezeichneten weiter 
nichts, als den Rüdftand, der. bei der rauchenden 
Salpeterfäure in der Retorte zuruͤckbleibt, und ift alfo 
xdllig gleichbedeutend. mit: fchwefelfaurem Kali, ſ. 
dies Wort. / | 


Arcanım Tartari ift gleichbedeutend mit ef 
ſigſaurem Kali, ſe dies Wort. | 
| | ‚Arco 


- 


Arco, — Arfenigtfaures Ammoniack. 113 


Arco, eine Artunreines Meffing, das man vor 
der Verarbeitung noch einmal ſchmelzen und reini⸗ 
gen muß. 


Arki oder Ariki, eine Art Brantewein, den die’ 
Tartarn aus gegorner Mild), vorzüglich Pferdemilch 
deftilliren. Der Weingeift entſteht aus dem Milch⸗ 
zuder, f. Weingeift. | | 


Aroma f. Riechftoff. 


Aroph Paracelſi, f. Tinctura martis aperitiva 
. Mynfichti, Teinture de Mars de Mynficht. Myn⸗ 
fichts Eiſentinktur, eine Auflöjung von einem 
Theile eifenhaltigen GSalmiafblumen in vier Theilen 
Weingeiſt. Man ann fie in eben den Fällen anwen⸗ 
den ,. wo die eifenhaltigen Salmiafblumen gute Diens 
fte leiften. | 


Arfenigtfanres Ammoniack, Arfenisammo- 
niaci — Arſenite d’ammoniaque (ehemals Arfeniffes 
ber ). Dies Salz entfiehe, wenn man weißen Ar: 
ſenikkalk mit ohngefähr einem Drittel ägenden flüffigen 
Ammoniak vermiſcht, alsdann wohlverwahrt, vier 
und zwanzig Stunden ftehen läßt, öfters ſchuͤttelt, 
und alsdann anfchießen läßt. Die Krnftallen find: 
dreifeitig, und niche fehr von denen des Arſenikkalks 
verfchieden, und löfen fich eben fo fchwer im Waffer 
auf. Veilchenſaft färbt es grün. In der Higemwird 
es zerfeßt, und mit der Zeit zerſetzt es fich nach Chaps 
tal im Journ. de Phyfig. Ianv. 1783 felbit. Feuer⸗ 


*) Diefe und die folgenden Salze ſollten eigentlich arſe⸗ 
nikigte, (fiehe. Arſenickkalke) heißen. Des Wohl - 
lauts wegen hat man dafür den Ausdruck arſenigt 
gewählt. | 


Phyf. dem, Wörterd. J. B. | H 
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beftändige Saugenfalze und Kalkwaſſer entbinden dars 
aus feinen Ammoniackgeruch. ae, 


Morveaus Anfangsgrüunde der Theor. und Pr. 
Chemie 2. B. | 


% 


Arfenigtfaured Blei, Arfenis plumbi, Ar- 
fenite de plomb. Auf Blei wirkt bie Auflöfung des 
weißen Arſenickkalkes wenig, und nicht bemerkbar, 
Gießt man aber diefe Auflöfung in die Auflöfung des 
eßigfauren Bleies (Bleizuckers), fo entfteht ein ar: 
fenigtfaures Blei in Geftalt eines feinen weißen Puls 
vers. — | 


Morveau Anfangsgr. u. f. w. zter B. 


Arfenigtfaures Eifen, Arfenis ferri, — Ar- 
fenite de fer. 


Morveau erhielt durch Digeriren der Eifenfeil- 
ſpaͤne in einer wäßrigen Auflofung des Arfenicfalfes 
eine gelbe Fluͤſſigkeit, indem fich die Eifenfeilfpäne 
ſchnell auflöferen. Die durchgefeihete Auflöfung lies 
ferte halbkugelfürmige Kryſtallen, die auf Kohlen 
weis wurden, auffchwollen, den Arfenic fahren lief« 
fen, nach Knoblauch rochen, und einen braunen zer⸗ 
reiblichen Eiſenkalk zurücliegen. Vom heißen Waf- 
fer werden fie gut aufgelöfet; die Auflöfung färbt den 
Veilchenſyrup grün. Kaliauflöfung bewirkt anfangs 
darin eine weislichte Wolfe, die Durch zugefeßtes Waſſer 
wieder verfchwinder. Kalkwaſſer mache fie nicht truͤbe. 
Öalläpfeltinktur färbe fie nicht fchwarz, und blaufaus 
res Kali nicht blau. In der Auflöfung des fehmefel: 
fauren Eifens mache die wäßrichte Auflöfung des wei⸗ 
sen Eifenfalfes Feine Veränderung, im falzfauren Eis 
fen bewirkt fie einen grün gelben, und im falpes 
— Eiſen einen gelblich morgenrothen Nieder⸗ 

lag. 
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Br Arfenigtfaures Gold, Arfenis auri, Arfe- 
nite dor. old wird von der Auflöfung des weißen 
Arſenickkalkes nicht angegriffen. Vermiſcht man die 
Auflöfung mit einer Goldauflöfung, fo entſteht auch 
keine fichtbare Veränderung, aber mit etwas aufgelds 
ſetem gefenigtfauren feuerbeftändigen Laugenſalze vers 
miſcht, macht fie augenblicklich eine weiße Gerinnung, 
indem die überfchüflige Säure der Goldauflöfung fh 
des faugenfalzes bemächtigt, welches den ſchwer aufs 
löslichen Arfenicfalf fahren läßt, Gebt man von 
dem aufgeldfeten arfenigtfaurem Laugenfalze noch mehr 
hinzu, fo fälle das Gold purpurfarben nieder, und: 
vermifche ſich mis dem meiften Arſenickkalke. 

Arſenigtſaures Kali, Arfenis potaffae ſ. Kg. 
U — Arfenite de potaſſe (Macquer nannte fie Schwes 
felleber foie d’arfenic), Dies erhält man auf trock⸗ 
nem Wege, wenn man Kalk und Natron fein geries 
ben und gemengt in einem bedeckten Ziegel erhitzt; 
hingegen auf naffem Wege am beten, wenn man eing 
geſaͤttigte Aufloͤſung des Fohlenfauren Kali in ein mäßig 
erhißtes Sandbad ftellf, und unter beftändigem Um⸗ 
rühren mit einem Glasſtabe fo viel weißen Arſenick 
hineinträgt, bis fein Brauſen mehr erfolgt, und dag 
Kali gefättigr iſt. Diefe Verbindung giebt eine ſchmie⸗ 
rige Mafle, die ich nicht Eruftalfifiven läßt, 

Arſenigtſaure Kalferde, Arlenis Calcis — 
Arfenite de Culce. Wenn man Kalkerde in der Aufr 
loͤſung des weißen Arſenickkalks auflöfer, und zu dies 
fer Auflöfung ſchwefelſaͤure gießt, fo entftehet eine Mens 
ge abgefonderter erdigter Kryſtalle, welche Schmet⸗ 
terlingsenern gleichen, | 

Arfenigtiaures Kobald, Arfenis Cobalt, 
Arfenite de Cobalt, Diefe Verbindung if bisher 
nicht gelungen, — | 

| \ H 2 


\ 
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Arrſenigtſaures Rupfer, Arfenis Cupri, — 
Arfenite de Cuivre. Fein zertheiltes Kupfer wird 
von der Auflöfung des weigen Arfenickfalfes ſchon in 
der Kälte aufgelöfet, und diefe Auflöfung giebt eine 
geibgruͤne Maffe von unbeftimmter Geftalt. 


| Arfenigtfaures Molybdän, Arfenis Molyb- 

daenae, Arfenite de Molybdene. Sieh. hierüber Il⸗ 
‚femanns Verſuche über die Molybdäna u. f. w. 
-  Erells Chem. Annal. 1787. 1 B. und Heyers Ders 
ſuche mit Wafferblei in Crells Chem. Annal. 1787. 
2 B. ©. 1133. 


Arfenigtfanres Nickel, Arfenis Niccoli — 
Arſenite de Nickel: Digerirt man Nickelkoͤnig mis Ars 
fenickſaͤure, fo fällt ein grünes Pulver zu Boden, wel: 
ches arfenigtfaures Nickel ift, und nicht arfenicfaures 
Nickel, weil es in der Hitze weißen Arfenicfalf fahren 
läßt. S. Scheele vom Arfenid. $. 34. 


Arfenigtfaures Natron, Arfenis natri feu 
Sodae — Arfenite de Soude, wird auf die nämliche 
Art gewonnen, wie Das arferiigtfaure Kali. Prädos 
minirt das Laugenſalz, fo entftehen anfehnliche Kry⸗ 


ſtalle, im gefättigten Zuftande entfteht eine Flebrigte . 


Maffe, in welcher man zuweilen kleine unregelmäßige 
Kenftalle finder. — Macquer nennte es mineralis 
ſche Arfenickleber. | 


Arfenigtfaures Queckſilber, Arfenis mer- 
curii, Arfenite de Mercure. Gießt man aufgelöfeten 
weißen Arſenick in bie falpeterfaure Duedfilberauflös 
fung, fo entfteht ein Niederſchlag, der zumeilen ein ers 
diges Anfehen bat, zumeilen aber auc) in fternformigen 


Kryſtallen befteht, die aus Duedfilberkalf und weißen 


Arfenick zufammengefeßt find. 


\ 
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Arfenigtfaure Schwererde, Arfenis barytae, 
Arfenite de Baryte. Kine Berbindung, die noch nicht 
weiter unferfuche ift. f. Grens Handbuch, zter B. 
©. 394- | 

Arfenigtfaures Silber, Arfenis argenti, Ar- 
fenite dargent. Regulinifches Silber wird vom wei— 
Gen Arſenickkalk nicht angegriffen. Gießt man aber 
aufgelöfeten weißen Arfeni in eine Silberauflöfung, 
fo entfteptfarfenigtfaures Silber, welches in der Flüfs 
figfeit eine gelbliche Wolfe bilder. Anfangsgr. der 
theor. u. prakt. Chemie Zter B. 


Arfenigtfaured Spiesglanz, Arfenis Antie 
monü, Arfenite d’Antimoine. Regulinifches Spiess 
glanz verbindet fich nicht mit dem weißen Arſenickkalke. 
Tröpfele man aber von der Auflöfung des weißen Ars 
fenicffalfs in die falzfaure Spießglanzauflöfung, fo bils 
det fich ein weißer Miederfchlag, der arfenigtfaures 
Spießglanz ift. 


Arfenigtfaures Wismuth, Arfenis Bismu- 
thii. Arfenite de Bismurh. Auf vegulinifches Wie: 
muth Bat der weiße Arſenickkalk feine Wirfung, aber 
in der falzererfauren und falpetrigt > falzfauren Wiss 
muthaufloͤſung bewirkt er einen Niederfchlag, der bis⸗ 
her noch nicht gehörige unterfucht iſt. | 


* Arfenigtfaures Zinf, Arfenis Zinci, arfenire 
‘de Zink. Gekörntes Zinf wird von der Auflöfung des 
weißen Arfenickfales in der Wärme gut aufgelöfer, 
und nach dem Abdünften entftehen wuͤrflichte Kryſtalle. 
Im Feuer giebt der regulinifche Zinf mit dem weißen 
Arſenickkalke eine brüchige ſchwarze Maſſe. | 


Arfenigtfaured Zinn, Arfenis Stanni, Arfe- 
nite d’etain. In der falpetrige : falzfauren (nicht aber 
in der fchmefelfauren, falpeterfauren und falzfauren) 
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Zinnauflöfung bewirkt die Aufloͤſung des weißen Arſe⸗ 
nicffalfes einen Niederſchlag, det aber ein arfenick 
ſaures Zinn ju feyn ſcheint. 

Arſenick, Arfenicum, Arfenie. Das Arſe⸗ 
nick, welches man auc) weißen Atfenic® nennt, ift 
nichts als der metallifche Kalk des Arſenickkoͤnigs. fi 


Arſenickkalke. 


Arſenickblumen, Flores Arſeniel, Fleurs Wars 
fenie. Diefer Ausdruck ift gleichbedeutend mit Gifts 
mehl. ſ. Arſenickkalke. 


Arſenickbutter, Butyrum arſenici. Beurre 
darſenie Muriate oxygené Vurſeni- ſ uberſauer 
ſalzſaures Arſenick. | 

Arſenickerze, f Arſenickkoͤnig. 

BR Arſenickkalke. Es giebt zweierlei Arten Arfes 
nickkalle, ſchwarzgrauen und weißen, jener ift aber 
nur ein Unvollfommener Arſenickkalk. Der weiße 


wird im gemeinen eben gewöhnlid weißer Arfenick, 
auch ſchlechtweg Arſenick genner. 


Der kaͤufliche Arſenick wird meiſtentheils als Mes 
benptoduft aus den Kobalterzen gefchieden und aufges 
fangen Man röfter nämlich den Kobalt in einer Are 
gewölbten Oefen, fiber welchem ein langer gekruͤmm⸗ 
ter Schornftein ſich befinder, den man den Giftfang 
nennt: Der in Dünften aufgeldfete Arſenck durchs 
sieht den Schürnftein, und hängt fid) an den Seiten. 
an. Diejenigen Xheile, welche fich an den Falteften 
und von dein Ofen entfernteften Orten in dem Gifts 

nge anſetzen, und nur unvollfommen verfalke find, 
fehen grau dus, Baben nur geringen area 
find vulverigt und heißen Arſenickblumen oder Gifts 
mehl. Se näher dem Dfen, deſto weißer und deſto 
vollkommener verkallt iſt er. In den dem Ofen zu⸗ 


— 
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zunaͤchſt gelegenen Theilen leidet er eine Art von 
Schmelzung, die ihn zu einer dichten ſchweren 
Maſſe macht, die eine matte weiße Farbe, und mit 
dem weißen Schmelzglafe viel Aehnlichkeit hat, in 
“den entferntern Theilen beftehf er aus kryſtalliniſchen, 
jerreiblichen Körnern. | | 

Da der verfäufliche Arſenick, melchen man auf 
die Art im Großen erhaͤlt, felten von Schwefel oder 
auch von Arfenikfäure frei ift, fo fublimire man ihn, 
ehe er zu irgend einem Behufe gebraud)t wird, mit 
einem Zmwifchenmittel z. B. mit etwas feuerbeftändigent - 
$augenfalze. — Der Arſenick iſt ein fehr heftiges äßens 
des Gift, hat einen feharfen, füßlichen, langſam ent⸗ 
ftehenden Geſchmack, und loͤſet fi) nad) ‘Bergmann in 
80 Theiten Waffer bei mittler Temperatur und in funf⸗ 
zehn Theilen beim Siedepunkt auf. - Im Weingeift 
föfer er fich ebenfalls auf. Fette und ätherifche Dele 
nehmen ihn im Sieden unter Verbreitung eines ab: 
fcheulihen Geftanfs in fih. — Von der Gewinnung 
des Arſenicks aus Kobalt, fann man nachfehen Leh⸗ 
manns Cadmiologie oder Gefchichte des Farbenfo- 
balds, Königsberg 1761. 

ie Schwefel verbinder fid) der Arſenickkalk auf 
a. und naffem Wege... Öperment, Rauſch⸗ 
gelb. 

Der weiße Arſenickkalk .ift eine unvollkommene 
Säure; feine wäßrichte Auflöfung faͤrbt die Lackmuß⸗ 
tinktut roth, den Veilchenfaft grün, verbindet ſich mic 
den taugenfalzen, Erden und Metallen, mit welchen 
fie eigenthuͤmliche Neutral» erdige und metallifche Salze 
darftelle, die wie oben erwähnt, ber Analogie nad) 
arfenifigtfaure Salze, des beffern Wohllauts aber 
wegen von Bourget (Chemifch Handwörterbuch) ars 
fenigefaure genannt worden. Der Arſenſckkalk wird 
an einigen Orten den Ölasfristen zugefegt, weil er 
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ſie fluͤſiger macht, wird aber davon dem Glaſe zu viel 

zugeſetzt, fo ſoll das Glas die Eigenſchaft Davon bes 

‚fommen, daß es anläuft. Wufgelöft im Waſſer iſt 
ein ſtarkes Fäulnigwidriges Mittel, daher er auch , 
von einigen Aerzten in Krebsfchäden empfohlen wor⸗ 
Den. — Das wirffamfte Gegengift des weißen. Arfe: - 
nickkalks ift das mit fchmefelhaltigem Waſſerſtoffgas 

(Scywefellebergas) geſchwaͤngerte Wafler, das ihn. 

gleich in ziemlich unfchädfichen Operment verwandelt. — 

Man fehe hierüber nach Hahnemann über bie 

Arfenidvergiftung, ihre Hülfe und gerichtlichen Aus⸗ 

mittelung, Leipzig 1786. | 


Arfenicffönig, Arfenicum regulinum, regu- 
le darfenic, iftein fprödes ziemlich hartes Metall; auf 
frifchem Bruche von einer Mittelfarbe zwiſchen Zinn⸗ 
weis und Bleigrau, das aber an der Luft bald ſeinen 
Glanz verliert. Setzt man es der Luft eine Zeitlang 
aus, ſo bedeckt es ſich mit einem ſchwarzgrauen Pul— 
ver, das ein unvollkommener ſchwarzer Arſenickkalk 
zu ſeyn ſcheint. Erhitzt man den Arſenickkoͤnig in 
freier Luft z. B. auf einem gluͤhenden Teſte, fo brennt 
er mit einer Flamme und verſchwindet in einem weißen 
Rauche, der einen ſtinkenden Knoblauchsgeruch hat. 
Dieſer Rauch legt ſich als ein weißer kryſtalliniſcher 
Sublimat an, und iſt der bekannte weiße Arſenick, 
oder weißer Arfenicktal. 


Man hat verfchiedene Arten, den Arſenickkoͤnig 
zu bereiten, die Befte ift folgende: Man vermifche 
weißen Arfenick mit Del (z. B. Baumoͤl) mache dar⸗ 
aus einen Teig, und bringe ihn in einen gläfernen Kols 
ben, feße diefen in ein Sandbad, und gebe gelindes 
Feuer. Wird man gewahr, daß feine öhligte Dünfte 
‚mehr auffleigen, fo verfchließe man den Kolben mit 
einem Kreideftöpfel, und verftärfe das Feuer, ſo wird 
fih das in Metall verwandelte Arfenick oder der Ars 
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fenidfönig im ober Theile des Kolbens anlegen, und 
ihn wie mit einer Art von Fruftallifcher Glafur über: 
ziehen. Man zerbricht das Gefäß, und made den 
Arfenickfonig davon los. Da derfelbe gewöhnlich 
noch nicht binlänglich rein, fondern mit weißem und 
fhwarzem Arſenickkalk verunreinige ift, fo reibt man 
ihn mit etwas Del an, und fublimire ihn nochmals. 


Der Arſenickkoͤnig vereinigt ſich wie der weiße 
Arſenickkalk ſehr leicht mit dem Schwefel, und giebt 

damit den ſchwefelhaltigen ee der unter ver- 
ſchiedenen Geftalten erſcheint. 1 —— | 
Arſenick. 


Waſſer loͤſet den Arſenickkoͤnig nicht auf, wenig⸗ 
ſtens äußerfi wenig. Laugenſalze löfen ihm ebenfalls - 
nicht auf. Schwefelhaltige taugenfalze (laugenfalzige 
Schwefelleber) löfen ihr: in der Hige und auf trocknem 
Wege auf. Salpeterfaure Salze verpuffen mit ihm, 
tie mif jedem andern unvollfommenen Metalle. Fette 
Dele löfen ihn auf, und geben mit ihm gefocht eine 
ſchwarze pflafterartige Maſſe. 

Der Arſenickkoͤnig verbindet ſich mit den meiſten 
Metallen, macht die dehnbaren ſproͤde, die ſtrengfluͤſ⸗ 

figen leichtfluͤßig, einige leichtfluͤßige ſtrengfluͤſſig, die 
gelben oder roͤthlichen weißer. Man kann ihn aus 
dieſen Metallgemiſchen ganz oder zum Theil mittelſt des 
Feuers verjagen, aber alsdann reißt er bei feiner Ver⸗ 
fluͤchtigung Theile der feuerbeſtaͤndigſten Metalle, das 
Platin ausgenommen, mit ſich fort. Die Verbindung 
des Arſenicks mit andern Metallen geſchieht am beſten, 
wenn man ſie mit weißen Arſenickkalke und ſchwarzem 
Fluß in bedeckten Gefaͤßen und zwar mit noͤthiger 
Vorſicht ſchmelzt, weil leicht etwas Arſenickkalk in 
Dampfgeſtalt unzerſetzt entweichet, und dem Arbeiter 
in einem nicht genug —— Laboratium nachtheilig 
werden kann. 
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Gold nimmt kaum ſeines Gewichts vom Ar⸗ 
ſenickkoͤnig auf, das Gemiſch iſt ſproͤde und bruͤchig. 
Durch bloße Hitze laͤßt er ſich ſchwer, durch Schwefel 
aber leicht wieder davon ſcheiden. — 

Zwei Theile Platin, ein Theil weißer Arſenick⸗ 
kalk und ein Theil Kali (Pflanzenlaugenſalz) in einem 
lutirten Tiegel dem Gluͤhfeuer ausgeſetzt, geben nach 
Achard ein fprödes Gemiſch, das weißer iſt, als rei- 
nes Platin. In der Rothgluͤhehitze erweicht diefe 
Mafie fi fhon und läßt allen Arfenid fahren. Mit 
Silber verbunden läßt fich der Arfenick nicht ganz gut 
wieder von deinfelben erennen. Mit Queckſilber, wor 
von der Arfenicffonig durch forfgefeßtes Reiben ohn⸗ 
gefaͤhr z feines Gewichts aufnimmt, macht er ein 
graues Amalgama. Blei nimmt F feines Gewichts . 
vom Arſenickkoͤnig auf, und läßt fi) nur durch wie: 
derhohltes Schmelzen mit Koblenftaub ganz; wieder 
Davon frennen. Wismuth nimmt nur —z feines Ges 
wichts (nach Bergmann) vom Arfenid in fih. Mit 
dem Nickel verbindet fich das Arſenick fehr genau, und 
kann nur durch anhaltendes Roften mit Kohlenſtaub 
ganz wider davon befreiet werden. | 

Mit dem Kupfer, dem es die rothe Farbenimmt, 
giebt e3 den weißen Tomback oder Weiekupfer 
oder Prinzmerall, und damit daffelbe nicht ſchwarz 
wird, ſetzt man etwas Silber zu, und befommt das 
Burch den Pacdfang der Chineſen. Verſilbert ift es 
das fögenannt Argent bache, — * 


Die Verwandtſchaftsreihe des Arſenicks iſt, auf 
naſſem Wege, Salzſaͤure, Sauerkleeſaͤure, Schwe⸗ 
felſaͤure, Salpeterſaͤure, Flußſpathſaͤure, Bernſtein— 
faͤute, Arſenickſaͤure, Eſſigſaͤüure, Blauſaͤure — auf 
trocknem Wege: Nickel, Kobald, Kupfer, Eiſen, 
Silber, Zinn, Blei, Gold, Platin, Zink, Spieß⸗ 
glanz, Schwefelleber, Schwefel. | 
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| Das Arſenick kommt in der Natur vor, 
als: 

1) Gediegenes Arfenid, Arfenieum nativum, Ar- 
fenic natif, und zwar vorzüglich in nierenförmigen 
und traubenformigen Studen, und aud) in frums 
men Blätterchen oder Schuppen. Man nennt 
ihn Scherbenkobalt, Schirlkobalt. cobalt 
teface. In Deutfchland findet man ihn im Saͤch⸗ 
ſiſchen Erzgebirge. In Böhmen zu Joachimsthal, 
in Kärnten, auf dem Schwargwalde in Schwa: 
ben. — Zumeilen nenne man diefen Arfenic auch 
Sliegenftein, weil er, wenn Milch darüber gegofs 
‚fen, diefe Inſekten toͤdtet. Man findet Das gedie⸗ 

ene Arfenick nie rein, es ift in ihm immer etwas 
iſen, manchmal auch Gold und Silber beiges 
miſcht. | Ä oo \ 

2) Arſenickkies, Arfenicum mineralifatum pyryra- 
ceum, Arfenic pyriteux, Syrite blanche arfenicale 


a) iſt von ſilberweißer, grauer und blaulichtgrauer 
arbe, kommt in vierfeitigen ſchiefwinckligten 
Saͤulen, In Unſen und Oktaëdren. Er unters 
ſcheidet ſich vorzuͤglich durch ſeinen Schwefelge⸗ 
halt, und giebt beim Reiben einen Knoblauchs⸗ 
geruch. Seine gewoͤhnlichen ſind Mispickel, 

Giftkies, Rauſchgelbkies. 

b) kommt in kleinen Nadeln kryſtalliſirt vor. Die 
Beſtandtheile ſind dieſelben, als im gemeinen 
Arſenickklies, außer daß es Silber enthaͤlt. 

3) Raufchgelb, Rifigallum, Realgar natif, San 

adarac, vxyde d’arfenie fouffre jaune. 

b) gelbes Raufchgelb, ift von zitronengelber 
Farbe, Die zuweilen ins Schroefel » zumeilen 
ins Honiggelbe faͤlltz wird Derb, und einge: 
ſprengt, ſeltener angeflogen und Erpftaiiifirt, und 


— 
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zwar in kleinen vierfeitigen Säulen und Oktaëſ⸗ 
dren gefunden, in Ungarn, in Siebenbürgen: und 
im Bannat. Es befteht nad) Kirvan aus 0,90 
Urfeni und o, 10 Schwefel. 
. b) Rothes Raufchgelb, Arfenicum mineralifa- 
tum rubrum, Realgar natif, Rubin d’ar/enic. 
Hat eine morgenrothe, zumeilen ins fcharlach- 
rothe ziehende Farbe, wird derb, eingefprenge, 
angeflogen, zuweilen erdig, und kryſtalliſirt, und 
zwar in Pleinen nadelfürmigen vierfeitigen Saͤu⸗ 
len, und in vollfommenen gefchobenen vierfeitis 
gen Säufen gefunden, — kommt cm häufigs 
ften vor in Böhmen, Ungarn und GSiebenbürs 
gen. Es beftcht nach Kirvan aus 0,84 Arſe⸗ 
nick und 0,16 Schwefel. 
r) Natuͤrlicher Arſenickkalk, Arfenicum ochra- + 
ceum album, Arfenic blanc natif. — Er hat zus 
Wweilen eine eligrlinfiche ‚ zuweilen eine röthliche und 
gelbweißliche, zuweilen eine lichte rauchgraue Far⸗ 
be; und man trifft ihn gewoͤhnlich in Geſtalt ſeiner 
Kryſtallen als einem Ueberzug über andere Kofi» 
fin. — 
| Außer dieſen Foflilien, die man eigentlich zum 
Arfenickgefchlecht rechnet, giebt es noch mehrere, die 
Arſenick enthalten. 
Bergman de Arfenico opufeul. phyfi. chem. 
2. B. überfeßt, unter dem Titel Torb. - 
Bergmanns Abhandlung vom Arſenick 1728. 
Browell Verſuche und Anmerk. über den Ars 
ſenick, und. befonders deffen merallifchen Weſen in 
Crells Chem. Archiv 4. Bd. 
Brandes Wahrnehmungen vom Arſenick im 
neuen Chem. Archiv 1.8. - 
Goͤttlings Anfangsgrände der Probierfunft ıc. 
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Sabnemann (oben angeführte Schrift) von 


der Arfenickvergiftung ıc. 
Macquer's Unterfuhung bes Arſenicks im 
Erels Chem. Archiv 4. D. 


Monnets Abhandl. vom Arfenid. Berl. 1774. 


Neumann vom XArfenid in feiner mediz. Ches 
mie ater Th. ©. 464. 2 


Viedenmanns Handbuch des Oryktognotiſchen 


Teils der Mineralogie. ©. 965 ꝛc. 


Arfenickleber f. Arfenigefaures Reli, und 
Arfenigefaures Natron. | 


Arfenictmagnet £ Pyrmefonftein. 


Arſenickmehl ift gleichbedeutend mit Arſenick⸗ 
blumen oder Giftmehl. 


| Arfenicköl f. Salsfaures Arfenick, 
Arſenickrubin ſ Raufchgelb. 


Arſenickſaͤure, Acidum arſenicicum, ſ. arfeni-. 


ei. Acide arſenique. Die unvollkommene Säure des 
. weißen Arſenickkalks wird feuerbeftändiger, äßender 
und verwandelt fi), wie Scheele entdedt hat, in 


eine vollfommene Säure, wenn man demfelben Ge, 


legenheit verſchafft, ſich mit Sauerftoff zu färtigen, 
und von feinem Lichtſtoffe noch mehr zu verliehren. 
Die bequemfte Zubereitung diefer Säure ift nach Scheele 
folgende: | 


Man ſchuͤttet zwei Theile fein geriebenen Arſe— 


nickkalk in eine im Sandbade liegende Tabuletretorte, 
an welche man eine Vorlage blos angelegt hat, ohne 
fie zu verkleben, und läßt den Arſenickkalk in fieben 
Theilen mäßig ftarfer Salzfäure fo lange fieden, bis er 
ganz aufgelöfee iſt, gießt alsdann drei und einen hals 
ben Theil konzentrirte Salpeterfäure hinzu, und unters 


x 
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haͤlt dabei ein gelindes Deſtillationsfeuer. Die Mis 
fhung fängt an zu fehäumen, und es entwickelt ſich 
ein nitröfes Gas. Geht kein rother Dampf mehr 
“über, fo ſchuͤttet man wieder einen Theil weißen Ars. 
ſenickkalk hinzu, ſetzt das Feuer fort, bis ſolcher auf— 
geloͤſet iſt, gießt noch einen und einen halben Theil 
Salpeterſaͤure Hinzu, deſtillirt alles bis zur Trockniß, 
und verftärft das Feuer, bis die Maffe glühet, und 
ein weißer trockner Salzklumpen übrig bleibt. 

Bei diefer Operation ift die Salpeterfäure, indem 
fie von ihrem Sauerftoffe an dem Arſenickkalk abtritt, 
das Mittel, wodurch diefem der Lichtftoff entzogen 
wird. Das leßtere Gluͤhen gefchieht, um denjenigen 
weißen Arſenickkalk, welcher der Zerfegung entgangen 
ſeyn möchte, zu verflüchtigen. | 
| Andere Bereitungen der Arfenikfäure übergehe 

ich hier. — Der weiße Arſenickkalk nimmt bei feiner 
Ummandlung in Säure an Gewicht zu, außer in dem 
- Hall, wenn er dadurd) in Arſenickſaͤure umgewandelt 
prden, daß man ihn mehrmals in verfchloffenen Ges 
äßen fublimire, und die Luft von Zeit zu Zeit erneuert 
hat. In diefem Fall berräge die erhaltene Arfenichs 
fäure * des angemwendeten Arfenicfalfes, indem bei 
dieſer Operation wegen Flüchtigkeit des legtern ein gus 
ter Theil Davon verlohren gebt. 

Die trockne Arfenicfäure ift weiß, und in mäßis 
ger Rothgluͤhhitze feuerbeftändig; fließt in verfchloffes 
nen Gläfern nach dem Glühen Elar, wird beim Erfals 
ten und Gerinnen milchig, in einem höhern und der 
"MWeisglühhige nahe, ommenden Grade wird fie in 
Sauerftoffgas und weißen Arfenickfalf zerlegt, indem 
der Wärmeftoff den Sauerftoffgas ausdehnt, und ihs 
se Bafis Lichtſtoff aus dem Gluͤhfeuer in fid) nimmt. — 


In freier Luft zieht fie Feuchtigkeit an, und zers 
fließt, ſie loͤſet ſich bei mittler Temperatur in zwei 
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Theilen Waſſer auf, und ſetzt dabei einen feinen 
Staub von Kieſelerde ab, welche ſie aus der glaͤſer⸗ 
nen Retorte beim Gluͤhen in ſich genommen hat, das 
her man ſie durch ein mit heißem Waſſer wohl ausge⸗ 
laugtes Loͤſchpapier durchſeihen muß. Dieſe flüuͤſſige 
Arſenickſaͤure aͤndert die Farbe des Veilchenſafts nicht, 
roͤthet aber die Lackmustinktur. 

Mit Kohlenſtaube bei maͤßiger Waͤrme in einer 
Retorte digerirt, bleibe die Arſenickſaͤure unverändersz 
entzuͤndet fi) aber in der Gluͤhhitze, und man erhaͤlt 
Arſenickkoͤnig, weißen Arſenickkalk, und fohlenfaures 
©as. Das nämliche gefchiebt, wenn man fie, mit 
Eifenfeil vermifche, der Glühehige ausſetzt. Mit Oel 
oder Zucker digerirt, wird fie wie eine dicke ſchwarze 
Salbe. Der Weingeift loͤſet die Arfenikfäure auf, 
wird aber felbft nicht verändert. 

Wenn man Wafferftoffgas durch fluͤſſige Arfes 
nickfäure ftreichen läßt, wird (nad) Pelletier) der Ars 
feniffönig wiederhergeſtellt. 

Miet taugenfalzen, Erden und Metallen bilder die 
Arſenickſaͤure eigenthümliche arfenikfaure Salze. — 

Scheele vom Arſenick und deſſen Saͤure, in 
deſſen Chem. Schriften. zter Bd. auch in Crells neueſt. 
Entdeck. zter Th. 

BRicicchter über die neuern Gegenſtaͤnde der Che⸗ 
mie 1. Std. ©. 35. u. ſ. w. 7. Stck. S. 88 — 90. 
Grens Handbuch der Chemie 4r B. ꝛte Aufl: 


Obſervations ſur l'acide arſenique et ſur le 
tableau de ſes Combineiſons in Lavoiſiers Traite ele- 
mentaire. T. 1. Hermſtaͤdts Ueberſetz. ır B. 


| Guyton Morveau's ꝛc. allgem. theor. und 
praftifche Grundſaͤtze über die fauren Salze oder Säus 
sen a. d. Franz. mit Anmerk. v. Boutget 2r Bd, 
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Pelletier Beobachtungen uͤber einige Eigenſchaf⸗ 
ten des ſalzſauren Zinnes (aus den Annales de Chymie 
Tom. XII.) in Crells Chem. Annalen 1795. 2r B. 


Arſenickſaures Ammoniack, Arfeniasammo- 
niaci, Arſeniate dammoniaq. Das aus dieſer Vers 
bindung. entftehende Salz, weldyes Scheele durch die 
Sättigung des Ammoniacks erhielt, hat einfeitige, 
prismatifche, etwas gedruͤckte Säulen, nad) Pelletier 
auch rhomboidalifche Kryftalle. Mit Saure uͤberſaͤt— 
tige ſchießt es zu langſtrahligen, an der Luft zerfließens 
den Kıyftallen an. In Deftilliergefäßen wird es durch 
euer zerfeßt. Aetzendes Ammoniack, ‚weißer Arfes 
nickkalk und Stickgas entweiht, und reine Arfenic; 
fäure bleibt zuruͤck. Feuerbeſtaͤndige Laugenfalze zer: 
ſetzen es ebenfalls. | 


Scheele vom Arſenick und deſſen Saͤure. $. 8. 
Romẽ de l’Jsle Cryſtallo ʒraphie. 1. B. Grens Hand» 
buch zr B. 


Arſenickſaures Blei, Arſenias Plumbi. Ar- 
Jeniate de Plomb. Auf Blei wirkt die fluͤßige Arſe— 
nickſaͤure nicht ſehr, wenn man es mit derſelben ges 
finde digerirt: doch wird es anfangs ſchwarz, und bes 
deckt fi) nachher mit einem mweißgrauen, nachher ins 
grünliche fpielende Pulver. Dies ift Arfenicfaures 
Blei mit etwas Arſenickkalk vereinigt.  Seßt man 
aber einen Theil gefchabtes Blei mit zwei Theilen trock⸗ 
ner Arſenickſaͤure dem Feuer aus, jo erhält man ein 
milcyfarbenes Glas, welches mic Säure überfättigtes 
arſenickſaures Dlei iſt. Kocht man dies mit Waſſer, 
fo nimmt das Wafjer die überfchüflige Säure in fich, 
und das ſehr ſchwer auflösliche arjenickfaure Blei fälle 
als ein weißes Pulver zu Boden. Vermiſcht man 
dies mit einigen Koblen, fo wird es unter ftarken Wal⸗ 

| len 
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fen zerſetzt, und sheils zu Arſenickkoͤnig, theils zu Blei 
wieder hergeftelle. — Am bequemiten verbindet man 
diefe Säure mit Blei, wenn man flüßige Arfenicfäu- 
re oder auch die Auflöfung eines arfenicfauren News 
sralfalzes in die falpererfaure oder efligfaure Bleiauflo⸗ 
ſung troͤpfelt. 

Scheele a. a. O. $.28, 


Arſenickſaures Eiſen. Arſenias ferri, — 
niate de fer. Reguliniſches Eifen wird beim Digerii 
ren von der fluͤſſigen Arſenickſaͤure unter Zutritte der 
$uft gallertarfig, ohne Zutritt derfelben nicht. Trock 
net. man. diefe Gafferte ein, fo nimmf fie die Geſtalt 
eines Pulvers an, welches nach) Meyern einen, mit 
MWaflerbleiblättern umgebenen fpröden, — ‚im 
Bruche hellgrauen, grobfpeifigen, fo leicht wie Bor 
rar, und mit Funfen fprühben und Knoblauchsgeruch 
ſchmelzenden Koͤnig giebt. Die Arſenickſaͤure ſchlaͤgt 
die eſſigſaure Eiſenaufloͤſung nieder, und das arfenics 
faure Eifen fälle in Geftalt des eben erwähnten brau⸗ 
nen Pulvers zu Boden, Feuerbeftändige Saugenfalze 
bewirfen in der arfenicfauren Eifenauflöfung einen‘ 
grünfichen Niederſchlag, der einem arfenigtfauren Eis 
fen gleicht, In der Hige ſtoͤßt das arfenicffaure Eifen 
arfenikalifche Dampfe aus, und bermanbeif fi fi 9 in’. 
eine Art ſchwarzer Schlaf. - | 

Scheele a. a. D. $. 77- Kinmann Geſchichte 
bes Eiſens. 2. B. ©, 240. 

Schreiben vom Hofapotheker Meyer in Stettin, 
in Crells Chem. Annal, 1786. 1. B. 


Arſenickſaures Gold, Arſenias Auri, Arſe- 
niate dor. Auf reguliniſches Gold wirkt die Arſe⸗ 
nickſaͤure weder auf naſſem noch trocknem Wege. Ob 
ſie Goldkalke aufloͤſet, iſt noch unbekannt. 


Phyſ. chem. Woͤrterb. 1.8. | J— 


235 Arſenickſaures Gold. --Arfenichfaures Kall. 


> Mach Bergmann Opuse. 3. ©:450. loͤſet ſich in ihr 
der mit feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen erhaltene Golbd⸗ 
niederſchlag auf. Das arſenickſaure Natron ſchlaͤgt 
die Goldaufloͤſung reguliniſch nieder. | ur 
Scheele a. a. D.$. 22. — 
Arſenickſaures Kali, Arfenias Potaſſae feu 
Kali. Arfeniate de Potafe. Mit Arfenickfäure gefäts 
tigtes Kali färbt den Veilchenſaft grün — ſchießt 
nicht zu Krnftaflen an, fondern ‚wird zu einer zerflie« 
Genden Saljmafle. Setzt man-fo viel Arſenickſaͤure 
hinzu, bis die Verbindung die Lackmustinktur roͤthet, 
fo erhäft man vierfeitige, prismatifche etwas gedruͤckte 
Säulen mit vierfeitigen Endfpigen. Diefe Kryſtalle 
(fen fi in kaltem Waſſer leicht auf, laſſen im Gluͤh⸗ 
feuer ihr Kryſtallitionswaſſer, nicht aber ihre Säure 
fahren, und ſchmelzen zu einer glasartigen Mafle, 
Die aber das unveränderte Salz. iſt. Verbrennliche 
Dinge zerfegen es in der Gluͤhhitze. Wenn man nach 
Macquer, der diefe Verbindung zuerft entdedte, 
(f. fein Wörterbuch) gleiche Theile Salpeter (falpeters: 
faures Kali) und weißen Arſenickkalk fein zerreibt, gut 
vermifcht, und bei einem nach und nad) verflärkrem 
Feuer fo lange deſtillirt, bis die ganze. Retorte glüher,: 
fo tritt ein gufer Theil des Sauerftoffs der Salpeters 
fäure an den weißen Arſenickkalk, und wandelt ihn -in, 
Arfenickfäure um. Dieſe verbinder fich mit dem Kali, 
und es entweicht falperrigte Säure, unterhält man 
das Feuer, bis Feine falpetrigten Dämpfe mehr auffteis 
gen,‘ fo bleibt in der Retorte eine gefchmolzene weiße. 
dichte und feuerbeftändige falzartige Maffe, Die, in 
warmen Waffer aufgelöfer, durchgefeißer, nach dem 
Abdünften, das oben befchriebene kryſtalliſirbare arfes « 
nickſaure Kali mit: etwas überfehäfliger Säure giebt. 


Schiele a. a. D.$. 6: ‚Rome de Visle Crystal- : 
lograph. T. 1. p. 255. . ——— 


J 
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Arſenickſaure Kalkerde, Arfenias Caleis, 
Arſeniate de Calce. Troͤpfelt man Arſenickſaͤure in 
Kalkwaſſer, fo fälle ein arfenickfaurer Kalk, als ein 
erdiges Pulver zu Boden, das fich niche im Waſſer, 
aber in uͤberſchuͤſſiger Säure auflöfen läßt, Aus der 
Auflöfung erhält man kleine auflösliche Kryſtalle, und 
aus der Auflöfung diefer Kryſtalle ſchlaͤgt die Schwe: 
felſaͤure ſchwefelſaure Kalkerde, und das kohlenſau⸗ 
re Laugenſalz kohlenſaure Kalkerde nieder, Aetzende 
Laugenſalze bewirken keinen Niederſchlag. — 


Man erhaͤlt ſie auch durch Verbindung der Kalk⸗ 
erde mit Arſenickſaͤure oder durch Zutroͤpfein der Auf⸗ 


loͤſung eines arſenickſauren Neutralſalzes zu einer Auf⸗ 


löfung der Kalkerde, aber nicht durch Zufröpfeln der 
Arſenickſaͤure zur falpererfauren , ſalzſauren, effigfaus 
ren Auflöfung der Kalkerde. Im Feuer läßt die arfes 
nickfaure Kalkerde ihre Säure nicht fahren, 


Scheele a a. 9. $. 15. 
Arſenickſaure Kiefelerde — giebt es nicht. 
cheele $. 19. 
Arſenickſaures Kobalt. Arſenias Cobalti, 
Arſeniate de Cobalt. Die Arſenickſaͤure loͤſet in der 
Wärme etwas, aber nicht viel vom Kobaltföni Auf, 
und wird dadurch roſenroth gefärbt; mit dem oa 
kalk verbinder fie ſich leichter. Das mie Säure ges 
fättigte Kobalt fällt als ein roſenrothez im Waffer 
unauflösliches Pulver zu Boden ‚ mit überfchüfiiger 


Säure aufgelöfer, giebt es Pleine nabelförmige fars 


moſinrothe Kryſtallen, ‚die noch, überfhüffige Säure 
enthalten, und fich daher im Waffe auflöfen, Die 
haturliche Kobaltbluͤthe ift ein arſenickſaures Kos 
balt. 
Scheele a: a. O. 4 33. 

| J 4 


⸗ 


32 Arſenickſaures Kupfer. — Arſenickſaures Nato 


Arſenickſaures Kupfer, Arfenias Cupri, Ar- 
feniate de Cuivre. Die Arfenickfäure löfet auf naſſem 
Wege das Kupfer auf, und giebt eine grüne Auflös 
fung, aus welcher viel arſenickſaures Kupfer zu Bo: 
den fälle. Dies erhaltene arſenickſaure Kupfer wird 
im Feuer zu einer brauntothen Schlacke, obne etwas 
Säure fahren zu laſſen. Die effigfaure Kupferauflös 
fung wird durch Arfenicfäure niedergefchlagen, aber 
nicht die fehwefelfaure, falzfaure und fatpeterfaure 
Auflöfung, Arſenickſaure Neutralfalze berirfeninden 
Kupferauflöfungen einen blauen Niederfchlag. | 


Auf trocknem Wege macht die Arfenickfäure nit 
dem Kupfer eine Art von blauem Glafe. Be 
Scheele a. a.D.$. 26. we 
| Arfenickfaures Magneſium, Arfenias Mag- 
nefii. Arfeniate de Magnefe. — Die Wirkung. der 
Arfenicfäure auf Braunfteinfonig oder Magneſium 
ift noch unbefannt. Schwarzer Braunfteinfalf loͤſet 
ſich etwas, unvollkommener Magneſiumkalk aber leicht 
in Arſenickſaͤure auf, und gerinnt im Saͤttigungspunk⸗ 
te zu kleinen Kryſtallen. Die eſſigſaure Magnefiums 
aufloͤſung wird davon niedergeſchlagen. Arſenickſaure 
Laugenſalze faͤllen aus allen Magneſiumaufloͤſungen 
ein anſenickſaures Magneſium in Geſtalt eines Pul⸗ 
vers. — Im Feuer läßt das arſenickſaure Magneſium 
feine Hige nicht fahren, und ſchmelzt aud) nit. — 
Scheele a. a. D. $. 35. = 


Arfenickfaures Molybdän, Arſenias mo- 
1ybdaenae, Arfeniate de Molybdene, ift nur dem Nas 
men nach befannt. 


Arfenichjaures Natron, Arfenias Nätron, 
Arfeniate de Soude. Mit Arfenicfäure gefättigtes 
Natron, ſchießt nach Scheele zu Kryftallen an, Die 


Atfenickſaures Natron. — Arſenickſaures Platin. 133 


Denen des Arfenicfauren Kalis in Geftalt und Eigen: 
fchaften vollfommen gleichen. Weberfärtigtes Nas 
tron fchieße nicht zu Kryſtallen an, fondern giebt eine 
jerfließende Salzmaſſe. — Salpeterfaures Natron 
und weißer Arſenick geben, nach und nad) glühend 
gemacht, bis fich fein nirröfes Gas mehr entbinder, 
ein mit Arſenickfaͤure überfättigtes zerfließgendes Nas 
ron, Nimmt man mehr Arfenid, fo erhält man 
ein: vollkommen gefättigtes Ernftallifirbares. Mach 
de Morveau ſchlaͤgt das arfenickfaure Natron die 
Goldauflöfung regulinifc nieder. — 
Scheele a. a. O. $. 7. 

Arſenickſaures Nickel. Arfenias Niccoli, Ar- 
feniate de Nickel. Kin Theil Nickelkoͤnig und zwei 
Theile trockne Arfenickfäure in einer Retorte ftark er: 
bist laffen, nah Sceelens VBerfuchen, eine gelbe 
Maſſe zurück, aus der ſich eine Menge Aefte erheben: 
Dieſe Maffe ift mit Arfenickfäure überfättigrer Nicel, 
Kochendes Waffer nimme die überfchüffige Säure in 
ſich, und es fondert fid) ein unauflösliches arfenicfaus 
zes Nickel. Durch bioßes Digeriren der Arſenick⸗ 
fäure. mit dem Nickelkoͤnig erhält man fein arfenickfaus 
res, fondern arfenigtfaures Nickel. Ä 
+: Die Arfenickfäure Schläge den Nickel aus Feiner 
Auflöfung nieder, wohl aber thun dies die arfenickfau: 
ren Laugenſalze. | | 

Der arfenikfaure Nickel läßt in der Hiße feine 
Säure niit fahren. — Sceele a. a.D. $.34. 

. Arfenicffaures Platin, Arlenias Platini, Ar- 
 feniate de Platine, ift bis jeßt unbefannt. Das Plas 
tin wird von der Arſenickſaͤure nicht angegriffen. — 
In der Platinauflöfung fchlagen die arfenicfauren 
zaugenfalze wohl ein gelbes Pulver zu Boden, das 
aber Feine Arfenickfäure enthält. — 

Scheele a. a. O. 8. 23. 


134 Aeſenickſaures Quedfilher. — Arſenickſ. Silber. 


Arſenickſaures Queckſilber, Arſenias Mer- 
eurii, Arſeniate de Mercure. Das Queckſilber ver⸗ 
einiget fih durch Digeriren mic der fluffigen Arfee 
nickſaͤure nicht, feßt man es aber mit derfelben in einer 
Metorte einem heftigen Feuer aus, fo fteige nach dem 
Verduͤnſten der Waͤßrigkeit, etwas weißer Arſenick⸗ 
kalk, und ein wenig gelber Sublimat in die Hoͤh, und 
es bleibt ein im Waſſer aufloͤsliches gelbes pulverigtes 
arſenickſaures Queckſilber zuruͤck, das in ſehr hef⸗ 
tigem Feuer in laufendes Queckſilber und in weißen 
Arſenickkalk zerfeßt wird. Salzſaͤure loͤſet es auf; 
mit diefer Auflöfung der Sublimation unterworfen, 
ublimirt ſich ägender Sublimat, und Arſenickſaͤure 

leibt zuruͤck. | 

Aus dem Gemenge von Theilen Kochfalz (falz 
ſaures Natron) und einem Theile arfenickfauren Queck⸗ 
jilber ſteigt bei der Sublimation aͤtzender Sublimat 
auf, und es bleibe arſenickſaures Natron zuruͤck. — 


Ein Gemenge aus gleichen Theilen Arfenickfäure 
und Salsfäure greift regulinifches Queckſilber an, und 
Salpeterſaͤure ſchlaͤgt aus der falpeterfauren und ſchwe⸗ 
felfauren Quecfilberauflöfung auch arfenickfaures 
Queckſilber nieder. Die Auflöfung des Sublimats 
wird aber felhft durch die feyerbeftändigen arfenickfaug 
zen Saugenfalze nicht niedergefchlagen, — 

Sceele a, a D, $. 25. 

Arfenickfaure Schmererde, "Arfenias baryti. 
Arfoniate de Baryte. Die Arfenickfäure loͤſet die 
Schwererde leicht auf, nach erfolgter Sättigung aber 
fchläge fich die arſenickſaur· Schwererde alg ein ſchwer⸗ 
auflösfiches Pulver zu Boden, das in der Hiße feine 
Saure nicht fahren läßt, — Scheele a: a. O. ). 20. 


Arfenichfaures Silber, Arfenias argenti, Ar- 
fewiate dargent, Beim Digeriren geeifs die Arte: 


Arfſenickſ. Silber. — Arſenickſ. Steontianerde, 139. 


nicſaͤure das Silber nicht an, aber trockne Arſenick⸗ 
fäure mit Silber gemengt einem ſtarken Feuer aus⸗ 
geſetzt bildet, nachdem ſich eine Menge Arſenickkoͤnig 
ſuͤblimirt hat, eine glasartige Maſſe, von ber das 
Waffer in der Siedehiße einen Theil auflöfet, der mig 
Arſenickſaͤure überfättigtes Silber ift, das eigentlidye 
arfenickfaure Silber bleibt in Geftalt eines rothbraus 
nen Pulvers auf dem Boden liegen, welches in einer 
Hige, wobei Glas ſchmelzt, feine Säure nicht fahren 
läßt, in fehr heftigen Schmel;feuer aber ſich in regus 
linifches Silber ummandelt, das mit etwas weiße 
Glaſe (vermuthlich unzerlegter Arfenicfäure) umgeben 
ift. — Aus der falpeterfauren Silberauflöfung ſchlaͤgt 
die Arſenickſaͤure arfenicfaures Silber nieder. — 


Scheele a. a. D. $. 24. 


Arſenickſaures Spiesglanz, Arfenias anti- 
moni. Arfeniate d’antimeine. Spiesglanz 'mit Ar⸗ 
fenikfäure digerirt giebt (nach Even) ein in Geſtalt 
eines weißen Pulvers niederfallendes. arfenigefaures. 
GSpiesglanz, aber Spiesglanzkönig mit trockner Arſe⸗ 
nicfäure geglüher läßt eine Salzmaffe zurüf, aus, 
der, wenn man fie durch Waſſer ausfüßt, ein arfes 
nikfaures Pulver beim Ausfüßen zu Boden fällt. 
Eſſigſaure und weinfteinfaure Spiesglanzauflöfung wer⸗ 
den von der Arſenickſaͤure niedergefchlagen, fo wie alle 
Spiesglanzauflöfungen von den arfenichfauren Laugen⸗ 
ſalzen. Scheelea.a.D. $. 32. Örens Handbuch 3:9. 
©. 632. | u 


ArfenickfaureStrontianerde, Arfeniasftron- 
tianae, Arfeniate de firontiane. Die Strontianerde 
wird von der Arfenicfäure fehon in der Kälte leicht 
aufgelöfer; im Sättigungspunfte fälle ein ziemlich 
ſchwer auföslihes Pulver zu Boden. Mit übers 
ſchuſſiger Säure ift dies leichter aufloͤslich, und ſchießt 
zu ſechsſeitigen länglichen Tafeln an, die an beiden 


136 Arſenickſaure Steantionerde. — Arſenickſ. Uran. 


Enden. zugeſchaͤrft, an den Endkanten aber abge⸗—⸗ 
ſtumpft find. | 
Bon bem. Verhalten der Strontianerbe gegen 
die Säuren in. Vergleihung mit der Kalkerde von 
Meyer. Erells Chem. Annal, 1796. 1. " — 


Arſenickſaure Talkerde, Arfenias Magnefiae, 
Ärfeniate de Magnefie. Talkerde von Arfenickfäure 
aufgelöft, gerinnt mit derfelben im Sättigungspunfte, 
Diefe arfenicfaure Talkerde ift zwar in uͤberſchuͤſſiger 
Säure auflöslih, giebt aber nad) dem Verduͤnſien 
keine Kryſtalle, fondern eine gummiähnliche Maffe, 
Arfenikfäure in effigfaure Talkerde getroͤpfelt, giebt 


nad) dem VBerdünften jchöne fonnenförmige Kryſtalle. 


In der Hiße läßt die arſenickſaure Talferde die Säure 
nicht fahren. Die Schwefelfäure, Salzfäure, Fluß: 
fpatbfäure, Phosphorfäure und Sauerfleefäure find 


der Talferbe näher verwandt, als die Arſenickſaͤure. 


Scheele a. a.D.$.ı6. Bergmann de Magnefia 
Opufe. 1. Bd. ©. 361. | 
Arrſenickſaure Thonerde, Arfenias argillae, 
‚Arfeniare d’alnmine. Thonerde in Arfenicfäure aufs 
gelöft gerinnt, nad) erfolgter Sättigung, zu einem 
Salzklumpen. — Diefe arfenickfaure Thonerde läßt 
im Feuer ihre Säure nicht fahren. — Die effigfaure 
Thonaufloſung wird von der Arfenicfäure niederges 


fchlagen. Die arfenickjauren Laugenſalze zerlegen alle 


Auflöfungen der Thönerde. 
Arſenickſaures Titan ift unbekannt. 


Arſenickſaures Uran, Arfenis Uranii, Ar/e- 
niare daran. Aus der Uranauflöfung wird nach 
Richter (uͤber die neuern Gegenftände der Chemie 
1. Std) durch arſenickſautes Laugenſalz ein weißes 
Pulver niedergefchlägen, das derjelbe für arfenickfaus 


* 


res Uran haͤlt. 


Arſenickſaures Wismuth. — Arſenickſaures Zink. 137 


Arſenickſaures Wismuth, Arfenis Bismuthi, 
Arſeniate de Bicmuth. Der Wismuth wird bei der 
Digeftion mit Arſenickſaͤure von ihr zerfreffen, und 
mit einem weißen Pulver, (arfenicjauren Wismuth) 
umgeben, welches fid) beim Zugießen von Wafler das 
don abfondert. — Aus der falpeterfaurem Wismurhs 
auföfung- schlägt Die Arfenickfäure arſenickſauren Wiss 
much nieder, und die arfenicfauren Saugenfalze fchla 
gen waprfcheinlich alle Wismuthauflöfungen nieder, 


In der Hiße ſchmilzt das arfenicfaure Wismuth 
ſehr ſchwer, und laͤßt ſeine Saͤure nicht fahren. — 


Scheele a. a. O. $. 31. 
Arſenickſaures Wolfram iſt unbekannt. 


Arſenickſaures Zink, Arfenis Zinci. Arfe- 
niate de Zinc. Mit dem Zink brauſet die Arfenicfäu: 
re beim Digeriven auf, es entwickelt fich arfenicfhaltigeg 
Waſſerſtoffgas, und die erhaltene Auflöfung wird 
durch ein in ihr herumfchwimmendes ſchwarzes Pulver 

trübe. Dieſes Pulver ift wiederbergeftellter Arfenid's 
koͤnig. Die davon getrennte und Durchgefeihete Aufld: 
fung giebt würfliche Kryftallen, welche im euer weis 
Ben Arſenickkalk von ſich laffen, und folglich arfenigts 
faurer Zinf find. 


Die efiigfaure Zinfauflofung wird durch die Arfes 
nicffäure niedergefchlagen, und die arfenidfauren Lau⸗ 
genfalze ſchlagen in allen Zinfauflöfungen ein weißes 
fhwer auflösliches Pulver zu Boden, das ein arſe⸗ 
nickſaures Zink zu ſeyn ſcheint, weil es in der Hitze 
fließt, ohne ſeine Saͤure fahren zu laſſen. 


Auf dem ttocknen Wege giebt ein Gemenge von 


einem Theile Zink und zwei Theiten Arfenickfänre eine 


in der Gluͤhhitze mit Platzen begleitete Entzundung. 
Scheele a. a. O. 8 30, 


— 
’ 


— 


, Andreas 


138 Arſenickſaures Zinn. -- Arfenicoitriol, 


Arfenickfaures Zinn, Arfenias Stanni. Ar/e- 
niate detain. Das Zinn wird beim Digeriren mit 
der Arfenikfäure anfangs ſchwarz, und nachher mit 
einem weißen Pulver überzogen, welches arſenickſau⸗ 
res Zinn ift. Zuletzt wird alles zu einer gallerfartigen 
Maſſe. Die effigfaure Zinnauflöfung läßt fi durch 
Arfenikfäure nieberfchlagen. Arſenickſaure Laugen⸗ 
Salze ſchlagen alle Zinnauflöfungen nieder. Das arfes 
nickſaure Zinn ift ſchwerfluͤßig, und läßt feine Säure 
nicht ohne Zufaß fahren. Zinn und trodne Arſenick⸗ 
ſaͤure mit einander gemengt, verpuffen in der Gluͤh⸗ 
hige ebenfalls. Scheele a. a. D. N. 29. | ! 

Arfenickfaure Zirfonerde ift unbekannt. 

-Arfenickfilber Carfenifalifch = gediegenes Sils 
ber) Argentum arlenicale, Argent ar/enical, ein 
Foßil von meisgrauer Farbe und metalliichem Glanze, 
Das aber an der $uft gelblich anläuft, : bald in volk 
Fommenen, bald in plaftgedrücten fechsfeitigen Saͤu⸗ 
len, bald in einfachen etwas ſchiefwinklichten fechsfeitis 
sen Pyramiden mit abgeftumpften Endfpigen vors 
| —— — Im Bruche iſt es theils grade, theils krum⸗ 
blaͤttrig. Es iſt weich und ſchwer. Seine eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere verhaͤlt ſich zu der des Waſſers faſt wie 
6: 1. — 88 beſteht aus Silber, Eiſen, Arſenick 
und Spiesglanz. Ein Stuͤck, das Klaproth unters 
ſuchte, hielt in hundert Theilen 12,75 Silber, 4425 
Eifen, 35,00 Arſenick, und 4,00 Spiesglanz. Det 
Verluſt betrug alfo 45. Dies Stück gehört zu den 
— — Das Foßil bricht auf dem Harze zu 

erg mit ſproͤdem Glaserz, rothguͤltigem Erze, 
und brauner Blende im Kalkſpath. Es ſoll auch zu 
uadanalkanal in Spanien gefunden werden. 

Beiträge zur Chem, Kenntniß der Mineralförs 
vor 9, Klapreih. 1. DD. ©. 187, 


Arſenickvitriol f ſchwelſaures Arſenick. 


' Wand. — Ascenfionaldifferen;. 1 39. 
Aand, ſtinkender, Teufelsdreck, Afa fötide. 


Gummi afae foetidae, Ein Gummiharz, das aug 
dem milchigten Safte der Wurzeln einer in Perfien 
wachfenden Schirmpflanze, des Stecfenfrautes (feru- 
la afa foetida) erhalten wird, indem der Saft, wels 
her aus einem in die Wurzel gemachten Einfchniete 
fliege, fi) bald erhärtet, und der ftinfende Afand ift. 
Er ift braun, roͤthlich und hellgelb. - Der befteift zäh, 
roͤthlicht, und von einen ftarfen, unangenehmen, dem 
Knoblauch ähnlichen Geruche. Je frifcher er ift, des 
fto ftärferifter. Bei der Deſtillation mit Waffer erhäfe 
man ein ätherifches Del, von welchem der Weingeift 
nur wenig in fi nimmt, das übrige ift im Waſſer 
auflöslih. — — 

Man braucht ihn wegen ſeiner reizenden krampf⸗ 
ſtillenden, aufloͤſenden, blaͤhungtreibenden, diaphores 
tiſchen und wurmtreibenden Kräfte, als Arzenei ins 
nerlich, und giebt ihn in Subſtanz, als Pillen, zu 
zwei Skrupel, man nimmt ihn zu Klyſtieren, und 
braucht ihn auch aͤußerlich als aufidſendes und zerthei⸗ 
lendes Mittel in Pflaſtern. 

Noch wirkſamer als das Harz iſt die Daraus bes 
reitete Tinktur. 


Aſand, wehlriechender ſ. Benzoe. 
Asbeſt ſ. Federalaun. 
Ascenſion f. Aufſteigung. 


Ascenſionaldifferenz, Differentia afcenflona 
lis, Diferonce afcenfionale. So beißt der Unterſchied 
jwifchen Der geraden und fehiefen Auffteigung eineg 
Geſtirnes, und diefer wird beftimmt durch den Bogen 
des Aequators zwifchen dem Punkte des Aequators, 
der mie Dem Sterne zugleich aufgeht, und dem Abs 
weichungskreiſe. 
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Aſchblei ein nicht ſehr gewoͤhnlicher Name des 
Wismuths. | | 


» Alkhe, Cinis. Cendres. heißt dasweißliche oder _ 
mehr grau gefärbte weiße Pulver, welches nach dem 
gänzlichen Verbrennen organifcher Körper in freier 
Luft übrig bleibt. 

Die Pflanzenafche enthält gewöhnlich mie Kob- 
Venfäure unvollkommen geſaͤttigtes Laugenſalz, Kalk 
erde, etwas brenzlichtes Oel, manchmal auch allerlei 
Neutral und Mittelſalze, ſchwefelſaures Kali, (vitrioli⸗ 
ſirten Weinſtein) ſchwefelſaures Natron (Glauber⸗ 
ſalz) ſchwefelſaure Kalkerde, (Selenit) ſchwefelſaures 
Natron (Kochſalz) und andere Erden, Magneſium⸗ 
kalk, Eiſenkalk und Blauſaͤure, welche letztere nicht 
immer und nicht in gleichem Verhaͤltniſſe darunter 
ſind. Die Aſche mancher Gewaͤchſe, die am Meere 
gewachſen ſind, enthaͤlt ſtatt des Kalis (Pflanzenlau⸗ 
genſalzes) Natron (mineraliſch Laugenſalz.) 

Das Gold, welches Sage in der Weinteben: 
afche gefunden haben wollte, ift mwahrfcheinlich der 
Mennige beigemifchet geweſen, womit er die Afche 
unterfuchte. | 

Im gemeinen $eben und in Gewerben braucht man 
Die Afche zur Seifenfiederlauge, Bleichlauge, zum Sal⸗ 
peterfieden, zur Pottafche, zum Düngen, zur Ber: 
fertigung der Afchenfapellen und Tefte u. vergl, 

Die Afche thierifher Theile enthält, blaufaure 
und phosphotfaure Meufral:und Mittelfalze, vorzügs 
li phosphorfaure Kalkerde. Die Knochenafche ift 
nichts als phosphorfaure Kalferde, kohlenſaure Kalk 
erde, und blaufaure Kalferde, 

Einige Metallkalke nennt man au, aber uns 
eigentlich Afche als Zinnafche, «(grauer Zinnkalf) 
und dergleichen. 
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Experiences fur laCendre qu’employent les Sal. 
petriers de Paris ete. par Lavoifier — im Auszuge in 
Crells neueften Entdeck. 5. Th. ganz überfeßt in Las 
voifiers phyfifalifch » hemifchen Schriften v. Weis 
gel. zter Bd. | 

Obfervations fur les differentes fubftances me- 
talligues — qu’on trouve dans les Cendres des Ve- 
getaux par. M. Sage- la à l’Acad. le 25 May 1775. 

Rapport fait a l’Academie de Sciences - furl’or, 
quon peut retirer felon. Mr. Sage des Cendres des 


Vegeraux de 2ı Aout. 1779 — im Auszuge in Crells 


neueft. Entd. gr. B. ganz uͤberſetzt in Savoifiers phy⸗ 
fit. heim. Schriften zr Bd. a | 
Afchenbad, Balneum Cinereum, Bainde Cen- 
dres, war ehemals bei den Chymiften im Gebrauch. — 
8. Bd. — 
Aſchenheerd, Afchenloch, Cinerarium. Cem 
drier. Derjenige Theil eines Ofens, der dazu bes 
immt iſt, die aus dem Feuerheerde herabfallende 
ſche aufzunehmen, und der Luft einen zu Unterhal— 
tung des Feuers noͤthigen Zug zu verſchaffen. Die 
Weite und Oeffnung deſſelben muß mit der Hitze, die 
zu den chemiſchen Arbeiten erfodert wird, in genauem 
Verhaͤltniſſe ſtehen und ſo beſchaffen ſeyn, daß er auch 
nach Verhaͤltniß des zu unterhaltenden Feuers gehoͤrig 
ereinigt werden kann. Die großen Schmelzofen, in 
welchen ſich die Aſche mit den erdichten und metalliſchen 
Stoffen verſchlackt, und welche die noͤthige Luft durch 


das Geblaͤſe erhalten, haben keinen Aſchenheerd noͤ⸗ 


thig. 
Aſccſchentrockner, Aſchenzieher ſ. Turmalin. 
Aſchkapelle f. Kapelle. 


Aſchofen auch Kuͤhlofen nennt man in den 
Glashuͤtten denjenigen Ofen, in welchem die glaͤſernen 


& 
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Gefaͤße, nachdem ſie ihre Geſtalt erhalten haben, ge⸗ 
bracht werden, und der ſo geheizt wird, daß ſie lang⸗ 
ſam und in unmerklichen Graden erfalten, damit fie 
nicht durch den fchnellen Wechfel aus der Gluthitze in 
‚ eine zu geringe, Schaden leiden. Diefer Ofen ift mit 
dem Schmelzofen verbunden. F— 


Aſpekten, Adfpectus, Configurationes Pla- 
netarum. Afpeets. Go nennt man die verſchiedenen 
Stellungen der Planeten im Thierfreife gegen einan: 
der, indem fie wegen ungleicher Geſchwindigkeit in ihs 
ren Bahnen ſich bald einander einhohlen, bald fich 
von einander entfernen. Unter diefen Stellungen 
find folgende: | | 


‚Die Zuſammenkunft, Coniunctio, Conjonc- 
tion, (ihr Zeichen ift S) ereignet fi), wenn Plane; 
ten über oder unter einerlei Punkte der Ekliptik ftehen, 
folglich einerlei Länge haben, ſ. Länge der Geftirne. 
Sie ftehen alsdann in Anfehung der “Breiten fo nahe bei 
einander, daß diefe unbedeufend ift, wäre die Breite=o, 
fo wuͤrden fie einander bedecken, und eine fo genannte 
Finfterniß zu wege bringen. Die Zufammenfunft der 
Sonne mit dem Monde beftimme den Augenblic deg 
Neumondes, und ift, wenn der Unterſchied der Breis 
te gering ift, mit einer Sonnenfinfterniß begleitet. — 
Diefe Zufammenfünfte lehren ung den Lauf der Pfas 
‚treten beffer kennen, und dienen vorzüglich zu Beftims 

mung der Länge der Derter. i 


. ‚Der Gegenfchein, Oppofition, Oppoſitio, 
Oppofition. CE) entftehe, wenn zwei Planeten einans 
der gerade gegen über ſtehen, und fofglich ihre Längen 
uni 180° verfihieden find. Det Gegenfchein des Mons 
bes mit der Sonne bewirkt den ſogenannten Volks 
mond, und wenn der Unteffchied der Breite gering 


+ * 


iſt, entſteht eine Mondfinſterniß. 


# - 
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Der Gedrittſchein oder Triangonalſchein, 
(trigonus, trinus terminus) der Geviert⸗ oder Oua⸗ 
dratſchein (tetragonus, quadratus terminus,) der 
Geſechst oder. Sechstelſchein (ſextilis terminus) 
erfolgen, wenn die Laͤngen der Planeten um den drit⸗ 
ten, vierfen, fechsten Theil von 360°, oder um 
120° 90°,60° unterfchieden find, und welche die Zeie 
hen A, U, *, baben, find jetzt in der Sternfunde 
faft ganz ohne Nutzen. e 

Ehemals fchrieb man den Afpekten große Einflüffe 
in die Schickfale der Menfchen und: Staaten zu. Die 
Zufammenfunft des Jupiters und Gaturns hieß die 
große, und wenn diefe im Anfange des Geflirns des 
Widders fic) ereignete, die größte sufammenkunft. 
Jene erfolgt alle 20, und dieſe alle goo Jahre, und 
man erwartete Davon allezeit große Begebenbeisen. 

Asphalt f. Erdpech. — 

Aſterismen ſ. Sternbilder. — 
Aſtrognoſie, Sternkenntniß, Altrognoſis, 
Afrognofie, iſt die Darſtellung der Geſtirne, fo wie 
man fie am fcheinbar gemölbten Himmel erblidt, und 
befchäftiger fi bloß mit den in gewiſſe Bilder geords 
neten Sirfternen, movon unter Sternbilder, Sterns 
‚ arten, Sternfegel, Sipfternverzeichnifle ein 
mebreres | a 

. Man fehe Helmuth's Geftien - Befchreibung. 
1774. Funks Anweifung zur Kentitniß der Geſtirne 
auf zwei Planiglobien und zwei Sternfegeln 17777: 
Bode's Anleitung zur Kenntniß des gefticnten Hims 
mel 1792. 6te Aufl, Wolfg. Müllers Anmeifung zur 
Kenntniß und zu dem Gebrauche der Fünftl. Himmels: 
und Erdkugel befonders in Nückfiche der neueften 
Nürnberger Gfoben: 1791. 

.. ‚Mirölogie, Sterndeurekunft, Aftrologis iu: 
dieiaria ſ. genetliaca, Aſtrologie. Dies ift der Pos 


N 
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me einer vermeinten Kunft, aus den: Stellungen der 
- Sterne künftige Schickfale der Menfchen und Beges 
benheiten vorber zu fagen. Der Urfprung des Wahns, 
daß man aus den Geſtirnen fo etwas vorberfagen 
koͤnne, verliehrt fich in der Gefchichte, und ift wahr⸗ 
fcheinfich beinah fo alt, als das menfchliche Geſchlecht. 

- Allein die Form ber Wiſſenſchaft rührt mach dem Zeug» 
niſſe der: äfteften auf ung gefommenen Schriftfteller 
von den Chaldäern ber: daher auch die Sterndeuter 
Chaldaei genennt werden. In der Folge, da fid) 
vorzüglich Mathematiker mit diefer Kunft abgaben, ſo 
wurden die Sterndeuter von den Römern Mathema- 
tici genennt. Unter dem Tiberius, der von ihren 
VBorherverfündigungen üble Folgen für feine Regie— 
rung. befürchtete, wurden fie aus Rom vertrieben, 
Im mittlern ‚Zeitalter waren die Araber als große 
Aftrologen bekannt. Sie hat indeß für die Sternfuns 
de die nüßlichen Folgen gehabt, daß fie fehr viel zur 
Vervollkommnung derfelben beitrug, weil die Aftrolo- 
gen fehr aufmerkſam fegn muften, ‘den Stand der 
Sterne zu beobachten. Im fechszehuten Jahrhundert 
fand die Aftrologie noch ihre großen Bertheidiger, ob» 
gleich ſchon Pico, Graf von Mirandula, ſie mit Gruͤn⸗ 
den zu widerlegen geſucht hatte. Kepler ſelbſt ſtellte 
noch Nativitaͤten, wenn es verlangt wurde, und ſoll 
ſich den beriihhmten Wallenſtein dadurch zum Freunde 
gemacht haben. Erſt gegen Ende des vorigen Fahr: 
hunderts fiel der Glaube an Aftrologie, und jeßt, nachs 
dem das Fopernikanifche Syſtem fo gut als erwiefen ift, 
denkt ein Vernünftiger mehr daran, der Aftrologie . 
Glauben beizumeffen. | 


Aftronomie, Sternkunde. Aftronomia, 
Aftronomie, iftdie Wiffenfchaft, welche von ber Bewer 
gung, Größe und Ensfernung ber Himmelsfürper, 

Nr | | | und. 


Aſtronomie. 14% 
vnd der daher ruͤhrenden Erfcheinungen Handelt. — 
Man theilt fie in die ſphaͤriſche und theorerifche, 
Yene Hefchäftiget ſich mir den in die Sinne fallenden 
Erfheinungen der Himmelskoͤrper, fo wie fie dem beob⸗ 
achtenden Auge fich darſtellen. Die theoretiſche 
ſucht daraus die wahren Bewegungen der Weltkoͤr⸗ 
per und ihre Geſetze hexzuleiten. Hiezu kommt noch 
die phyſtſche Aſtronomie, welche ſich mir den Urſat 
chen dieſer Bewegungen beſchaͤftiget. © 


Der Urſprung der Aſtronomie verliehrt ſich wie 
die Aſtrologie in der Dunkelheit der Geſchichte. Die 
Chaldaͤer ſollen eine Reihe Beobachtungen von 1903 
Jaͤhren vor Alexandern gehabt, die Aegypter hatten 
bor Alerandern 373 Sonnen⸗ und 832 Mondfinftere 
niffe beobachtet. Die Griechen brachten vie Aſtrono⸗ 
mie auf einen noch vollfommmeren Grad, Thales und 
Pythagoras lehrten ſchon die wahre Weltoroͤnung. = 
Dem von den Ptolomaͤern in Alexandrien geſtifteten 
Muſaum bat dieſe Wiſſenſchaft große Erweiterungen 
zu verdanken. Ptolomaͤus Werk Meryaryswragis, 
ſ. Conſtruetio magna, worin er zugleich fein Syſtem 
vortrug, iſt eine — der alten Aſtronomiſchen 
Kenntniſſe; die theoretiſchen Erklaͤrungen gruͤnden ſich 
aber auf. die unwichtige Hypotheſe, daß bie Erde ung 
bewege im Mittelpunkt ftehe, melche daher den Nas 
men Der Prolömäifchen Weltoͤrdnung erhalten 


af, 
Ben, Die Araber überfeßten dies Werk unter dem 
Namen Almageftum, welche ſich um biefe Zeit mit 
ber Sternfunde und Sterndeuterei fehr befchäftiäten, 
während daß die Römer im mitelern Zeitalter fich mes 
nig um fie bekuͤmmerten. Bon den Arabern Pain fid 
im 12ten und iäten Jahrhundert erſt wieder nach 
Europa, und daher rühren auch noch verſchiedem 
Phyf. Hem. Wöirterb..B. Ka—— 
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Kunſtwoͤrter, als Zenith, Nadir, Aßimuth und die 
Benennungen verſchiedener Sterne. Die Verferti⸗ 
gung der Alphonſiniſchen Tafeln in der Mitte des 

dreijehnten Jahrhunderts unter Alphons dem Zehn⸗ 
ten ift das beruͤhmteſte aſtronomiſche Denkmal aus 
dieſen Zeiten. — 
In der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts wur⸗ 

de das Studium der Sternkunde in Deutſchland durch 
Georg Dulbach und feinen Schüler Job. Müller 
Regiomontan von neuem belebt. Gegen die. Mitte 
des fechjehnten wurde von Copernifus die von den 
Phthagoraͤern angenommene Weltordnung, ungeach⸗ 
fer des Widerſpruchs der Theologen, eingeführt. Ty⸗ 
cho de Brabe gab durd) feine mit denen von ihm 
verbefferten Werkzeugen angeſtellte Beobachtungen 
dem berühmten Kepler im Anfange des ſechszehnten 
Jahthunderts Anlaß, die wahren Geſetze der Plane⸗ 
tenbahnen zu entdecken, und dadurch den Grund zu 
allen neuerin Erweiterungen in der theoretifchen Aſtro⸗ 
nomie zu legen. | | 


Die Erfindung des Fernrohrs im Anfange bes 
Arten Jahrhunderts gab dem Galiläi Anlaß, mittelſt 
deſſelben am geftirnten Himmel die wichtigſten Ents 
deckungen zu machen, bie ihn bewogen, ein eifriger 
Vertheidiger des fopernifanifchen Syſtems zu werden, 
weshalb er nod) im hohen Alter ſehr viel leiden muſte. 
YTewton legte durch fein Syſtem der allgemeinen 
Schwere den Grund zur, phyfifchen Aftronomie , ins 
em cr mit Hulfe der Mathematik nicht nur zeigte, 
daß ZAeplers angegebene Gefeße ber Planetenbah⸗ 
hen richtig wären, fondern auch erwies, Daß bie Mes 
chanik des Himmels mit ber Mechanik der Erde völlig 
einerlei ſey. — Durch) diefe vorhergegangenen Ents 
deckungen fah der berühmte Tobias Meyer fih im 
Stande, die Mondstafeln zu berechnen, und dem 


\ 


— 
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Monde feine Laufbahn beftimmt vorzuzeichnen.: In 
aunfern Zeiten hat man durch die größte Vollkommenheit 
der Spiegeltelesfope (1781) den neuen Planeten Ura⸗ 
nus entdeckt. Zwölf und zwanzig Jahre vorher hat⸗ 
“sen mehrere Aftronomen nad) angeftellten Beobach⸗ 
fungen des Durdjgangs der Venus durch die Sons 
nenfheibe ı761 und 1769 die Größen und: Entfers 
nımgen ber Kösper des Sonnenſyſtems beftimmter bes 
zechnen Fönnen. — In Anſehung der Firfterne — 
die man auch durch die beften Inſtrumente nicht vers 
roͤßert geſehen hat, welches ihre Entfernung bemeis 
a hat man angefangen, zu muthmaßen, daß ein 
jeder Firftern ein elgnes Syſtem ausmache, Durch 
Vervollkommnung der optifchen Werkzeuge und forts 
gefegte Beobachtungen Fann die Nachwelt daher noch) 
manchen Entdeckungen enfgegen feben, 


Die Gefhichte der Aftronomie haben abgehans 
beit, Friedrich Weidler (Hifloria Aftronomiae, 
Vitembergae 1791.4) Bailly, (Hiftoire de l’aftro- 
nomie ancienne. Par. 1775, und Hiltoire de l’aftro. 
nomie moderne 1779.. Jene uͤberſetzt yon D. Wuͤnſch. 
Leipz. 1777. Diefe überſetzt von Bartels. Leipz. 2. B. 
1796 und 1797.) Montucla, in der Hiſtoire des 
Mathematiques Par, 4. Die Geſchichte der ſineſiſchen 
Aſtronomen findet man beſonders in P. Gaubil's 
Hiſtoria aſtronomiae ſinenſis, ferner auch in Sou⸗ 
ciet's Obſervations mathematiques, aſtronomiques, 
geographiques, chronologiques er phyſiques, tirées 
des anciens livres chinois, ou faites nouvellement 
aux Indes à la Chine et ailleurs par les peres de la 

Comp. de Jeſus par Etienne Soucier, Par. 1773. 4. 
BGbute und vorzügliche Lehrbücher find Aftronomie 
par de la Lande. Par. T.ı = 3. 1771. T.4. 1781, 
Einleitung in bie BEER Wiſſenſchaften 
— — — 


AB. Aſtronomie. — Athmen. 


von LH. Rühl 2 Th. 1769 und 13579. R.Schnid 
von den Weltkoͤrpern. Bode Erlaͤuterung der Stern⸗ 
kunde, 2 Th. 1792. — 


Altthanor oder fauler Heinze, Athanor, pi- 
ger Henricus, furnus negligentiae, — Athanor, 
fourneau des pareſſeux. Ein Dfen, der fo gebauet 
ift, daß man darın eine geraume Zeit eine gleichfors 
mige Hige erhalten Fan, ohme nöthig zu haben, neue 
Brennmaterialien anzulegen. Der Ofen iſt wie ein 
gewöhnlicher, hat aber auf der einen Seite einen 
Thurm, der ſenkrecht in die Hoͤh geht, und durch eine 
fchiefe Deffnung oder durch mehrere mit dem Feues 
rungsorte in DBerbindung fteht. Der Thurm wird 
mie Koblen gefüllt und mit einem Deckel feft verfchlof: 
fen. Wie fich die im Feuerheerde befindlichen Kohlen 
verzehren, und denen im Thurm Pla machen, fo 
fallen diefe herunter und füllen den Feuerungsort. es 
gen des mangelnden Zutritts der Luft koͤnnen fid) die 
Kohlen im Thurm nicht entzänden, als in fo weit fie 
in den Feuerheerd kommen. — Jetzt ift der Ofen 
ziemfich aus der Mode gekommen, theils weil man 
fich nicht mehr fo viel mit fo langwierigen chemiſchen 
Arbeiten abgiebt, als da man fich noch meht mit der 
Alchemie befchäftigte, theils aus andern Gründen. 
Zu folchen Arbeiten, die fein ſeht Heftiges Feuer erfos 
dern, wird er durch Goͤttlings Lampenofen übers 
flüffig gemacht. | — 


Beſchreibungen und Abbildungen des Athanors 
findet man- in Wallerius Phyſ. Chemie 1ſter Theil, 
Cramer elementa artis docimafticae. P. 1. p. 4: Can- 
erinus erſte Gründe der „Probierfunft, 169, 
Taf. 6. Fig. 50: * 

Athmen, Athemhohlen, Respiratio, Rerpira- 
tion. Das Athmen iſt eine zum Leben der Menſchen 
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und Thiere nothwendige Verrichtung, bei welcher Luft 
in die Lungen (oder in Lungenaͤhnliche Organe) einge— 
fogen, und wieder ausgeſtoßen wird. Die mechani⸗ 
hen Werkzeuge find die ungen, welche beim Einath; 
men ausgedehnt, und beim Ausathmen jufammenge- 
drückt oder verengert werden, wodurch im erften Fall 
die Luft. eingefogen und im zweiten wieder ausgehaucht 
. wird. | 

Eine allgemeine Erfahrung fehrte, daß das Arh: 
wen dem thieriſchen Korper einen heilfjamen Theil der 
atmosphärifchen Luft zuführe, und etwas fchädliches 
ausführe, weil Thiere in eingefchloffener Luft enger 
Behältniffe nach einer gemiffen Anzahl von Achemzirs 
gen fterben, und die in folchen Behaͤltniſſen befindfis 
che Luft hoͤchſt verderblich wird. Go ftarben in einer 
Nacht in DBengalen, von 145 Engländern, welche in 
bie 1 ı Sußlangeund 18 Fuß breite fogenannte ſchwar⸗ 
3e Höhle eingefperrt waren, hundert und brei und 
zwanzig. — —J 

Ich üubergehe Hier alle die mancherlei Meinungen, 
durch Die man die Verrichtung des Athemhohlens und 
deſſen Wirkungen zu erffären fuchte, und will nur kurz 
anführen, wie es nach Entdeckungen des neueften Sy: 
ſtems Der Chemie erflärt wird, 


Ausgemacht iſt, daß nicht jede Gasarf zum 
Athemhohlen taugt, und. daß die atmosphaͤriſche duft 
nur. in ſo fern gut iſt, in fo fern fie Sauerſtoffgas 
enthaͤlt· DE 
32, Gewöhnlich beſteht die atmosphärifche Luft aus 
27 Iheilen Sauerfloffgas, 73 Theilen Stickgas (nad): 
Girtanner auch ı Theil Fohlenfauren Gas), durch das 
Ahemhohlen wird. die afmosphärifche Luft zerfeßt, ber 
Saurftoff dem Körper zugeführt, und der afmosphäs 
rifchen duft entzogen. - Die Menge der ausgeathmeten 
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zuft ift nie der Menge der eingefögenen gleich. Gir⸗ 
tanner giebt an, daß beim Athemhohlen „5 bis zu ders 
Iohren geht, und diefe Verminderung betrifft allein 
das darin enthalrene Sauerſtoffgas. Ze 


Wenn ein Menfch eines hatürlichen Todes gefterr 
ben ift, fo enthalten die Lungen im Zuftande des voll 
kommenen Ausathmens i09 Kubikzoll Luft. Nach 
Mienzies VBerfuchen (tentamen phyfiolegicum de re- 
fpiratione, Edinb. 1790, Im Auszugein Örens Journ. 
d. Phyſik. 6. Bd. ©. 107) beträgt bie Menge der 
Luft, melde ein erwachſenet Menic von. mittler 
. Größe auf einmal einathmet, 40 Kubifzoll, und bie 
$ungen enthalten alfo nad) dem Einatmen 149 Ku⸗ 
bikzoll Luft. | | 

Bei dem Einatmen wird etwas bon der einge⸗ 
athmeten Luft in Kohlenfäure oder Fohlenfaures Gas 
umgewandelt, - Wenn nun in einer beftimmten Mens 
ge athmosphaͤriſcher Luft der Menſch eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Zeit geathmet hat, fo wird durch das Athem⸗ 
hohlen das Sauerſtoffgas fo ſeht vermindert, und 
das Fohlenfaure Gas fo fehr vermehrt, daß die Luft 
zuletzt zum Athemhohlen und zum Leben des Menſchen 
ganz untauglid) wird. Man kann das Achemboblen 
in diefer Luft daher verlängern, wenn man dafür 
förge, daß das entftehende kohlenſaure Gas davon 
geſchieden wirde weil letzteres eigentlich nur dadurch 
ſchaͤdlich wird, daß es Durch ſeine Schwere das Ein⸗ 
ſtroͤmen des Sauerſtoffgaſſes in die Lungen verhindert, 


—Das Blut, welche durch bie Blutadern aus 
Der rochten Herzenskammer in die Lunge tritt, hat eine 
ſchwaͤrze Farbe, in der Lunge wird es in eine rothe 
verwandelt, ibelches auch geſchieht, wertt.man Das. 
ſchwarze Blut diefer / Adern nit der atmosphärifchen 
Luft oder mit Sauerſtoffgas In Beruͤhrung bringt. 
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Lavoiſier und Crawford glaubten, dieſe Veraͤn⸗ 
derung entftunde daraus, daß ſich beim Athemhoh⸗ 
Ien gekohltes Waflerftofigas abfondere, ſich mit dem 
Gauerftoffgas der Luft verbinde, und ‚durch Diefe 
Verbindung Eohlenfaures Gas und Waſſer erzeuge, 
Birtanner bingegen glaubt aus vielen angeſtellten 
Berfuchen annehmen zu können, daß fich beim Athem⸗ 
nalen ein Theil des Sauerftoffes mit dem Blute vers 
inde, roth gefärbt, .und dadurch in. den Zuftand 
einer £hierifchen Halbſaͤure geſetzt werde. — Daß 
ferner ein anderer Theil des Sauerftoffes fich mit dem 
Kohlenfloffe, welcher aus dem Blute und dem Schleiz 
me der. Lunge abgefonbert wird, vereinige, und mif 
demfelben Kohlenfäure bilde, und daß endlich ein drit— 
. ter Theil des Sauerſtoffes fih mit den aus dem 
Blute abgefonderten Waflerftoffe verbinde, und Wafz 
fer erzeuge, welches bei jeder Ausathmung ſichtbar 
werde, fobald die Temperatur unter 40° Fahrenheit, 


. WE... 


Bercel der Zerlegung ,. weiche das Sauerftoffgas 
Be leidet, wird Wärmeftoff frei. Der frei gewordene 
aͤrmeſtoff verbreitet ſich durch den Kreisfauf deg 
Bluts in aflen Theilen des Körpers; je vollfommener 
daher bie Werkzeuge des Athemhohlens, deſto märz 
mer iſt auch das Blut. J— 
Die Vögel: haben die ausgebehnteften Lungen, 

und, Daber auch, weil bei ihnen das Athemhohlen am, 
— J zu ſeyn ſcheint, das w rınfle Blut. — 
Die Inſekten athmen durch die aͤußern Theile des Koͤre 
Kr ‚ ihr Athemhohlen ift das unvollkommenſte, und 
ihr Blut weder roth noch warm, meil fie, ſo wie alfe 
kaltblutigen Thiere — mit deren Athemhohlen wir ine 
deß noch nicht fo ſehr bekannt find — weniger Sauet⸗ 
ſtoffgas zerſetzen, als Die warniblutigen. Ohne 
Sauerſtoffgas kann kein Thier ber; und ſeloſi bie 
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Eier, welche man vor der Luft verſchließt, werden 
zum Ausbruͤten untauglich. | er 
Wer nur unvollfommen Athem hohlt, verliehrt 
bie rothe Farbe, und fieht bleicy aus, welches man 
auh an den Perfonen bemerkt, welche lange in vers 
fchloffener Luft gelebt haben, die nicht viel Sanerftoff: 
gas enehich. Dies gab Anlaß zu vermuthen, daß 
diejenige Luft, welche am meiften Sauerftoff enthielre 
am gefündeften ſeyn müfte, eine Vermuthung, die fd 
aber durch die Erfahrung nicht beftätigt hat, dent 
wenn gleich dag reine Gauerftofigag das Arhemhohlen 
erleichtert, fo fterben fchwindfüchlige Perſonen doch 
weit eher in folcher Luft, fo wie ein Licht, das in fols 
cher Luft ebenfalls weit heller brennt, aber auch defto 
fruͤhzeitiger erlöfcht, Wer mehr vom Athemhohlen 
zu wiffen wuͤnſcht, der lefe Außer Girtannere antis 
pbloniftifcher Chemie im zaſten Kapitel noch fols 
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Ueber die Verbindung des Gauerftoffs mit dem 
Kohlenſtoffe und Wärmeftoffe des Bluts u. f. w. 
v. Haffentrag in Erefls Chemie Annal, 1794. 2. B. 
Deter Moscatis neue Beobachtungen und 
Verſuche über das Blut und über den Urſprung der 
thieriſchen Warme, überfegt von Aöftlın. Stutt⸗ 
gard 1780, — | — 
Prieſtleys Bemerkungen uͤber das Athemhoh⸗ 
Ten und den Nutzen des Bluts, in Crells Chem. Journ. 
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Vanqquelin's hemifche und phyfiologifche Beob⸗ 
achtungen über die Refpiration der Inſekten und Würz 
‚mer in Grens Journ, d. Phyſik. 7. B. ©,453 466. 


Atmometer, Atmidometer, Ausdünftungs- 
maaß, Atmometrum, Armometre. So nennt mar 
ein Werkzeug, die Größe der Ausdinftung des AWaf- 
ſers zu beftimmen, | 


Hat man die Abficht, die Größe der Ausdünftung 
während einer gewiſſen fangen Jahrszeit zu wiffen, fo 
iſt es hinreichend, ein Gefäß mit. Waffer der Luft eine 
beſtimmte Zeit auszufegen, und den Verluſt während 
diefer Zeit durch Abwaͤgen oder Ausmeſſen zu beftim: 
‚men. Dergleihen VBerfuche haben Sallep (Mifcel- 
lanea Curiofa 1708) Muſchenbroek (Tentamina 
experimentorum, capt. in acad. del Cimento T, 2. 
p. 62) Richmann, Comment. Petropol. T. 14. 
p. 273. Wallerius (Schwed. Abhandl. 17745. ©. 3. 
1747. ©.235.) Lambert (Efhi d’hygrometrie. Me- 
meir. de l’academ. de Prufle 1769. p. 68. 1772. P- 65. 
uͤberſetzt aus d. Fr. 1774 Fortſetzung 1775) und Ente 
(louen, de Phyf. Oct, 1783). angeſiellt. | 
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‚ Aus allen ihren Beobachtungen erheller, daß 
man, um die Größe der Ausdünftung genau zu be 
flimmen, vorzuglid) darauf Acht haben müffe, daß 
ein dazu beſtimmtes Gefäß mitten auf ein Waffer ges 
feßt werde, weil die Ausduͤnſtung auf frodnem Bos 
- den ungleich ftärfer ift, als in einem Teiche oder auf 
der See. Sollen ferner an verfehiedenen Orten Ver: 
fuche angeftell€ werden, fo müffen die Gefäße alle von 
einerlei Geſtalt, Größe, Materie und Reinigfeit feyn, 
und in gleiche Stellungen gebracht werden. a 


Will man die Größe der Ausdünftung eines ſehr 
£leinen Zeitraumes wiſſen, wobei es auf die Abwaͤ⸗ 
‚gung eines kleinen Verluftes anfomme, fo kann man 
ſich Dazu fehr Kleiner Gefäße bedienen, die man leicht an 
einem, Wagebalfen wägen kann. Richmann (Ar 
mometri T. mächinae hydröftaticae conftructio in 

Nov. comment. Petrop. T. 2. p. 121.) hat ein Werk⸗ 
zeug beſchrieben. Es beſteht aus drei blechernen Ge⸗ 
fäßen. : Das weitefte.a b cd (f. 3.) welches oben 
einen verfchloffenen Deckel hat, wird mit Waffer gefüllt: 
in diefem ſchwimmt ein anderes ganz verfchloffeneslees 
res &, melghes, Damit es nicht ſchief ſchwimme, ſich 
zwifchen den beiden mit Rolfen verfehenen Gräben f’g 
und hi auf und nieder bewegen kann, ohne aus dee 
Stelle zu weichen. Oben auf diefem Gefäße find drei 
Möhren feftgelörher, welche durch den Decdel des Ges 
fäßes a be d frei Hindurchgehen, und, das Gefäß k 
tragen, welches offen, und mit dem zur Beobachtung 
beſtimmten ausbünftenden Waſſer angefült ift. Wenn 
nun etwas don biefem Wafjer verduͤnſtet, und das 
Gefäß badurd) leichter wird, fo feige ed mit dem im 
Waller fchwimmenden Gefäß in bie Höͤh. An der 
"Seite iſt eine Sfafel angebracht, auf welcher ein am | 
Gefaͤß ic befeftigter Zeiger angelgt, um wie viel Theile 
an der Sfale das Gefäß‘k’geftiegenift, Hat man 
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nun durch vorher hineingeworfene Gewichte beſtimmt, 
wie viele Gran jeder Theil der Sfale erfodert, fo kann 

man auf diefe Weife die Größe der Ausdünftung bie 
Auf fehr. geringe Theile beftinnmen. — Von der Me; 
thode, deren. fich de Saußuͤre bediente, um die Aus: 
duͤnſtungen auf. dem Col du Grant zu beftimmen, kann 
‚man nachſehen Iourn. de Phyſique T. 34 Mars 1789. 
und überf. in Grens Journ. der Phyſ. ir B. ©. 443. 


Atmosphäre, Dunſtkreis, Atmosphaera, Ar- 
mosphere. Dieſes anfänglich bloß von der um unfere 
Erde verfammelten Luft, dem Luftkreiſe, gebraud)re 
Wort, wird jetzt allgemeiner genommen, und man 
verſteht darunfer überhaupf eine Anhäufung.einer feis 
nen elaftifchen fluͤßigen Materie, -welche-einen Körper 
umgiebt, und fih auf eben die Weife mit ihm fortbes 

wegt, fo wie der Luftkreis die Erde umringt, und mit 
ihr bewege wird. — Einige nehmen um alle Körper 
Aemosphären an, indem der im Weltraume verbreitete 
Aether, welcher fid) in der Nähe der Körper verdichte, 
eine Armosphäre um ihn bilde, und fuchen daraug 
maanche Erſcheinungen zu erklären. | 


Atmosphaͤre der Erde, f. Luftkreis. 


Atmosphäre der- Sonne, Armosphaera fola- 
ris, Atmosphere folaire. ine feine die Sonne um: 
gebende Materie, welche gegen diefelbe hindruͤckt. — 
Ehemals glaubte man nicht, daß es eine Atmosphaͤ⸗ 
ze um die Sonne gebe, aber ſeitdem Caſſini das Zos 
diakal⸗ oder Thierkreislicht entdeckte, das vorzuͤg⸗ 
— von. Mairan ¶ Traicẽ phyſique er hiſtorique de 
aurore boreale 1733. und 17549) beobachtet und bes 
fhrieben worden, mird das Dafenn einer folchen Atze 
mosphaͤre von den meiften Afirenomen jekt angenoms 
men. Wotaus aber dieſe Atmosphaͤre beſtehe, ob ſie 
ein Ausſluß aus der Sonne ſey, ob fie Aehnlichteit 
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‚mit ber Luft habe ‚ toelche unfere Erde umgiebt, das 
| willen mir nicht. 


| Wie weit die Sonnenatmosphäre ſich erſtreckt, 
Tann man aus der Weite ſchließen, um melche bie 
Spitze des Thierfreislihts — wenn anders baffelbe 
ein Theil der Sonnenatmosphäre und nicht ein feurie 
ges kuftiges Weſen ift? von dem feheinbaren Orte der 
Sonne entferne if. Da dieſe Entfernung ſich zuwei⸗ 
len bis auf 100 Grad erſtreckt, ſo muß die Sonnen⸗ 
atmosphaͤre zu manchen Zeiten bis uͤber die Erdbahn 
hinausgehn, und wenn zu ſolchen Zeiten die Erde ges 
rade in einen der Punkte ift, wo die Erdbahn die Ebes 
ne des Yequators der Sonne ſchneidet, fo muß fie 
had in die Atmosphäre der Sonne eingehüllf werben. 


| . Atmosphäre des Mond$, Armosphaera Iu- 

naris, Atmosphere lIunaire. Weber das Dafeyn einer 
Mondsafmosphäre hat man unter den Aftronomen 
lange Zeit geftritten. Der bei gänzfichen Sonnenfins 

ernifjen. um den Mond ſich zeigende Ring , die läng- 

ichte. Geſtalt der Pfänefen, wenn fie nahe am Mond⸗ 
rande gefehen werden. — Das Zittern des Sonnens 
lichtes beim Ein: und Austritt. der Mondfcheibe in dafs 
felbe, die bald geringere bald größere Deutlichfeit der 
Mondfleden, und andere Grimde bewogen ältereund. 
neuere Aftronomen, eine Mondsatmosphäre anzunehs 
men. "Wolf fuchte die größte Aehnlichkeit zwiſchen 
Erd: und Mondsluft zu erweiſen/ und lies im Mon⸗ 
de, wie bei uns, regnen, hageln, ſchneien und reis 
fen, Halley (Philofoph. trans. no. 343) wollte ſo⸗ 
gar bei der Sonnenfinſterniß ben zten May 1713 
Dlige im Monde gefehen haben. — 


» Andere haben es bezweifelt daß der Monde eine 
Atmosphaͤre habe, weil fl ich jene Erfahrungen aud) 
‚auf eine andere Art erflären liegen, Mylius (Ges 
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danfen uͤber die Atmoshäre des Mondes 1745) ſucht 
alle die Gründe für die Atmosphäre des Mondes zu 
widerlegen, und Tobias Meyer (Kosmograppifche 
Sammlungen, 1748. Abhandl. 9) bemühte ſich zu bes 
mweifen, daß der Mond gar feme Atmosphäre Haben 
koͤnne. | | 
Neuere Vertheidiger der Atmosphäre z. B. di 
Sejour (Memöir. de l’acad. des Sciences 1775.) 
behaupten, daß die Biegung des Lichtes am Rande 
des Mondes fih ohne Annahme einer Atmosphäre 
gar nicht denken laſſe. Endlich hat Schröter in Li— 
lienthal verfchiedene Veränderungen an den Mondfle⸗ 
en wahrgenommen, (Selenotographifche Sragmens 
te. Lilienthal 1791.) die er nicht anders als durd) An— 
nahme einer Mondsarmosphäre erklären konnte: auch 
iſt es ihm gelungen, mittelſt eines fiebenfchuhigen 
Herſchelſchen Teleskops, welches 74 Mahl vergroͤ⸗ 
ßerte, eine Monddaͤmmerung zu beobachten. (Goͤt⸗ 
ting gelehrte Anz. 1792. 868 Stck. S. 857. wodurch 
das Daſeyn einer Mondsatmosphaͤre wohl außer Zwei⸗ 
fel geſetzt ift. = ER 
Atmosphären, eleftrifche, f. MWirfungs: 
Preife, elektrifche. — 
Atmosphaͤriſche Elektricitaͤt. f Elektricitaͤt. 
Atmosphaͤralien, atmosphaͤriſche Körper, 
Corpora atmosphaerica, ‚Corps atmospheriques fols 
len nad) Widemanns Borfchlage. (Bon der Noth⸗ 
wendigkeit, bei der Haupteintheilung der natuͤrlichen 
Körper ein viertes Naturreich anzunehmen: in Crells 
Chem. Annal. 1793. 2r Bd. 7. Std.) ein viertes Nas 
turreid) ausmachen, und den Wärmeftoff, Lichtſtoff, 
die Luftarten und das Waſſer umfaffen. IR 
Atmosphärifche Luft, atmosphärifches 


98, Gas atmosphaericum, Aer atmosphaericus, 


1 


a Mtmosphärifche euft. 


Gas, Air atmospberique. Diefer Ausdruck wird von 
der Atmosphäre oder dem tuftfreife fo unterfchieden, 
Daß man unter der Atmosphäre das ganze Gemenge 
oder Gemifch aller derjenigen Gubftanzen, fo gar fea 
fter Körper, welche vermoͤge ihrer feinen Zertheilung in- 
aufgelöfetem Zuſtande und Luftgeftalt unfere Erde ums 
geben, unter der atmospbäriichen Luft hingegen 
nur den wefentlichen und unveränderlichfien Gemengs 
£heil derfelben verfteht, der den uͤbrigen Subſtanzen 
zum Mittel dient, fic) ſchwebend zu erhalten, | 


ange hielt man diefe atmosphärifche gemeine 
Luft für einen ganz einfachen Körper, und zählte fie 
baher unter die Elemente, bis in der legten Halfte 
unfers Jahrhunderts diefer Irthum aufgedeckt wurde, 


| Sie ift eine unfichtbare, farbenlofe, durchfich: 
tige, ſchwere efaftifche Flüffigkeie und ein Gemenge 
aus zwei ganz verfihiedenen Gasarten, aus dem 
Sauerfloffgas, (gas oxygene) und Stickgas (gas 
arorique) welches Girtanner Salpeterftoffges 
nennt, meil feine Grundlage den Salpeter bilden 
hilfe. — Hundert Theile atmosphärifche Luft beftehen 
aus, 6,27 Theilen Sauerftoffgas, und 73 Theilen 
Stifgas, Birtanner nimmt ı bis 2 Theile Fohlens 
faures Gas an, weil aber das Verhaͤltniß des fohlens 
fauren Gaſes in der Atmosphäre fehr verfchieden ift, 
fo halten einige die Kobfenfäure für einen zufälligen 
Gemengtheil berfelben, 


Mit dieſem Artikel vergleiche man die Artikel 
Gas, Luft, Sauerftoffgas, Stiefgas, Verbrennen, 
Berkalfen, Koblenfäure, Phosphorfäure. Ä 

Analyſe de l'air de l’atmosphere, fa refolurion 
en deux fluides elaftiques l’un refpirable et l'autre 
non refpirable. Lavoiſier trait& elementaire 1. Vol, 


in Hermſtaͤdts Meberfegung 1x Bd. ©, 32466, 
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Bon der Atmosphäre in Girtanners antiphlogis 
- ftifher Chemie. mo on 
Atomen, Atomi, Atomes.. Hierunter verfte> 
hen einige Naturforſcher die.nicht weiter theilbaren Bes 
ftandeheile der Körper. Ob die Materie weiter nicht 
als auf gewiſſe legte Eörperliche Theile oder Atome 
tHeilbar fey ? darüber fiehe den Artikel Theilbarkeit. 
Dasjenige Syftem, nach. welchem alle Körper 
aus Atomen zufammengefeße find, und welches die 
Eigenfhaften der Körper bloß aus der Zuſammen⸗ 
feßung der erſten Theile erklärt, nennen einige dag 
atomiftifhe Syſtem, auch Korpusfularphilofophie; 
und unterfcheiden es von dem dynamiſchen, nad) 
welchem die Materie ins Unendliche theilbar feyn fol, 
und ihr weſentliche Kräfte eigen find, — Der wahre 
Maturforfcher befümmert fi) um alle folhe Namen 
nicht, und ift weder Atomifte noch Dynamiker, ſon⸗ 
dern hält ſich einzig und allein an die Erfahrung, und 
verwahret fi damit gegen eine Klaffe von Menfchen, 
die fich Metaphyſiker nennen, welche mit Worten um 
fid) werfen, die nichts bedeuten, und Dinge zu wiſſen 
ſich einbilden, wobei der weifere Maturforfcher gerrt 
feine Unwiſſenheit bekeint. Man fann Atome an- 
nehmen, ‚und auch) der Materie wefentliche Kräfte zus 
fchreiben,, ohne im erften Falle Atomift und im zmeis 
ten Dynamiker indem gewöhnlichen Sinne dieſer Woͤr⸗ 
ter zu fon — ⸗ —* 
Atramentſtein nennt man einen vitriolhaltigen 
Stein, ber nur ausgelaugt werden darf, um Vitriol 
zu geben. Man zahlt vier Arten von Arramentftein, 
rothen, gelben, ſchwarzen und grauen. Der erfte ifk 
auch unter dem Namen Chalcitis ‚befannt, der zweite 
heißt. Mily, der dritte Melanteria und der vierte Sory. 
Man findet fie im Nammelsberge bey Goslar. 
Attraktion ſ. Anzieben. 


166 Aufbeteiten der Erze. — Aufgang der Geftiene. 


Aufbereiten der Erze. Hierunter verſteht man 
alle die mechaniſchen Arbeiten, welche man mit den 
Erzen in der Abſicht vornimmt, um fie deſto nutzba⸗ 

rer verſchmelzen zu koͤnnen. 


Aufbrauſen, Effervelcentia , Effervejeench, 
Hierunter verſteht man ein mit Aufwallen oder Blafenz 
werfen begleitete Bewegung verfchiedener Subftanzen 
in dem Augenblicke ihrer Verbindung. Das Auf—⸗ 
brauſen wird durch eine ſchnelle Entbindung einer 
Gasart verurſacht, welche man bei Aufloͤſungen aller 
Art auf dem naſſen oder trocknen Wege mittelſt eines 
pneumatiſch chemiſchen Apparats auffangen kann. 


Aufgang der Geſtirne. Ortus ſiderum, Le 
ver des Aſtres, iſt das Hervorkommen und Sichtbar⸗ 
werden der Geſtirne am Horizonte, und an den ver⸗ 
ſchiedenen Orten der Erde ſehr verſchieden. Unter 
dem Aequator der Erde gehen alle Geſtirne ſenkrecht 
auf, an den Oertern, weldye zwiſchen den Polen und 
der Linie liegen, gehen nur diejenigen auf, deren nörde 
liche, oder fudliche Abweichung Fleiner als die Aequa⸗ 
torhöhe des Drts iſt. — 

Man kann die Stunde des Aufgangs eines jeden 
Geſtirns fuͤr jeden Beobachtungsort auf eine mechani⸗ 
ſche Weiſe durch die kuͤnſtliche Himmelskugel (f. dies 

Wort) finden, beſtimmter aber aus der halben Dauer 
der Geſtirne über dem Horizonte und der Zeit, in wels 
cher jie in den Mittag kommen, ober culminiren. Es 
iſt alsdann, 
| Stunde des Aufgangs = Zeit der Eulminas 
sion — 3 Dauer der Geftivne über dem Horizonte. 


Weil wegen der Horisontalrefraftion aller Ges 
ſtirne und wegen der Horizontalparallaxe der Planeten 
die wahre Stunde des Antpenge ei der gewoͤhnlich⸗ 

ſten 


“ Yufgang. der Geftiine 268 


ſten Rechnung nicht ganz genau gefunden werben kann, 
fo hat Rüdiger (Prof. in Leipz.) eine beftimmtere 
Rechnung durch Hülfe der fphärifchen Trigonomerrie 
angegeben. — (Progr, de effectu refractionis in ortu 
er occaſu ftellarum compurando. Lipf. 1792. 


Aufgang der Geftirne nach dem Sinneder 
alten Dichter, Ortus fiderum poetigus. Lever des 
aftres felon les anciens. Die Beobachtung der Ges 
ſtirne uͤnd das Beduͤrfniß, Eintheilungen und Kenns 
zeichen ber Zeit ‚feftzufeßen, machte, daß man ſchon 
im hoben Kireerhunf durch Vergleichung des Auf- und 
Untergangs der Geftirne mit dem Auf und Untergan⸗ 
ge der Sonne ein Mittel fuchte, die Jahreszeiten zu 
anterfcheiden. Der Kalender wer in jenen Zeiten nod) 

fo unvolllommen, daß man nicht fagen Fonnte, eine 
Beldarbeit müffe am erfien Tage des Jahres vorges 
nommen werden, weil ber Anfang des bürgerlichen 
Jahrs nad) und nad). durch alle Jahreszeiten durchs 
ruͤckte; abrr die Regel, fie an dem Tage zu verrich⸗ 
‚ten, an welchem der. Hundsftern mit Sonnenunters 
Yang aufgeht, war ficherer, weil fie auf eine beftimnite 
Stellung der Sonne, und folglich auf eben diefelbe 
Jahrszeit hinwies. Dieſe uralte Art, die Tage zu bes 
jeichnen, komme in einigen Schriften der Alten vor; 
fie nehmen folche aber meiftens aus altern Schriftftels 
lern anderer länder, ohne felbft Kenntniß davon zu 
"haben, daher z. B. das, was Ovid in ben faltis da: 
von ſagt, weder auf: feine Zeit, noch auf die Lage von 
Rom paßt, noch unter. fich felbft zufammenhängend 
iſt. Man f. Räftner’s aftronomifcher Mancherlei in 
Vollborths philol. Bibl. arBd. und Pfaff's Com- 
ment. de ortibus er occahbus fiderum apud auctores 
Slafficos commemoratis, Goett. 1786. 4. | 


’ Phyf, dem. Wörterb. 1.2. — E® — 
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Die Alten verftanden unter dem Worte Auf⸗ 
gang dreierlei. | 

ı) Das Hervortreten aus den Sonnen» 
firablen, Ortus heliacus, Lever beliaque, welches 
ſich an dem Tage ereignet, an welchem der Stern, ber 
‚bisher nahe bei der Sonne geſtanden hat, und durch 
ihren Glanz unfern Augen entzogen geweſen ift, fi 
zum erftenmal wieder zeigt, und in der Morgendaͤm⸗ 
merung auf uine kurze Zeit ſichtbar wird. An dieſem 
Tage fagt man, er gebt heliace auf. Dieſer Aufe 
gang war in dem älteften Zeiten ein Gegenftand der 
Aufmerkfamteit bei den Aegypterñ, weil bei ihnen bie 
Ueberſchwemmung durch den Nil jährlich zu der Zeit 
erfolgte, wenn der Hundsftern aus den Sonnenftras 
fen hervortrat. Da dieg Hervortreten beiihrem Jahre 
von 365 Tagen aller vier Jahre um einen Tag ſpaͤter 
gefhah, und folglid, in 1461 Sulianifchen Jahren 
Durch alle Jahrszeiten Hindurchrücte, fo hat dies den 
bekannten Hundsfterneyelus (periodum eanicularem 
{.Sothiacam) veranlaßt, deſſen Aufgang indası321fte 
Jahr vor der hriftlichen Zeitrechnung fällt. i 


2) Den Aufgang eines Sterne mit Aufs 
— der Sonne. Ortus cosmicus, Lever cosmique. 
Diefer fällt für Sterne, welche nahe bei der Efliptif 
ftehen, gewoͤhnlich zwoͤlf bis funfzehn Tage früher als 
das Hervortreten aus den Sonnenftralen. | 


3) Der Aufgang mit Untergang der Son: 
ne, Ortus acronychus, Lever acronyche. Die Tage 
des Fosmifchen Aufgangs find von dem afronyktifchen 
ohngefaͤhr um ein halbes Jahr auseinander. 


‚ Aufguß, Infufum, Infufon. Wenn ein Koͤr⸗ 
per Theile enthaͤlt, die ſich leicht in einer Fluͤßigkeit 
3. B. in Waſſer oder Weingeiſt auflöfen, und dadurch 
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bon den andern ſcheiden laffen, fo pulvert man der | 
Körper, und übergieße ihn mit einer mäßig warmen, 
oder aud) Falten Fluͤßigkeit, und Plärer diefe ab, wenn 
fie mit den aufzulöfenden Theilen hinlaͤnglich geſchwaͤn⸗ 
gert iſt. Eine ſo geſchwaͤngerte Fluͤßigkeit heißt ein 
Aufguß, und die Verrichtung ſelbſt das Aufgießen 
oder Infundiren. Man bedient ſich des Äufgie⸗ 
ßens ſtatt des Rochens, wenn entweder die aufzus 
löfenden Theile flüchtiger Art find, und alfo durchden 
Grad der Siedehige verfliegen würden, oder auch, 
‚wenn man nur Die in der falten oder mäßig warnen 
Fluͤßigkeit auflöslichen Theile ausziehen und befonderg 
‚erhalten will. Zu meinigten Aufgüffen nimme mar 
kalten Wein und gießt folchen auf die vorber mit ware 
men Waſſer eingebeigten Stoffe Das Digeriren - 
verftärft die Kraft der Aufguffe, man richter fich aber 
Dabei nach der geringern oder ſchwerern Aufloͤslichkeit 
der Theile. Weinigte Aufguͤſſe duͤrfen nie warm dige⸗ 
rirt werden. ar 


Auflöfung, Solutio, Diffolutio, Difolutien, 

. nenne man bie Verbindung der Grundftoffe zweier uns 

gleichartigen Körper zu einem neuen gleichartigen. So 

löfet die Schwefelfäure das Eifen auf , und verbindeg 

ſich mit demſelben zu einem neuen gleichartigen Körper, 
dem fchwefelfauren Eifen (Eifenvitriof). 


So lange die Grundftoffe zweier Körper durch 
ben Zufammenhang mit einander verbunden find, koͤn⸗ 
nen fie mit ihren Grundftoffen feine neue Verbins 
dung eingehen, einer von den beiden Körpern, wels 
he fich zu einem gleichartigen Ganzen verbinden follen, 
muß daher flüffig feyn, denn nur dadurch wird die 
Vereinigung der Grundftoffe mittelft der Schiebbar⸗ 
feit derſelben möglich, | \ 


‘ ta 


» 
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Den ſtliſſigen Körper nennt man das Auflös . 
fungsmittel, und den feften im Gegenfaß den aufge: 
löften. Dies ift aber nicht fo zu verftehen, als ob 
der aufgelöfte fefte Körper ſich bloß leidend verhielte. 
Beide find thaͤtig, und die mehrere Thaͤtigkeit, Die 
man dem flüffigen Körper zufchreiben koͤnnte, würde 
blos darin bejtehen, daß er mittelft der Schiebbarkeit 
feiner, Grundſtoffe in die Zwiſchenraͤume des feſten 
Koͤrpers eindringe. 
Iſt die Urſache der Fluͤſſigkeit des fluͤſſigen Koͤr⸗ 

pers das Waſſer, ſo heißt die Aufloͤſung eine Aufloͤ⸗ 
ſung auf naſſem Wege, iſt die Fluͤſſigkeit eine Wuͤr⸗ 
fung des Waͤrmeſtoffs, fo nennt man bie Auflöfung 
eine Auflöfung auf trocknem Wege. ' 
* + Einige franzöfifche Ehemiften unterfcheiden bie 
Aufloͤſung, Diflölution von der Loͤſung Solution, 
kind verftchen unter dieſer die Verſetzung eines Koͤr⸗ 
pers in einen fluͤſſigen Zuſtand; Salz würde z. B. 
durch Waſſer nur geloͤſet, weil man das Salz aus 
dem Wafler wieder jo abfcheiden koͤnne, als man es 
Hineingerhan habe, allein entſteht durch Die fogenanns 
te Söfuug ein minder gleichartiger Körper, als durch 
die Aufloͤſung? Dieſer Unterſchied, den einige auch 
durch ſuperficielle und weſentliche Aufloͤſung aus⸗ 
bruͤcken, iſt daher von feinem Nutzen. 

Der Grund der Aufloͤſung iſt der ſtaͤrkere Zus 
ſammenhang des aufgelöfeten Körpers zu dem Aufloͤ⸗ 
fenden, als der Theile jedes dieſer Körper unter ſich. 

Aufloͤſungsmittel, Menftruum, Difolvant 
Menftrues |. Aufloͤſung. — Der Ausdrud Men- 
ftruum kommt von dem Wahn der Alchymiſten ber, 
daß eine vollkommene Aufloͤſung einen philoſophi⸗ 
ſchen Monat oder vierzig Tage Zeit erfodere. 

Aufſchwellen heißt bei den Gaͤrbern das Ein⸗ 
legen der Felle in verſchiedene Beizen. 


Aufſteigende Knoten. — Auge. a6. 


* Auffteigende Knoten ſ. Knoten. 
Aufſteigende Zeichen f. Zeichen. 
Aufſteigung, gerade, "Nectascenfion, 
Aſcenſio recta, Aſcenſion droite. Hierunter verſteht 
man den Bogen des Aequators von dem Fruͤhlings⸗ 
punkte bis zu dem Abweichungskreiſe, wo der Abwei⸗ 
chungskreis den Aequator ſchneidet. Der letzte Punkt 
dieſes Bogens gehe unter den Aequator ber Erde, mo 
die Sterne unter rechten Winfeln aufgehn, init dem 
Sterne zugleich auf, d; h. er feige mit ihm gerade 
auf, daher der Name gerade Aufſteigung herruͤhrt. 
Man zählt die Grade der Auffteigung von Abend- ge, 
gen Morgen. — Die gerade Anffteigung eines 
Sterns und feine Abweichung (f. dies Wort) bes 
ftimmen die Stelle, die er am Himmel einnimme, 
Die Auffteigung der Sonne findet man für den-Mitz 
tag eines jeden Tages in den aftronomifchen Epheme⸗ 
riden und in Bode’s Jahrbuͤchern. Die Auffteigung 
ber Geftiene mittelſt der Buchftabenrehnung zu fins 
den ſ. Käftner in den aftronomifchen Abhandlungen 
zte Abb. $. 528. : Ä Ä 

Aufſteigung, fehiefe, Afcenfio obliqua, Af 
genfion oblique, ift der Bogen des Aequators von 
Sruhlingspunfte bis zu einem Punkte, der mit dem 
Sterne zugleich aufgeht; fie ift daher an verfchiedenen 
Orten der Erde aud) verfchieden. Der Unterfchied 
zwifchen ihr und der graden Auffteigung heißt Die Asa 
penſionaldifferenz (f. dies Wort.) eu 


Aufthauungspunkt ſ. Thermometer. - 
Aufthauen des Eifes, f. Thaumetter. 


Auge, Oculus, Oeil, das Werkzern des Ge: | 
hens. Um fich vom Sehen eine deutliche Vorftellung 
zu machen, muß man die Geſetze der Brechung der 


/ 
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Lichtſtrahlen in den Glaslinſen oder Linſenglaͤſern ken⸗ 
nen. — Bei Beſchreibung des Auges ſchraͤnke ich 
mich hier auf den Augapfel des menſchlichen Auges ein. 


Der Augapfel (bulbus oculi) (f. 4) hat beinah 
die Geftalt einer Kugel, der durchfichtige Theil vorn 
ift nur etwas erhaben. Er liegt in der Fegelfürmigen 
Augenböhle (orbita) in weichen Fette, und wird 
durch ſechs Musfel leicht bewegt, wovon vier gerade 
und zwei fchief wirken. Sie befteht aus Häuten und 
brei fogenannte Seuchtigkeiten. | 


Die Außerfte von diefen Häuten ift die harte 
Haut, Sclerotica, cornce opaque, eine fefte, dicke, 
elaftifche Haut, welche den ganzen Augapfel umgiebt. 
Sie ift weis, und faft ganz ohne. Gefäße. Gegen 
Den Vordertheil des Auges wird fie dünner, alsifie 
binten ift, bis A A, wo fie wieder dicker durchſichtig 
wird, diefer durchfichtige Theil heiße die Hornhaur. 
(Cornea, cornee transparente). In dem hintern Theile 
seht der Sehnerve N durch ein rundes loch der harten 
Haut in den Augapfel, und hier hängt die harte Haut 
mit der aus der dicken Hirnhaut (dura mater) entipruns 
genen äußern Hülle des Sehnerven zufanımen. Die 
Harte Haut wird noch von einer Lamelle der Dünnen 
Hirnhaut Gefaͤßhaut (pia mater) bedeckt, die aus 
ber innern Hülle des Sehnerven entfpringt, und ſich 
bis an die Hornhaut erfirekt. Den vordern Theif 
bes Augapfels, auch die Hornhaut. felbft bedeckt noch 
von augen die angewachfene Haut (tunica adnara f, 
conjunctiva) welche mit der innern Haut ber Augen⸗ 
- gieder einerlei ift. - 

Unter der harten Haut liegt eine zarte mit Ge⸗ 
fäßen und Zellgemeben verfehene Haut, die braune 
Saut, Aderbaut (tunica choroides, cboroidee), 
Auswendig hat fie eine braune Farbe, inwendig ift fie . 
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aber mit einem ſchwaͤrzlichen Schleim überzogen. Am 
vordern Theile gegen die Hornhaut zu, befindet fi) an 
der äußern Seite der braunen Haut das Strahlenband, 
ein weißlicher Ring, welcher die braune Haut mit dem 
um. die Hornhaut herumgehenden ſchwarzen Minge der 
harten Haut verbinde. Von dem Strahlenbande ges 
ben bis an den Rand der Kryftallinfen viele ftreifige, 
für fich weiße Falten, welche fich auf eine wunderbare 
Weiſe in einander flechten, und Sttralenfafern, Cis 

lisrfortfäre, (proceflus ciliares) genermt werden. Sie 
bilden um die Kryftallinfe herum einen geftreiften Ring, 
den Stralenförper (corpus Ciliare). Zmifchen dem: 
Stralenfafern und der Hornhaut liege die Regenbo- 
genhaut (Iris) deren hintere mit ſchwarzem Leime bes 
Fleidete Fläche oft auch die Traubenhaut (Uvea) ges 
nennt wird.  Diefe Haut zufammen; genommen heißt 
gewoͤhnlich der Yugenftern. In der Mitte, doch 
etwas mehr gegen die Naſe zu, ift ein freisrundes 
Loch, die Deffnung des AYugenfterns, die Sebe, 
(pupilla) wodurch das Licht ins Auge fälle. Der 
Nugen ber Regenbogenhaut ift, wie berden Fernroͤh⸗ 
‚ten, die Slendung, daher auch Sömmering ihr den 
Namen der Blendung gegeben bat. Ä 


An die braune oder Aderhaut ſchließt fich die 
dritte Haut, die Netz⸗ oder Markhaut, (rerina) und 
ift bloß eine Verbreitung des ins Auge gefretenen Mars - 
fes des Sehnerven. Diefe Haus bewirkt eigenslich 
die Empfindung des Sehens, indem die im Auge ges 
brochenen Stralen auf felbige fallen, und bafeldft 
das Bild von dem äußern Gegenftande darfielfen. 


Innerhalb der von diefen befchtiebenen Haͤuten 
des Auges gebildeten Höhle befinden ſich zur Brechung 
Lichtes die fo genannten Feuchtigkeiten des 
Auges. | Ä 2 
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Die waͤßrigte Feuchtigkeit humor aquaeus) 
erfülle den vordern Theil des Auges I I zwiſchen der. 
Hornhaut und der Kapfel: der Kryſtallinſe, treibg die 
Hornhaut in die Hoh und mathe, daß fie fich mehr 
runder. Sie ift eine duͤnne durchfichtige falzige Feuch⸗ 
tigkeit, die durch die Zwifchenräume der Hornhaut 
verdunfief, und durch den Zufluß aus den Gefäßen 
wieber erfeßt wird, — ee 

Die kryſtallene Feuchtigfeit oder Kryſtallinſe 
(lens cryftäilina) C C wird zwar unter die Feuchtigs 
feiten des Auges gezaͤhlt, ift aber vielmehr ein fefter 
Öurchfichtiger Körper, und beftcht aus mehrern mit 
Gefäßen verfehenen fphärifchen Lamellen oder Bläts 
tern, von denen die äußern weicher, die innern, wel⸗ 
che den Kern ausmachen, dichter find, und duch 
eine feine zellige Subſtanz, mit einander verbunden 
werden. ie ift Linſenfoͤrmig geftaltee, hinten aber 
erhabener als vorn, und it in einer fehr zarten durchs 
ſichtigen Kapfel eingefchloffen, welche die apfel der 
A:yftallinfe ‚beißt, Zwiſchen der Kapfel und Linfe - 
befindet ſich eine Feuchtigkeit, welche die Morgagni⸗ 
ſche Feuchtigkeit (liquor Morgagni) genennt wird; vers 
trocknet dieſe, fo wird die Linſe verdunkelt, und waͤchſt 
mit der Kapſel zuſammen. 


Die glaͤſerne Feuchtigkeit, (Humor vitreus,) nimmt 
ben hintern Raum des Auges ein, V V und fülle die 
ganze Höhle der Netzhaut aus. ie ift eine durchs‘ 
fichtige gallertartige Maffe von einer. feinen. zelligen 
Struktur, und iſt mit einer äußerft durchfichtigen 
Haut umgeben, welche man die Glashaut nennt, 
(tunica, membrana hyaloidea). Ausmeffungen von 
dem menfchlichen Auge hat Petit (hiftoire de l'aca- 
demie de Paris 1725) angeftelle, und nad) dieſen Aus⸗ 
meffungen laſſen fich die Brechungen der Lichrftrahlen, 
obgleich I Algemeinen nicht ganz genau beflimmen, 


s 
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da man die Größe ber Brechung in jeber Feuchtigkeit 
nicht genau angeben, kann, und nicht jedes Auge dem 
andern hierin vollkommen ähnlich ift. Die von einem 
Gegenftande ins Auge fallenden Lichtftralen dringen 
durch die Hornhaut und wäßricyte Feuchtigkeit, dur) _ 
die Kryflallinfe, und durch die gläferne Feuchtigkeit 
his auf die Netzhaut, und leiden alfo bis zu ihrer Ge⸗ 
langung zur Netzhaut vier Brechungen), naͤmlich 
durch Die Hornhaut, und die.drei Feuchtigkeiten, 


Porta (de refractione, optices parie lib. 9. 
Neap. 1583. 4.) entdeckte zuerſt die Aehnlichkeit des 
Auges mit einem verfinſterten Zimmer, deſſen Oeff— 
nung mit einem erhabenen Glaſe verſehen iſt; allein 
er hielt die Kryſtallinſe fuͤr die Wand, auf welcher 
ſich die Gegenſtaͤnde abmahlen; aber Kepler (Parali- 
pomena ad Vitellionem f, Aftronomiae ‚pars optica. 
Fr£. 1604) zeigte zuerft die Enrftehung eines Bildes 
richtig, daß nämlid) von einem Gegenftande ein gans 
zer Stralenkegel komme und ins Auge falle, und daß 
man den Bereinigungspunfe der im Auge gebrochenen 
Strahlen beſtimmen fonne, wo dag Bild des ftralens 
den Punktes entworfen würde, und Scheiner (Ocu- 
Jus fire fundamentum opticum, in quo — vi- 
fualis eruitur, feu vifioni in oculo decernitur, et an- 
guli viforii ingenium reperitur. Lond, 1652. 4.) 
fegte duch Verſuche die Keplerifche Theorie außer 
Zweifel. Er fchnitt von einem Ochfens oder Schaaf⸗ 
auge die Hinfern Haute bis auf die Netzhaut weg, und 
erblickte nun die Bilder‘ folcher Gegenftände, die fich 
in gehöriger Entfernung vom Auge befänden, auf der 
Netzhaut. In der Folge beobachtete er dies auch an 
einem menfchlichen Auge. ' 


Da die von einem Gegenftande Fommenden 
- Strahlen auf der Netzhaut das Bild — entwer⸗ 
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fen, fo entſteht die Frage, wie es zugeht, daß mir 
deſſen ungeachtet richtig fehen ?—f.den Artikel Seben. 
Gewöhnlich ift die Weite, in welcher ein Auge 
ir feinem natürlichen Zuftande und ohne Hulfsmittel 
ſieht, zwölf bis fechzehn Zoll. Ein Auge, das klei— 
nere Gegenftände in diefer Entfernung nicht mwahrneh: 
men kann, iſt meiftentheils fehlerhaft. Auch die Feh⸗ 
ler der Augen und die Huͤlfsmittel der Augenglaͤſer 
entdeckte Kepler, und gab fuͤr Kurzſichtige (Myo⸗ 
pen) erhabene Glaͤſer, und fuͤr die Weitſichtigen 
(Presbyten) die Hohlglaͤſer an. 

Man vergleiche mit diefem Artikel die von Lins 
ſenglaͤſern, Brechung der Kichtftrablen, Sehen. 

Zinn deferiptio anatomica oculi humani. Goett. 
1755. recud. curav. Wrisberg. ibid. 1780. 4. 


v. Haller Grundriß der Phyfiofogie mit Anmerf. 
v. Soͤmmering und Medel. 

Haͤſeler Betrachtungen über das menfchliche Aus 
ge. 1771. | 

Auge, Fünftliches, oculus artificialis, oeil ar- 
zifciel, ein optifches Werkzeug, welches wie ein na 
tuͤrliches Auge gebauet ift, um die Wirkung des Ser 
hens ſinnlich darzuftellen. Wolf war der erfte, der 
fid) ein kuͤnſtliches Auge verfertigen lies, ſ. nuͤtzl. Vers 
ſuche. Th. 3. das mas Adams befchrieben hat, das 
von f. feine Anweifung zur Erhaltung des Gefichts 
und zur Kenntniß der Natur des Sehens, a. d. Engl. 
dv. Kries. 1794. 

Augenglas f. Sernrobr. 


Augenmaaß f. Entfernung feheinbare. 


Augenmittel. Es giebt mancherlei gute Vor⸗ 
fhriften und Mittel, Augen zu erhalten, und den ihs 
nen zuftoßenden Uebeln abzubelfen — f. hierüber 
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| Adams eben angeführtes Werk zur Erhaltung des 
Gefihes u. f. w. \ 
Buſch im zweiten Bande feiner Erfahrungen. 
Hamb. 1791. — 
Lichtenberg von einigen Pflichten gegen die 
Augen im goͤtt. Taſchenb. 1791. 


Adams Buͤſch und Lichtenberg über einige 
Pflichten gegen die Augen mit Anmerk. v. Soͤmme⸗ 
ring 1794. 

Bei Augenentzöndungen ift nach) Pringle (Beob⸗ 
acht. über die Krankheit einer Armee) ein mit Alaun 
gefchlagenes Eiweiß, Coagulum aluminofum, fo mie 
auch nach) St. Yves (Nouveau traire des Maladies des 
Yeux. Amft. 1776) aus gleicyviel Alaun, Kupfervis 
triol und Salpeter nebft etwas Kampfer bereiteter la- 
pis divinus. Ferner empfiehlt diefer nämliche Augen: 
arzt den Alaun in Verbindung. mit Zucerfand und 
Eierfchalenpulver wider die Augenfelle ufd Flecken der 
Hornhaut. 


Auripigment ſ. Operment. 


Ausdehnbarkeit, Dilarabilitas, Dilatabilitè. 
Die Faͤhigkeit der Koͤrper ſich in einen großen Raum 
ausdehnen zu laſſen. Alle Körper find ausdehn⸗ 
bar. — Die Ausdehnbarkeit ift zu unterfcheiden von 
— Dehnbarkeit oder Streckbarkeit ſ. Dehnbar⸗ 

eit. 

Ausdehnung, Fatenfio, Extendue des Corps. - 
Man Fann fid) feinen Körper vorftellen, ohne ſich ihn 
als ausgedehnt, oder daß er in einem Raum enthals 
ten zu ſeyn ſcheint, zu denken, und diefe allgemeine 
Erfcheinung, daß ein Körper in einem Raume enthals 
tn ift, nenne man die Ausdehnung. Denft man 
fi den Körper weg, fo fann man fich noch) immer 
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den Raum, welchen der Koͤrper einnahm, allein vor⸗ 
ſtellen, und dieſer ausgedehnte Raum iſt das, was 
man die geometriſche Ausdehnung oder den geo⸗ 
metriſchen Raum nennt. Da nun alſo nicht alles was 
Ausdehnung hat, ein Koͤrper iſt, ſo folgt, daß zum 
Weſen eines Koͤrpers noch etwas mehr erfodert wird, 
als die Ausdehnung, und dieſes nr A das , wäs 
wir Materie nennen. 


"Die geometrifche Ausdehnung, beren Grenzen 
auf die Begriffe von Flächen, Linien und Punkten 
führen, betrachtet man als eine fterige Größe, bes 
ren Theile im ununterbrochenffen Zufammenhang fort- 
gehen wo zwifchen dem Ende Des einen und dem Ans 
fange Bes folgenden Theils nichts ift, was nicht zu 
dieſer Größe gehört, und man fieht diefen Raum als 
vollkommen angefülle an. Denkt man fich aber die 
Materie Des Körpers in diefem Naume, fo fulle ihn 
diefe nicht fo ftetig, fo vollflommen aus, wie der Öeos . 
meter ihn. annimmt, fie läßt leere Räume. Die Grö- 
Ge des Raumes, den ein Körper, die Zwifchenräume 
mitgerechnet, einnimmt, heißt der Inbegriff (Volu- 
men) die Menge der Materie hingegen, welche er ent: 
haͤlt, die Maſſe (Maſſa), das Mehr oder Weniger der 
Maſſe beſtimmt die groͤßere oder geringere ———— 
der —— 


Ausdehnung, Ausbreitung, Dilaradio, Ex- 
‚ panfio, Dilatation, ‚Expenfion, ift die Bergrößerung des 
Umfangs eines Körpers, wodurch er einen größern 
Raum einnimmt, als vorher. Die Urfadye ift der 
Waͤrmeſtoff. Wenn. maneinen Körper in der Natut 
‚erwärmt, fo wird er in allen feinen Theilen gleichförs 
mig ausgedehnt. Laͤßt man den-Körper erfalten, fo 
nimmt feine Ausdehnung ftufenweife wieder ab, Dis er 
genau auf den erften Grad der Temperatur die nämlis 
che Ausdehnung wieder annimmt. Dieſe Urfache [Age 
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ih, fagt Lavoifier (in feinen Chem. Schriften, übers 
ſetzt v. Hermftäde) ſchwer begreifen, wenn man nicht 
annimmt, daß fie die Wirfung einer wirklichen mates 
riellen Subſtanz, einer feinen Fluͤſſigkeit ift, welche in 
die Körper eindringe, und fie von einander zu freiben 
ſtrebt. Diefe Fluͤſſigkeit nennt die neue Chemie den 
Waͤrmeſtoff. Körper nehmen alfo einen größern 
Raum ein, wenn fie von einer größern Menge von 
Waͤrmeſtoff durchdrungen werden; und in eben dem 
Grade, in welchem ein Körper den erhaltenen Wär: 
meftoff. wieder verlichrt, in eben demfelben nimme dies 
fer größere Raum wieder ab. Unzählige Erfahruns 
gen lehren dies. Hohle auf faltem Brantewein ſchwim⸗ 
mende Ölasfügelchen finfen unter, fobald der Branns 
tewein erwärmt wird; MWachsfugeln, die in Falten 
Waſſer ſchwimmen, finfen zu Boden, meil beide 
Fluͤſſigkeiten durch die erhaltene Wärme ausgedehng 
werden, und folglich ein geringeres eigenthuͤmliches 
Gewicht bekommen, als fie vorher hatten. Eine mes 
tallene Kugel geht, wenn fie glühend gemacht wird, 
nicht mehr durd) das Loch, modurd) fie Falt gieng. 


9. Die durch die Ausdehnungskraft des Wärme: 
ftoffs bewirkte Ausdehnung der Körper richtet ſich 
zum Theil nach der Dichtigfeit der Körper, fonft aber 
nach uns noch unbefannnten Geſetzen. Bei einem 
gleichen Grad von Wärme dehnen ſich fluͤſſige Körs 
per gefchmwinder aus als fefte. | 


Mancherlei Erfahrungen und Einrichtungen im 
gemeinen Leben laſſen ſich hieraus erflären. Die Zäb: 
ne einer Säge z. B. ſtehen auswärts, damit die Klins 
ge, welche durch das Reiben erhigt wird, und ſich 
ausdehnt, Plaß Hat, und nicht gepreßt bin und ber 
geht. — Die Glafur eines Topfes fpringt in einer 
großen Kälte, weil fie ftärfer als der Ton zufammens 
gezogen wird, und dergl. & | 
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Einige Körper fheinen zwar eine Ausnahme von 
dem Grundfaße zu machen, daß der Wärmeftoff die 
Körper ausdehne, allein diefe Ausnahmen find nur 
fcheinbar, und laffen fid) auf eine andre Art erklären. 
Eifen z. B. dehnt fi) aus, wenn es aus dem flüffigen 
Zuftande in den feften übergeht, allein man hat aud) 
Isbann bemerkt, daß beim Erkalten eine Menge 
Hohlungen entftehen, die daß flüffige Eifen nicht hatte. 
Waſſer, wenn es zu Eis gefriert, dehnt ſich aus, daß 
fogar einige, wie unter andern Schmidt (in feinem 
Bude von den Weltförpern) ihre Zuflucht zu einer 
Froſimaterie genommen haben, allein Die bei dem Ges 
frieren des Waflers aus den eleinften Zwifchenräus 
men in Geſtalt Pleiner Bläschen zufammentretende 
$ufe, und der fid) zugleich trennende, mit diefer Luft 
verbindende und fie fehnell ausdehnende Wärmeftoff 
ift die Urfache davon. 


Das Parometer, Thermometer und andere In⸗ 
firumente gründen fid) alle auf die Ausdehnung der 
Körper durch den Wärmeftofl. I 

Ausdünftung, Exhalatio, Evaporatio. Evapo- 
ration. So nennt man den bei der bloßen Temperas 
sur der Atmosphäre erfolgenden Uebergang flüffiger 
sropfbarer Körper, befonders des Waſſers in luftfoͤr⸗ 
miger Geſtalt. Haft alle flüfjige auch ſogar feſte Koͤr⸗ 
per verliehren in freier Luft Theile, die aus ihnen in 
die Hoͤh ſteigen. Bei den Waſſer nimmt man dieſe 
Erſcheinung vorzuͤglich wahr, und das Waſſer iſt auch 
zugleich das Mittel, wodurch eine Menge anderer 
Theile der Koͤrper verfluͤchtiget, und mit fortgeriſſen 
wird, Die Werkzeuge, wodurch man bie Größe der 
Ausduͤnſtung zu beſtimmen fucht, nennt man Atmo⸗ 
meter f. dies Wort. Mach hin und wieder angeftells - 
ten Verfuchen kann man ohngefähr annehmen, daß 
von der ganzen Wafferfläche auf der Erde jährlich 
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dreißig Zoll ausdänften. Rechnet man nun die Ober 

flähe des Waflers zu 4000000 Quadratmeilen ‚6b 
beträgt die Ausdünftung jährlich zweihundert Kubiks 
meilen, wozu die Ausdänftungen der Thiere, Pflans 
zen und anderer Körper noch nicht in Anfchlag gebrache 
worden find. | | Ä 


‚Nach der neuern Chemie find Feſtigkeit, tropf⸗ 
bare Ftüfligkeie und elaftifcher luftförmiger Zuftand 
drei verfchiedene Zufiände eines und deffelben Körpers, 
welche von dem verfchiedenen Grade der Temperatur, 
d. h. von der größern oder geringern Menge von Wärz 
meftoff abhängen, es find drei Zuftände, durch mwel- 
che alle Körper nad) und nad) gehen fünne. Nimmt 
der Wärmeftoff in der Mifchung eines Körpers zu, fo 
vermindert fi das Anziehen feiner Eleinften Theile; 
der Wärmeftoff, wenn. er in die Körper dringt, und 
‚bie Zrwifchenräume zwiſchen ihren kleinſten Theilen fuͤllt, 
äußert ein beftändiges Beftreben, dieſe Theile von eins 
‚ander zu frennen; fo wie nun er oder die anziehende 
Kraft das Uebergemwicht befommt, fo nähern ober 
entfernen fi) die Fleinften Theile der Körper von eins 
ander. Hat ein Körper den Grad der Erwärmung 
erreicht, wo die brennende Kraft des Wärmeftoffs 
‘die anziehende Kraft überwältigt, fo verläßt er feinen 
Zuftand und geht in einen andern über. Die Fleinften 
Theile eines feften Körpers entfernen fich nach Ver; 
haͤltniß feiner zunehmenden Temperatur fo lange von 
einander, bis der Zufammenhang immer mehr getrenne 
wird. Der Körper hört zulegt auf, ein fefter Körper 
zu fen, und geht in den Zuftand eines flüffigen über, 

Wird die Temperatur eines flüffigen Körpers bis 
auf einen gewiſſen Grad erhöht, fo verläßt er feinen 
füfligen Zuftand, feine Theile trennen ſich noch weis 
ter, und er erfcheint in einem elaſtiſchen luftfoͤrmigen 
Zuſtande. Bei bloß atmosphaͤriſchem Wärmegrade 
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duͤnſtet er aus, bei einem Pünftlihen Wärmegrade 
dampft er ab. | 
Die Ausdehnung eines flüffigen Körpers wird 
bei feinem Uebergange in den luftformigen Zuftand auf 
eine erftaunende Art vermehrt. Waſſer nimme in dies 
ſem Zuftande einen tauſend fi fi EN swängige 
mal größern Raum ein.- ' 


Ä Der äußere Widerftand der Luft verzögert den 
“Webergang der flüffigen Körper in den luftfoͤrmigen 
Zuftand, und es ſcheint fogar, Daß diefer Widerftand 
die Haupfurfache des tropfbaren Zuftandes fluffiger 
Körper ift, meil kaltes Waſſer in luftleerem Raume 
unter. der Luftpumpe in Gas verwandelt wird; ſogar 
Queckſilber nimmt, jedoch in geringerem Grade, eine 
luftfoͤrmige Geftalt an: Naͤhme man indeffen den 
Widerſtand der $uft auch weg, fo würden die enkſte⸗ 
‘genden elaftifchen Slüffigkeiren fogfeich einen neuen gas⸗ 
artigen Körper bilden, deſſen Druc einen Theil ber 
in diefem Zuſtande übergehenden Körper zwingen role 
de in füffigem Zuftande zu verbleiben. — 


Man ſieht hieraus leicht, daß bie Stärfe der 
Ausdünftung von der Wärme des Waffers, von der 
Größe der Oberfläche, von der Wärme, Trockenheit, 
Bewegung und Dichte der Luft abhängt. 


Auf diefe Art läßt fich die Ausduͤnſtung, deren 
Art und Weife die Phnfifer von jeher befchäftiger has, 
= mir duͤnkt, am faßlichfien und richtigſten er⸗ 
klaͤren. ° | 


Daß Wärme oder Feuer, — wovon man aber 
ehemals nicht eine folhe Vorſtellung hatte, tie. bie 
neuere Chemie vom MWärineftoff giebt, — einen gros 
Ken Einfluß auf die Ausdünftung habe,’ glaubten die 
— RG: nur ſchetcbenß ſie, wie — 

| teles, 
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teles, die Entftehung der Dünfte ber ung‘ oder 
dem Stoße des Feuers zu. . 


Halley Ehiloſ. Trans. n, 192.) und nad ihm 
Chaupin (nova circa vapores hypotheſis in Misc,. 
Berol. T. 1. p. 120) und Leibnitz (de elevatione, va- 
porum et de corporibus, quae ob inclufam caviratem . 
in aere natare poflunt. Misc. Berol. T. ı. p. 123;). 
nahmen’ an, daß die im Waſſer enthaltene Luft, und 
auch das Feuer aus dem Waſſer kleine Bläschen bil⸗ 
de, in welchem eine fehr verdünnte Luft oder eine ans. 
dere äußerft feine und leichte Materie mit einer Wake. 
ſerhaut überzogen ſey — ein Gedanke, von welchem 
ein ſehr naher Uebergang zu den neu erfundenen. 
aeroftatifchen Mafchienen geweſen wäre. 


In der Mitte diefes Jahrhunderts fam die Mei⸗ 
nung auf, daß. das. Wafler von der $uft.aufgelöf t 
mürde, und mit ihr einen gleicharfigen Körper ausmas 
de. Le Roi (Memoire fur Plevation er la fufpen-: 
fion de l’eau dans l’air in den Mem. del’acad. de Paris 
1751.) fuchte diefe Meinung durch eine Menge Gruͤn⸗ 
de Darzutbun. De Sangüre (Eflais fur bygrome-': 
trie, Neufchatl. 1783.) überfeßt Leipzig 1784. wich von“ 
diefer Meinung in fo weit ab, daß das Warfer die Luft 
nicht unmittelbar auflöfe,. fondern ſich bloß mit dem⸗ 
durch Das, Feuer hervorgebrachten elaftifchen Dampfe'! 
oder. Dunfte vermifche, und die Ausduͤnſtung iſt nach 
ihm eine Auflöfung der. elaftifchen Dämpfe des Waſ⸗ 
fers in der Luft. Am weitläuftigften hat das. Auflös - 
fungsfyftem Sube (über die Ausdünftung und ihre: 
Wirkungen in «der : Atmosphäre in 2 Büchern 1798: ° 
Vollſtaͤndiger und faßlicher Unterricht, in der Natur⸗ 
lehre in einer Reihe .von Briefen 2. Br. 2ı big 26. 
Vrief) auseinandergeſetzt und zu beweiſen geſucht. — 


Phyi.chen, Woͤrterb. I. 8 * M 


128: Ausduͤnſtung. Ausflüfe. 


De Cùuc (Idees für la meteorologie, Lond, 1786.): 
ater Band überf. 1787 und: 1788. welcher das Aufs: 
loͤſungsſyſtem beftreiter, ift am Ende der Meinung, 
duß die Ausbünftung durd) Verbindung der Waͤrme⸗ 
mäterie mit dem Wafler gefchehe, daß fich diefer. 
Wäfferdunft durch eine uns unbefannte Operation in 
der Atmosphäre in Luft verwandele, und in der Luft 
“wieder zerfeßt werben koͤnne, und, in mannigfaltiger 
Geftalt auf die Erde herabfalle. — ©. ferner de 
Cuc Brief an de la Merherie über Wärme, Schmelz, 
zen und Verdünftung 'in Grens Journ. d. Phyſik. 
ar Bd. ©. 402. Brief über Dämpfe, luftfoͤrmige 
Flüſſigkeit und atmosphärifche Luft, ebend. zter Band. 
©. 132. Ueber die Ausdünftung von de tut aus den 
Philoſ. Tranfart. von 1792. — Grens Jour. 8. B. 
Saar een; | 


2 a Anfehung ber Lehre von der Ausdünſtung 
nach der neuern Chemie ſ. Girtanner Anfangsgrunde 
der antlphlogiſtiſchen Chemie. Berl. 1795. _. „a 


Ausfluͤſſe, EMuvis, Emanationes, Exhalatio- 
nes, Emaniations, Emifions, Exhalaifons. Wenn‘ 
von: einem Körper ſich Theile trennen, und: fid) in 
fluͤßiger, oder wenigfters außerordentlich verfeinerter’ 
Geftalt durch. das ihn umgebende Mittel verbreiten, ' 
fo ‚nennt man diefe Trennung und Verbreitung, wie” 
auch die fich trennenden und verbreitenden Theile felbfl, 
Ausflüffe, welche auf vielerlei Art durch Gaͤhrung, 
Faͤulniß, Ausdänftung u, f. w. entftehen können. Die 
Gerüche verbreiten ſich durch Ausflüffe aus den riechen⸗ 
den Körpern, welche auf das Werkzeug des Geruchs 
durch Berührung wirfen. | Ä = 

Wie außerordentlich fein ſolche Ausflüffe oft find, - 
ann man daraus fchliegen, daß ein Gran Mofchus 
zwanzig Jahre lang,einen großen Raum, wo die Luft 
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ſich taͤglich ändert, ausfüllen kann. Boyle Hat ir 
einer Schrift (exere de mıra ſubtilitate effluviorum ih 
Opp. Genevae 1680. 4:) viele ſolche Beiſpiele gefam⸗ 
mel. Die Ausfüffe dringen Daher auch durch dfe 
feinften Zmwifchenräume, und bie erjtaunende Menge 
aus fo vielen Körpern bringt oft große Par 
gen in der Matur hervor. EEE 


Die Pleinen Theilchen werden durch bie ausdeh⸗ 
nende Kraft des Waͤrmeſtoffs losgeriſſen, wurd, wie 
Waſſerdaͤmpfe, durch Kälte und Drud zer teßt. Ers 
Faltung erzeugt Daher auch durch unterdrückte Ausduͤn⸗ 
ſtung bei thieriſchen Koͤrpern, ſowohl als bei Pflan⸗ 
zen ſehr nachtheilige Wirkungen und oft den Tod. Dig 
ni: oder ungefunde Luft hänge. ——— von 
den Ausflüffen der Körper ab. 


-Man hat die Ausflüffe zu Ertlärungen vieler Er 
fcheinungen gemisbraud)t, und 3. B. bebaupter, daß, 
meil der Wein in den-Fäffern zu der Zeit truͤbe wird, 
wenn in auch noch ſo entfernten Laͤndern, mo diefer 
Wein wuchs, die Trauben reifen, die Ausfluͤſſe der 
reifenden Trauben, welche fid) durch den Sufrfreis ver⸗ 
breireten, den Wein aud) an den entlegenjien Orten 
srub machten. Die fogenannten ſympathetiſchen und‘ 
antipathetifchen Wirfungen und Heilmitsel, die Auf: 
fucyung der Metalle durch die Wuͤnſcheiruthe u, dergle 
hat man durch Ausflüffe zu erflären gefucht. 

Prevoft CAnnales de Chimie P. 21. in Grens 
Journ. d. Phyf. gr Bd. ©. 242.) har ſich bemuͤht 
die Ausfluͤſſe ——— Dinge Denn Seht benisrfoue, 
ju machen. — * 

Bringt man z. 8: riechende Sachen auf eine: 
befeuchtete Platte oder auch in eine mit einer duͤnnen 
Waſerſchicht uͤberzogene Uutectaſſe, 10 traben — — 


217; 2 wirt vu N 


‚t80 a Ausfluͤſſe. Auslader. 


she:wegi; und es bildet ſich um fie herum ein Raum 
won etlichen Zollen. — Legt man ein Stuͤckchen einer 
feften  riechenden Subſtanz oder aud) ein Stuͤckchen 
mit einer viechenden Materie getraͤnktes oder beftriches 
nes Lbfchpapier oder Kork aufs Wafler, fo fommen 
dirfe fogleich in eine drebende Bewegung mit, großer 
Geſchwindigkeit. er 


Wenn eine riechende Fluͤſſigkeit aufs Waſſer ges 
ſchuͤttet wird, fo wird die Bewegung dadurch fo lange 
gehemmt, bis jene verflücheige ift. Ein fettes Del 
hemmt die Bewegung fo lange bis man das, dadurch 
auf dem MWaffer. gebildete Häuschen weggenommen 
hat. — | | 
Beceerüuͤhrt man mit einer in Del getunften Steck⸗ 
nadel die Oberfläche des Waffers, worauf fid) die 
ziechenden-:Theilchen bewegen, ſo hören in dem Au⸗ 
genbli Die Bewegungen auf, man fieht auf dem 
Waſſer ein durch Del gebildetes Regenbogenhaͤutchen. 


| Auslader, Excitator electricus, Excitateur, _ 
Arc- comducteur.jürd zueleftrifchen Gefchäften gehörige 
MWerzeuge, wodurch man die mit Elektrizität gelades 
nen Körper entladet. | 
Die Auslader, welche zur Entladung eleftrifcher 
Körper oder Batterien gebraucht werden, verfertige 
man gewöhnlich aus einem meflingenem Stabe oder, 
ftarfen Meſſingdrahte, der in Geſtalt eines C gefrümeift, 
und aus zwei Schenfeln befteht, die man, wie die Schens 
kel eines Zirkel, öffnen und zufammen legen kann. 
3.5. Diefer Stab oder Draht hat an feinen beiden 
Enden ein Paar metallene Kügelcyen B C und einen 
nicht leitenden Handgriff, etwavon Ölas oder gedörrs 
tem Holz. Man berührt mit dem einen Kügeldyen 
oder Knopfe eine von den beiden Seiten des eleftriz.. 
ſchen Körpers, und nähers den andern an die andere 


Auslader, 181 


belegte Seite ober an einen mit denfelben verbundenen 
deitenden Körper A, ſo wird dadurch die Verbindung 
‚jwifchen beiden Seiten des elektrifchen Körpers ergäns 
jet, der Schlag bricht aus, und der Körper wird ent⸗ 
laden, ohne daß die Hand den Schlag fühle. Sit 
der elektrische Körper nicht farf geladen, fo kann man 
den Stab felbft anfaflen, indem das Metall ein beffes 
rer. Leiter als die Hand ift, und die Elektrizitaͤt alfo 
den Weg. durd) das Metall nimmt, ohne in die Hand 
au wirken; iſt hingegen der Körper fehr ftarf geladen, 
fo würde man befürchten müffen, daß die Elektrizitaͤt 
einen Seitenfprung machte. 


Bei Entladung einer Batterie hänge man ben 
einen Arm des Ausladers gemeiniglicy mit dem Haken, 
der mit der äußern Belegung der in Kaften befindlis 
den Flaſchen verbunden ift, mittelft einer Kette zu⸗ 
ſammen, und naͤhert den andern Arm mit ſeinem 
Knopfe einen von den Staͤben, welche die innern Sei⸗ 
ten mit einander verbinden. 


Es ift bequem, die Arme B und C an den Enden 
zuzufpigen, und hohle meflingene Kügelchen darauf 
zu ftecken, weilman alsdann, nad) hinweggenommenen 
Kuͤgelchen mittelft der Spigen eine; ftille Entladung 
ohne Funken und Schlag bewirfen kann. 


Unter dem Namen eines allgemeinen Ausla⸗ 
ders (univerfal discharger) verfteht man einen von 
Henly angegebenen Auslader, der zu fehr vielen elek⸗ 
triſchen Berfuchen brauchbar ift. F. 6. A ift ein Bret, 
das zum Fuß des Ausladers dient, BB find zwei in 
das Bret eingefüttete Glasfäulen, oben mit meflinge- 
nen Hauben verfehen, beren jede ein doppeltes Char: 
nier hat, und in einer gläfernen Röhre den Draht 
DC trägt, welcher ſich nicht nur Bin und her fahieben, 
fondern aud) mittelft der Charniere ſowohl fenkreche 
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als wagerecht ſtellen laͤßt. Jeder Draht hat an dem 
Ende C einen Ring und an dem zugeſpitzten Ende D- 
eine Kugel, die man abnehmen fann. Eiift eineftars 
fe hölzerne "Scheibe, von fünf Zoll im Durchmeffer, 
auf deren Dberfläche ein Stuͤck Elfenbein eingelegt 
ift, und die einen ftarfen zylindriſchen Fuß hat, der 
wieder in einen andern hohlen Zylinder F geht, wel⸗ 
cher in der Mitte des ungern Bretes befefliget ift, und 
worin der Fuß der hölzernen Scheibe vermitelft der 
Stellſchraube G auf jebe erfoderliche Höhe geftelle 
erden kann. Fiſt eine kleine zu dieſem Inſtrumente 
gehoͤrige Preſſe, welche aus zwei laͤnglichten Bretern, 
Die durch zwei Schrauben au einander gepreßt werden 
koͤnnen, beficht, und mit einem, an dem, unterfien - 
Brete befeftigten Fuße, der eben fo groß ift, als der 
Foß an der Scheibe E, in den boblen Zeunper einge⸗ 
ſetzt werden kann. ei 


Diefer Auslader — elektriſche Schläge aug 
geladenen Flaſchen oder Batterien durd) oder über je: 
den beliebiger Körper gehen zu laſſen. Will man 
3. B durdyein Spiel Karten den Schlag gehen laſſen, 
fo ſtellt man daſſelbe aufrecht auf die Scheibe E, fo 
daß die Kugeln D’es Auf beiden Seiten berühren, ver: 
bindet nun den einen Drath CD durch eine Kette mit 
der aͤußern Belegung einer geladenen Flaſche oder 
Batterie, und brinet den Knopf der Flaſche oder den 
Knopf eines mit der innern Seite der Batterie verbuns 
benen gewöhnlichen Ausladers gegen den andern - 
Draht, worauf der Schlag aus der einen Kugel in 
die andere durch das Spiel Karten geht. — Nimmt 
man ferner Goldblaͤſtchen zwiſchen zwei Stuͤcken Glas, 
laͤßt fie an beiden Seiten ein wenig herausgehen; preßt 
dann die Glasſtuͤcken mit der Preffe zufammen, und 
legt ‚die herausgehenden Enden der Goldblaͤttchen ah 
die Draͤht⸗Enden DD an, fo verbindes der durchgehen⸗ 
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de Schlag das Metall ſo innig mit dem Glaſe, daß 
es davon weder abgeſchabt, noch durch die gewoͤhn⸗ 
lichen Aufloͤſungsmitteln weggebracht werden kann. 


| Cavallo ‚vollftändige Abhandlung ber Lehre 
von der Elektrizitaͤt a, d, Engl, 4te Aufl, 1797. Th. 1. 
©. 140. 160. J 


Auslaugen, Elixivatio, Flixivation. ine 
ſchemiſche Verrichtung, welche darin beſteht, daß man 
aus einem Koͤrper, der nebſt im Waſſer unaufloͤslichen 
Theilen auch Salztheile enthält, die Salztheile mit 
Huͤlfe des Waſſers abſondert, um dieſe Salze zu et⸗ 
halten. Das Auslaugen unterſcheidet ſich von Ab» 
“oder Ausſuͤßen bloß durch den Zweck, den man da⸗ 
‚bei hat. Beim Auslaugen will man das Salz gewin⸗ 
nen, beim Ausfüßen. hingegen nur den Körper von 
den in ihm vorhandenen Saljtheilen reinigen. 


Auspreſſen, Expreflio, Exprefion. Dies iſt 
eine mechanifch s chemifche Berrichtung , wodurd man 
mittelft eines Drucks aus feften und weichen Körpers, 
die in ihnen enthaltenen Hüffigen Stoffe ausfcheider. 
Dergleichen find alle milchgebende Pflanzen, Saas 
‚men, Fruͤchte u. ſ. w. Auch erhält man dadurch Del 
aus. Eierdottern. Manche, die aus Saamen und 
Koͤrnern Del gewinnen wollen, bringen den Saamen 
unter erhigte Platten, allein hiebei ift Vorſichtigkeit 
noͤthig, vorzuglich wenn die Dele zum medizinifchen 
Gebrauche beſtimmt find. Man muß nämlic) die 
Platten nidye durch trocknes Feuer, fondern mit fies 
dendem Waſſer erwärmen, "wodurch fie die gehörige 
Wärme erhalten, die den Delen nicht fcehädlich ift, 
und das Yuspreffen befördern. Bei einer großen Ans 
zahl Saamen oder Körner ift es nöthig, daß man fie 
vpollkommen trocknet und ſtoͤßt, ehe man fie unter die 
Preſſe bringe, Eierdotter muͤſſen hart gekocht, und 
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‚ bis auf elnen gewiſſen Punkt geroͤſtet werden, wenn 
ſie ihr Oel durch Auspreſſen geben ſollen. 


Ausſchlagen der Kaͤlte ſ. Thauwetter. 
Ausſieden, Excoctio, iſt eine Verrichtung, 
wodurch man einem legirten edlen Metalle das Anfe— 
hen eines reinen nicht legirten Metalles giebt, indem 
„man die in der Oberflächefichtbar gewordenen Theile 
‚bes Zufaßes: durch Auflöfung binwegfchaft. Wil 
‚ ‚man z. B. mit Kupfer legirtes Silber weig fieden , fo 
‚glühet man es vorher, läßt es wieder erfalten ‚tod 
es alsdann eine. Biertelftunde, auch wohl länger: mit 
„einer aus Waſſer und gleichen Theilen Kochſalz und 
Weinſtein beſtehenden Lauge, und buͤrſtet es nachher 
rein. Das Kochſalz dient vorzuͤglich den Schmutz 
wegzunehmen, obgleich es auch etwas Kupfer auflöfer. 
Legirtes Gold wird auf die naͤmliche Weiſe ausgeſot⸗ 
sen. In großen Werkſtaͤtten z. B, in Münzen läßt: 
man das aufgelöfere Kupfer nicht verlohren geben, 
ſondern geminnt'es durch in die Flüffigkeir gelegtes El⸗ 
fen wieder, weldjes das Kupfer niederfchlägt. 


* Ausſuͤßen ſ. Abſuͤßen. 


sn  YUufterfchaalen, Conchae, telae Goncharum, 
ebeftehen , wie die meiſten Gehaͤuſe der Schaalthiere 
aus: Fohlenfaurer Erde und einem gallertartigen Bins 
dungsmittel. : Die präparirten Aufterfchaalen, "deren 
man (ich zum Abforbiren der Säure der erften Wege 
als Arzeneimittel bedient, werden auf folgende Weile 
‚bereitet. - Man kocht die Aufterfehaalen (oder auch) 
Muſchelſchaalen, welches einerlei ift) in einer alfalis 
ſchen Lauge, und buͤrſtet fie von allen etwa daran Fles 
benden jleifchichten Theilen rein, läßt fie alsdann tro⸗ 
Ken werden, zerftößt fie, und reibt ſie auf dem Präs 
parirſteine mit Zufaß von Waffer fo fein als möglich, 
macht aus. dem entftandenen Zeige Eleine Kügelchen, 


-Aufterfhaaten. =: Austeitt, 5 


indem man ihn durch eine Art von Trichter tropfen: 
weile auf eine Platte fallen läßt: Mac) dem von der 
Luft erfolgten Austrocknen der Kuͤgelchen ift das Präs 

‚parat fertig. Ä F | 


Auftral: Erde, Terra auftralis, cambria. Uns 
ter diefem Namen findet man in den heueften chemis 
hen Lehrbüchern eine vermeintliche-einfache Erde auf: 
geführt, welche Wedgwood in einem fandähnlichen 
gemengten Foßil in Neu: Sid: Wales entdeckt zu ha⸗ 
ben glaubte, bis Klaproth den Auftralfand unferfuchs - 
fe, und darin nichts weiter als Kiefelerde, Thonerde, 
und etwas Eifenfalf fand, daß alfo mwahrfcheinlich _ 
Wedgwood fich geirrt und ein inniges Gemiſch aus 
Kiefelerde und Thonerde für eine neue eigenehüumliche, 
einfache Erde gehalten hat. | 


Zergliederung einer mineralog. Subſtanz aus 
. Neus Sid Wales von Wedgwood, aus den philof. 
„Transact. Vol. 80. 1790 überfegt in Grens Sourn, 
‚d- Phyſ. gter Bd. ©. 479. 
Chemifche Unterfuchung des Auftralfandes. — 
‚Beiträge zur chem. Kenntnig der Miineralförper von 
M. H. Klaproth. ater Bd. ©. 66. | 


Auftralfchein ſ. Suͤdlicht. 


Austritt, Emerſio, Emerſion, heißt in der 
Sternkunde der Augenblick, in welchen bei Verfinſte⸗ 
‚zungen oder Bedeckungen ein Geſtirn aus dem Schat⸗ 
ten oder hinter einem bedecfenden Körper hervortritt. 
Bei totalen Berfinfterungen unterfcheidet man den 
Anfang des Austritts, und den gänzlichen Aus⸗ 
tritt, oder den Augenblick, in welchem der verfinfterte 
Himmelsförper mit einer Seite feines Randes wieder 
ſichtbar wird, und den Augenblid, in welchem er 

mit dem entgegengefeßten Rande den Schattenrand 
"des Himmelsförpers ganz verläßt... 
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Auswarhfen f. Wachſen. 
Ausʒiehung f. Ertrakt. 


Automate, Automata, Machinae, quae ſua 
ſponte moveri videntur, Automates, ſind mechaniſche 
Kunſtwerke, welche durch innere Anordnungen Bewe⸗ 
gungen hervorzubringen im Stande ſind, ohne daß 
Dabei eine aͤußere Kraft auf fie zu wirken ſcheint, mie 
z. B. die befannten Tafchenußren. Einige Künftler 
. haben. diefe Kunft bis zu einer bewundernswürdigen 
Hoͤhe getrieben, Die, welche unfer menfchlicher Ge⸗ 
ſtalt, menſchliche Handlungen vorzunehmen ſcheinen, 
‚pflege man Androiden zu nennen. Beruͤhmt durch 
ſolche Kunſtwerke, iſt in neuern Zeiten Vaucanſon 
geworden. Er verfertigte den ſo beruͤhmten Floͤten⸗ 
fpieler (le mecanisme du flateur automate Par, 1738. 
überf. im hamb. Magazin ar Bd.) von fünf und einen 
halben Fuß Höhe, welcher auf der Querflöte mit den - 
Sippen und Fingern, bei Beobachtung der groͤßten 
Genauigkeit im Takt und im Vortrage verſchiedene 

muſtkaliſche Stüde fpielte. Er verfertigee ferner einen 

Trommelſchlaͤger, der mit der einen Hand das Flag: 
nolet fpielte, und mit der andern,das Stuck mit eins 
fachen doppelten und. Wirbelfhlägen begleitete; ferner 

eine Ente, welche die Körner mit dem Schnabel aufs 

nahm, Paute, verfchlang, durch die natürlichen We— 

ge in einer perbaufen Körner öhnlichen Geſtalt von fid) 

gab, und fonft alle Bewegungen einer Ente nach⸗ 

ahmte. Diefe Automate befigt gegenmwättig der bes 
ruͤhmte Hofrath Beireis in Helmſtaͤdt. — 


. Die bei den Jaques Droz in der Chaux de 
Sond f. Samml. kurzer Reifebefchreib, Erſter übers 
zahl. Band. Berlin 1783.) Bater und Sohn haben 
‘23 in dieſer Kunft noch weiter gebracht, daß. felbft 
Vaucanſon von dem Sohn gefagt haben ſoll , ber 


Automate. — Hujometer. ‘187 


junge Mann fange da an; mo er aufgehört Habe. 
Die merfwirdiaften Stücke diefer Künftler find em 
jweijäbriges Kind, das an einem Pufte fit, feine 
Feder eintaucht, das überfluffige wegfchüttelt, und 
alles, was man ihm in franzöfifcher Sprache vorfagt, 
nachfchreibt ; eine andre dhnliche Figur, melche mit 
dem Dfeiftifft Fleine Zeichnungen auf einer Schreibta> 
fel verfertiget und andre. Unter ben neueften Automa— 
ten hat. der in Presberg verfertigee Schachfpieler von 
Kempelen das mebrfte Auffehn erregt, und mehrere - 
‚Schriften veranlaßt. ſ. Windifch Briefe über den 
- neuen Schadfpieler des Hrn. v. Kempelen. Bafel 1783. 
Sindenburg über den Schachfpieler des Hrn. von 
Kempelen 1784 auch im Leipziger Magaz. zur Maturs 
"Funde ze. 1784. 3tes Std. Hr. v. Racknitz hat in 
Kleinen eine Mafchiene angegeben, melche das leifter, 
was man an diefem Schachſpieler bewundert bar. f. 
Ueber den Schachfpieler des Hrn. v. Kempelen und 
deffen Nachbildung. teipz. 1790, . 


Automatifche Bewegungen, Motus, auto- 
matici, : Mo:wemens automatiques, heißen nad 
B3oerbave unwillführliche Bewegungen, die von dem 
Bau des menfchlichen Körpers und nicht von der Will⸗ 
kuͤhr abhängen, als das Zufammenziehen und Erwei⸗ 
tern der Pupille im Auge, die wurmformige Bewe⸗ 
gung ber Gedaͤrme, die Abſonderung der Säfte 
u. f. w. | 

Auzometer, eigentlich Aurometer, Ber: 
orößerungsmanß, Auzometrum, Auzometre, ein 
Werkzeug, womit die Vergrößerung bei den Fernroͤh⸗ 
sen gemeffen wird. Der englifche Mechaniker Adams 
hat ein bequemes Inſtrument vorgefchlagen, deſſen 
Defchreibung im Rozier lourn. de phyf, lanvier. 1783 

ſich Befindet. Es beſteht aus drei kleinen metatliichen 
Roͤhren, bie zufammengefhoben nur I4’Zolf Imig 
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find, und rı Linien im Durchmeſſer haben. Die er: 
fie Röhre (k. 6.) a.ben hat bei d eine Glaslinfe in 
einiger Entfernung vom Auge C. Die zweite pmof 
itam Ende mit einer burchjichtigen Hornfcheide be: 
‚det, die durch Parallelſtriche, welche nur „I, Zoll 
vor einander abftehen, getheile iſt. Die aͤußerſte Roͤh⸗ 
re g se r.ift auf beiden Seiten offen, und dient vors 
zuglic) nur dazu, die durchfichtige Hornfcheibe fo zu 
ftellen, ‚daß fie dag Bild hinter dem Objektivglafe im 
Fernrohre deutlid) auffangen Fann. . Auf dieſer Röhre 
if aud) ein Zoll in Zehntheile, und das eine Zehntel 
in hundert Theilchen getheilt. Das nftrument wird 
nun auf folgende Weije gebraucht: Man richtet.das 
Fernrohr fo-ein, daß man den Gegenftand deutlich 
ertennen fann; zieht alsdann die Röhre aben fo weit 
heraus, daß man durch die kinfe d die Parallelftriche 
auf der Hornfcheibe m o gegen den Himmel gerichtet 
‚deutlich. wahrnehmen kann. Nun bringt man das 
ganze Auzometer an die Dfularröhre des Fernrohrs, 
und fchiebe die Röhre gs tr fo lang hin und her, big 
man durch die Linſe C, das durchs Fernrohr gemachte 
"Bild auf der Hornjcheibe deutlich fieht, zählt alsdann 
die Paralfelftriye, welche der Durchmeffer des Bil- 
des einnimmie, mißt mit einem Zirfel den ‘Durchmeffer 
ber Oeffnung des Objeftivglafes in Hundert Theilchen 
des Zolles, und dividirt ihn durch die Anzahl der huris 
bert Thiilchen, welche das‘ Bild des Gegenitandes 
im Durchmeſſer auf der Hornfcheibe einnimmt. Der 
Quotient ift die Vergroͤßerungszahl. 
Weil man bei dem galilaͤiſchen oder hofländifcheh 
Sernrohre wegen des hohlen Augenglafes Fein eigentlis 


ches Bild hat, fo Fann bei diefen das Auzometer nicht 
gebraucht werden. 


Ä Lichtenberg Magazin für das Neuefte aus der 
Phyſit ar Bd. 2s Std. Eu 
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Are, Axis, Axc, heiße uͤberhaupt eine jede 
grade Linie, um die fich ein Körper bewegt; in der 
Lehre von den Kugelfchnitten wird derjenige Durch) 
meffer der Kugel die Are genennt, welcher durch die. 
Mittelpunfte aller aus parallel laufenden Kugelſchnitten 
entftandenen Kreife, und alfo auch durch den Mittels 
punkt der Kügel.als den Mittelpunkt ves größten uns 
ter diefen Kreifen geht, und alfo ſenkrecht auf den: 
Ebenen aller diefer Kreife oder Kugelfchnitte ſteht. 
Stellt man fid) vor, es fei irgend ein Durchmefier der 
Kugel unbeweglich, und e8 drehe ſich um ihn die gans 
ze Kugel, fo muß aud) ein. jeder Punft auf der Obers 
flaͤche der Kugel einen Kreis befchreiben, wozu jener 
Durchmeſſer als Are gehört. Für jeden Kreis de 
Himmelsfugel läge fich eine Are denfen. —  — . 


Ein Rad dreht fih um ein Holz, das man feine 
Are nennt. Ein Mühlrad dreht-fich an feiner Welle, 
ein Uhrrad an feiner Spindel, — In diefen Maſchie⸗ 
nen heißen die genannten Theile ſaͤmtlich Axen. Auch 
führe diefe ganze Klaffevon Mafchienen ven Namen, 
des Rades an der Aref. Rad. 


Dei den Kegelfchnitten in der höhern Geometrie 
heißen diejenigen Linien, melche alle auf fie rechtwink; 
iche gezogenen Sehnen des Kegelfehnitts in. gleiche 
- Hälften theilen, Aren. Bei der Ellipfe und bei der 
Hyperbel finden zwei Aren ſtatt, nämlich die große 
Hauptaxe und die Eleine, die Parabel hat nur eine: 
Are. Da nad) Keplers Entdeckung die Planetens 
bahnen lauter Ellipfen find, fo wird man hieraus ver⸗ 
fiehen, mas die große Are der Planetenbahn iſt, f« 
Apfidenlinie. Drehen ſich Kegelfchnitte um ihre 
Aren, fo werden dadurch Körper befchrieben, melde 
von den Kegelfchnisten ihre Namen erhalten, Ellip⸗ 
foide, Ayperboloide, Daraboloide. | 
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Axe eines Linſenglaſes, eines erhabeneh oder 
hohlen Spiegels heißt die Linie, welche durch die Miitz 
teinunfte der Krümmungen gehen. Bei einem Fern: 
rohr geht die Axe deſſelben durch den Mistelpunft aller 
Gläfer. Augen oder Öefichrsare it die gerade Linie, 
melche durch die Mittelpunfte der Pupille, und der 
Krimmungen ber Hornhaut, der Froßallinfe und 
übrigen. Feuchtigkeiten geht. | 

A zimuth, Azimuth, Azimuth, iſt der Bogen 
des Per zwifchen dem Scyeitelfreife eines Sterns 
und dem Mittagskreife. Es kann oͤſtlich oder weſt⸗ 
lich ſeyn, je nachdem die Grade deffelben don dem 
Mittagshreile gegen Weſten oder gegen Oſten gezählt 
werden. - Bei dem Durchgange des Sterns durch 
den Mittagskreis ift fein. Azimuth =o. Die Stelle 
eines Sterns ijt Daher völlig beſiimmt, wenn. die Ho: 
Be und das Azimuth deſſelben bekannt firid. Durch 
die aſtronomiſchen Quadranten, an welchen ein in 
Graden eingetheilter Horizontalkreis der Azimuthal⸗ 
kreis befindlich iſt, wird mittelſt einer einzigen Beob⸗ 
achtung nicht nur die Hoͤhe/ ſondern an zugleich ſein 
Azimuth gefunden. 

Azote ſ. Sticftoff, 

Azurblau. Color coeruleus, azureus, Azur. 
Die franzöfifche Benennung Azur wurde: font einer 
blauen Farbe gegeben, welche man aus Rupferlafur- 
(f. dies Wort) bereitet, jeßt giebt man dieſen Namen 
vorzüglich der Smalte (f. dies Wort) ,: und nennt 
die aus dem Kupferlafur ‚bereitete blaue Farbe, mit 
dem Namen Uleramarinblau (bleu Tontremer) 
oder auch bloß Ultramarin (f. dies Wort.) I 


— 


Bach, Rivulus, Ruiffeas, nennt man ein klei⸗ 
nes fließendes Gewaͤſſer, das jeinen Urſprung zunaͤchſt 


Bad. — Bäder, | 198 


aus einer Duelle hat; durch Vereinigung mehrerer 
Baͤche entſtehen Fluͤſſe, Stroͤme. 


Baden, des Brodes [. Brod des ‚Stable 
. Stebl. A a 
Dad, Balneum, Bain, Diefen. Namen giebe, 
man in der Chemie verfchiedenen Dingen, deren man, 
fi bedient, um Waͤrme an etwas zu bringen. Die 
hiezu nod) gebräuchlichen Dinge find Sand und Wafs. 
fer. Die alten Ehemiften, welche alle einen großen 
Hang zur Alchemie hatten, und daher off unnöthige 
Sorgfalt und Zurüftung auf ihre Arbeiten wenveten, 
bedienten ſich einer weit größern Anzahl von Bädern’ 
in der Abſicht, bei ihren Verſuchen feinen größern als 
den jedesmal gehörigen Grad der Wärme anzubrins 
gen, den fie erfoderten. ie bedienten fich des Wafs 
ferdampfs, der Afche, des Miftes und anderer Ma- 
ferien, daher die Namen Dampfbad, Afchenbad, 
Miftbad, Feilſpaͤnbad, Weinträfterbad, Waflerbad, 
Sandbad, Tiegelbad,, Delbad. 


Man bedient fih au noch des Namens Bad 
in einer andern Bedeutung, um die Schmel;ung der 
merallifchen Materien in gewiffen Arbeiten anzuzeigen. 
So fagt man z. B. beim Seinbrennen oder Abtrei⸗ 
ben , die Metalle find im ade, wenn fie im Fluſſe 
ſtehen. si 

| Bader ; Warme, Aquae calidae, Thermae, 
Eaux, Eaux thermales. So nennt man diejenigen 
Duellen, deren Waffer viel wärmer als die fie um⸗ 
gebende Luft find. Den Namen warme Bäder ha: 
ben Diefe Quellen von ihrem medizinifchen Gebrauche 
erhalten, indem: fie wegen ihrer mineralifchen Beftands 
theile, theils zum Baden, theils zum Trinken gebraucht 
werden. 
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Die gewoͤhnlichſten in den warmen Baͤdern ent⸗ 
halten Materien ſind Laugenſalze, ſalzſaures Ma: 
tron, ( Kochſalz) ſchwefelſaures Natron, (Glauberſalz) 
ſchwefelſaure Kalkerde (Selenit), Kalkerde oder Mag- 
nefie, und zumeilen Eifen. Es giebt einige, die wie 
Schwefelleber riechen, das. Silber ſchwarz machen, 
und fchwefelhaltig zu ſeyn fcheinen. Das fonderbarfte 
iſt, daß fie durch eine Darauf entftehende Haut wirkli⸗ 
hen Schwefel abfegen, und man durch Kunft feinem 
daraus erhalten kann. — 


. Ueber die Entftehung derfelben laͤßt ſich nichts 
mit Gewißheit ſagen, alles kommt darauf an, die 
Steinarten und Mineralien, uͤber welche das Waſſer 
laͤuft, in den Gegenden zu wiſſen, wo ſolche Quellen 
entſpringen. Viele Naturforſcher glauben die Wärs 
me ruͤhre von einem unterirdiſchen Feuer her, andere 
find Hingegen der Meinung, daß die Wärme von 
Verwitterung der Kiefe und der Einwirkuns anderer 
Mineralien herruͤhre. 


Eine große Anzahl von Baͤdern haben beſchrie⸗ 
ben Wallerius ( Hydrologia , eller Warturiker, in- 
detr och belkrifwit 1748 überf. von Denfo. Berlin 
1751.) Chertpeufer (Audimenra Hydrologiae Frf. 
1760.) 

Zückert, (Beſchreibung aller Gefundsbrunnen 
in Deurfchland 1777.) 


Remler (Tabellen über den Gehalt der in neuern 
Zeiten unterſuchten Mineralquellen nad) Klaffen und 
Gattungen. Erf. 1790. Tabellarifche Weberficht, 
welche den Gehalt der Beſtandtheile in einem Pfunde 
oder 16 Unzen der Mineralwafjer in alphaberifcher 
Ordnung anzeigt, befonders für Aerzte und. Bruns 
nenliebhaber. Leipz. 1793.) 


Zwiers 


| Iwierlein, (Allgemeine Brunnenſchrift Fhr 
Brunnengäfte, nebft kurzer Beichreibung der beruͤhm⸗ 
teſten Bäder und Geſundbrunnen in Deutſchland. 
Weißenf. 1793) und Hoffmann, (Taſchenbuch fuͤr 
Aerzte, Phyſiker und Brunnenfreunde Weimar 1794). 


Mit dieſem Artikel vergleiche man die Artikel 
Geſundbrunnen und mineraliſche Waſſer. 

Baldrianoͤl, Oleum valeriange. Ein aͤthes 
riſches Oel, welches man aus den Baldrianwurzeln 
(radix valerianae ofhc.) erhält. Es iſt gelbgrunlich, 
ſehr durchdringend von Geruch, und nicht fcharf von 
Geſchmack, und wird als ein frampfftillendes und 
reizendes Mitteh bei Mervenzufällen zu ı big 2 Gran 


> , 


innerlich gebrauch. 
Bahn ſ. Weg. 


Ball, Ballon, Vas recipiens ſphaericae figu- 
rae, Allonge Ballon. Diefen Namen giebt man glä- 
fernen Flaſchen oder Vorlagen von einer vollfommen 
runden und boblfugelartigen Geſtalt. Man bat fie 
von mancherlei Größe, bie ein Pfund, bis zu folchen 
die funfzehn Pfund Waffer enehalten 7 
Bei der Deftiflation gewiſſer harter vegetabiliſcher 
und thieriſcher Koͤrper entwickeln ſich Daͤmpfe in ſo 
großer. Menge, und die Dämpfe von manchen Saͤu⸗ 
‚ten find. fo. elaftifch und zur Ausdehnung geneigt, daß 
man in. bie dabei gebrauchten —— Ballonen 
an ber. Seite noch ein Loch, das aber nur ohngefaͤhr 
eine halbe Linie im Durchmeſſer haben darf, machen 
muß, um einem Theile der Dämpfe einen Ausgang 
zu verſchaffen. — Well. aus den Glashuͤtten, wo 
man mittelſt einer Pfrieme, die man in die noch roth 

glühende Vorlage, eindruͤckte, leicht ein ſolches Loch 
machen koͤnnte, die Ballonen alle ganz fommen, fo. 
0.4 N ns x 
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muiſſen Chemiften ſich ſolche ſelbſt durchbohren. Man 
waͤhlt dazu eine von den kleinen Bläschen, die ſich 
faſt immer in dem Glaſe der Ballonen befinden, und 
zwar an einer Stelle, die dem Halfe des Ballons näs 
‚ber als dem Boden ifl. Dies Bläschen riget man 
mit der fcharfen Spigg eines zu dieſer Abjicht jerbros 
denen Zlintenfteins an, "und bringt durd) Herumdre— 
hung der Spite endlic) das Loch zu Stande. Balls 
‚me rärh zu dem Durchbohren, wenn der Einſchnitt 
‚mit dem Flintenfteine gemacht worden, eine-Art drei⸗ 
eigen Grabftichel von gutem Stahl zu gebrauchen. 
Reir zieht aber dem ftählernen Werkzeuge einen fus 
pfernen- Bohrer nebft Smirgel vor. kan #8, 
Zu gemwiffen Arbeiten braucht man auch Ballgs 
nen mit zwei Hälfen, die gegen einander, uberftehen, 
von denen einer den Hals der Retorte faßt, und der 
- andere einen folchen Umfang haben muß, daß er in 
den Hals eines andern Ballons geht, Diefe Bors 
richtung nennt man in einander gefügte Ballonen 
(Receptacula concinnata, ballons enfiler)_ einige nenz 
‚nen fie auch Aludel, dod).verfteht man unter: letzterm 
Worte eigentlich etwas anders ſ. d. Wort. 


Balliſtick, Theoria balliftica ſ. motus projec- 
tilium. Balliſtique. Die Lehre von den Bahnen, 
welche geworfene Körper in der Luft befchreiben, 
ift ein Theil der hoͤhern Mechanik und vorzüglich für 
die Artillerie zur Theorie des Bombenwerfens und der 
gadung und Richtung des groben Gefchüßes brauchbar.‘ 


Galilei entdeckte zuerft, daß beihorizonfalen und 
fhiefen Würfen die Linien, welche Körper befchrieben, 
Parabeln feyn müften, in fo fern der Widerſtand der 
Luft diefesjnicht ändert. Nimmt man auf diefen Wis, 
berftand Fine Ruͤckſicht, fo erhalten die tehren, wels 
he ſich aus den Gallleiſchen Sägen. herleiten laſſen, 


Balliſtick. Balſam. 195 


ben Namen ber parabolifchen Theorie der Balli⸗ 
ſtick. Die Aufgabe aber, das zu finden , !Wag der 
Widerſtand der Luft in diefer Theorie abändert, heiße 
‚das belliftifche Probicm. Bei Fleinen und fehr 
fhiveren Körpern, die mir geringer Geſchnmindigkeit 
fortgehen, Aft der Widerftand gering, bei fchnellen Bes 
megungen hingegen fehr beträchtlich ‚ welcyes der Fall 
bei Abfeurung des groben Geſchuͤtzes ift wie vorzügs 
‚ ih Rolines (New principles of Gunnery, Lond, 
1742. uͤberſ. neue Grundſaͤtze der Artillerie aus dem 
Engl. v. Leonh. Euler mir Erläuterungen) zuerſt ges 
zeige hat. Euler ſuchte in einer befondern Abhands 
lung (Recherches fur la veriteble Courbe, que deri- 
vent les Corps jett&s dans l’air in Memoir de lacad. 
de Berlin T. 9) eine beſtimmte Regel anzugeben, nach 
welcher der Graf Hr. Sr. v. Brävenig (Abhandlung 
von der Bahn der Gefhüßkugeln. Buͤh ow. 1764) 
Tafeln berechnet, und die nörhigen Regeln der An 
wendung beigefügt bat. Bamıbert bat ebenfalls mie 
vielem Scharffinn Unterſuchungen darüber angeſtellt. 
(Memoires fur la refiftance des Auides avec la foln. 
tion du probleme baliftique, in den Mem. de l’acad. 
de Berlin T. 21. 1765). Am vollftändigften ift diefe 
Materie von Tempelbofen abgehandelt. worden in 
benw Bumbardier pruflien, ou du mouvement des 
projetriles A Berl. 1784. 8. woraus Buͤrja in den 
Grundfäßen der mechanifchen Wiffenfdaften Th. 4 
einen Auszug geliefert hat. 


Balfam, Balfamum , Balfame. Man mache 
einen Lnterfchied unter natürlichen und Eünftlichen 
Bealſamen. Natuͤrliche Balſame nennt man flüßis 
ge Harze, welche eine ziemliche Menge ätherifches Def 
enthalten, dem fie ihre Fiäffigfeie und ihren Geruch 
Serdanfen. | Verliehren = Balſame ihr Del dur) 


» ua 4. 
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Berbünften, fo gehen fie in den Zuftänd eines natuͤr⸗ 
lichen Harzes über. 

Die vornehmſten natürlichen Balſame find der 
Canadifche, der Peruvianifihe, der Tolutanifche 
Balſam, ber Copaivbalfem, der Mekkabalſam, 
und der flüffige Storag. | 
Unter Fünftlichen Balfamen verfteht man in 
der Apotheferkunde fo mancherlei Gemifche aus Delen, 
Gummis, Harzen und andern Dingen, daß man 
‚eine allgemeine Erklärung davon nicht geben kann. 


Banke ſ. Verglafung. 


Barometer, Barometrum, Tubus torricellia- 
nus, Barometre. Ein von Torricelli erfundenes Werks 
jeug, das aus einer gläfernen an dem einen Ende zu- 
gefhmolznen und mit Quedfilber gefüllten Roͤhre bes 
fteht, um durch das Steigen und Fallen. gewiſſe Ver— 
änderungen in der Atmosphäre wahrzunehmen. 


| Der berühmte Galiläi Hatte durch Zufall und 
‘ nachfolgende angeftellte Verſuche entdeckt, daß das 
Waſſer in den Saugpumpen nie höher als 32 Fuß 
hoch fteigt, Torricelli, Galilaͤis Schuler und Nach—⸗ 
folger fam auf den Gedanken, daß das vierzehn Mal 
ſchwerere Duedfilber von der naͤmlichen Urſache, wel; 
her, das Wafler 32 Fuß hoc) erhalte; in einer. Höhe 
von 3% oder beinahe 28 Zoll erhalten werden wuͤrde. 
Er fchmelzte eine Ölasröhre von einigen Schuhen in 
der Laͤnge an dem einen Ende zu, füllte fie mir Dued: 
filber , hielt die Oeffnung zu, brachte fie in umgekehr⸗ 
ter Stellung mit der zugebaltenen Deffnung in ein mit: 
Duedfilber angefülltes Gefäß, nahm den Finger weg, 
und fand feine Erwartung beftätigt. Fig. 8. giebt hie⸗ 
von eine Abbildung. A B ift die Ölagröhre, A ihr 
zu gefcehmolgenes, .B ihr offenes Ende. Sie ſteht im 
Gefaͤße C DEF das. bis.G H mis Queckſilber ange 
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füllt iſt. Sobald Torricelli den bei Bvorgehaltenen 
Finger wegnahm, leerte ſich die vorher ganz angefülls 
te Röhre: nur von A bis l aus. Die fenkrechte Höhe 
von I über der Fläche des Queckſilbers im Gefäße bes 
ug 27 = 28 Zoll, ; 


Damals herrſchte ſeit Ariſtoteles die Meinung, 
daß die Natur einen Abſcheu gegen den leeren Raum 
habe, weil nun aber hier, wie bei den Saugeroͤhren, 
ein leerer Raum entſtand, fo ſuchte man dieſe Era 
ſcheinung jenem feft angenommenen Sage anzupaffen, 
und fagte, die Abneigung der Natur gegen den leeren 
Raum. erftrecfe fih bis auf.eine gewiſſe Grenze. Tors 
ricelli fam aber auf die Vermuthung, daß die Ers 

altung der Duecffilberfäule von G H bis I von dem 
Druce der auf der Fläche G H rubenden, und bis an 
die Grenzen bes Luftkreiſes gehenden Luftſaͤule herrühre. 
Anfangs wollte diefe Meinung von dem Drucke der Luft 
feinem Phyſiker in den Kopf, als aber:bald nachher 
—— (Trait& de l'equilibre des liqueurs et de la pe 
lanteur.de la Moffe de l’air, Paris 1663. 12.) auf des 
Cartes Veranlaffung den Verſuch von Verminderung 
der Höhe der Luftfäule auf Bergen durch feinen Schwaz 
ger Perier 1648 anftellen lies, wodurch man entdedte, 
daß das Queckſilber in der Torricellifchen Röhre auf ho⸗ 
ben “Bergen niedriger ftand, als am Fuße derſelben; 
als er ferner fan, daß bei weggenommener Luft uͤber 
GH, das Quedfilber von I big ins Gefaͤß CDEF 
herabſank, fo wurde ber ſeit fo vielen Jahrhunderten 
angenommene Sag von dem der Natur angedichteren 
Abfchen gegen den leeren Raum verabfchieder, 
und nun dafür bie Sehrmeinung vom Drucke der Luft 
angenommen, ‚Die ‘eben fo allgemein herrfchte, ohne 
daß ein Maturforfcher es bezweifelte, ob auch) die vera 
mehrte ader verminderte Höhe der Luftſaͤule, und der 
Dru derfelben die wirkende Urſache von berimehrerkt.. 
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oder mindern Höhe der Queckſilberſaͤule, und alſo 
auch vom Steigen und Fallen derſelben fen? der vor⸗ 
treflihe Gehler ſagt fogar in feinem Wörferbuche; 
„der Gedanke, daß die Erhaltung der Queffilbers 
fäule vom Drucke der Luft herrühre, fen den bekann⸗ 
ten hydroftatifchen Gefeßen ‚fo gemäß, daß man ihn 
niur hören dürfe, um darin fogleich die wahre Ers 
klaͤrung des Phänomens zu erfennen.“ Freilich beim 
Sören zum eritenmale hat diefer Gedanke fo viel ſchein⸗ 
bare Wahrheit für fi, daß man ihm leicht beiftimmt, 
und daher die Unterfuhung, ob nic) die Erhaltung‘ 
des Duedfilbers von einer andern Urfache bewirkt 
werde? bei Seite fegte. — Doc) hievon unter Druck 
der Luft. — Tr 
Die Bemerfung, daß die Höhe der Aueckfilbers 
fäufe täglichen Veränderungen unrerwörfen ſey, bradhs 
te auf die Bermuthung, daß der Drud der Luft nicht 
immer derfelbe, fondern verfchieden feyn müfle, und 
gab der Möhre, welche man bisher die Torricellifche 
Roͤhre genennt hatte, den Namen Sarometer, oder 
Maas der Schwere, den leeren Raum A I hinges 
gen den Namen, Torricellifche Leere. Weil man 
ferher aus den Veränderungen der Quedfilberhöhe die 
Veränderung der Witterungen zu beſtimmen fuchte, 
fo nennte man das Barometer aud) Wetterglas. 


Verſchie dene Einrichtungen des Batometers. 


Weil die erfte Einrichtung ‚des Barometers von 
Torricelli zum Fortbringen von einem Ort zum andern 
unbequem fchien ‚fo machte man Verſuche, diefem ab: 
zubelfen, kruͤmmte die Roͤhre, und gab ihr die Ge⸗ 
ftalt eines Hebers, wie Fig. 9. zeige, die Daher auch 

"das Zeber: Baromerer genennt wird. Weil indeß 
die Schwere des in dem Fürgern Schenkel z. B. von, - 
G bis M fleigenden Queckſilbers dem in den langen 


# 
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Schenkel befindlichen Queckſilber ſtaͤrker entgegen wirkt, 
als bei- der erſten Einrichtung, fo kann das Queckſil⸗ 
ber auch nicht fo tief herabfinfen, als es unter ähnlis 
her Befchaffenheit in der Torricellifhen Einrichtung, 
no es ſich nach den Seiten ausbreiten Bann, fallen 
würde. Man kehrte alfo zu diefer wieder zurüd, und 
küttete die Röhre an das Gefäß mit dem Duedfilber 
an, oder man kruͤmmte die Röhre nur ſetwas, und 
blies ein weites. oben offenes Fugelförmiges Gefäß 
daran, um das in ber langen Röhre befindliche Queck⸗ 
ſuber nicht durch zu ftarfen Gegendrud in feinem Fallen 
zuruͤckzuhalten. Man befeftigte alsdann dies Baro⸗ 
meter amein Bret, und beobachtete mittelft einer in 
Zölle und Linien eingetheilten Sfale das Fallen und’ 
Steigen des Queckſilbers. Dieſe noch jeßt fehr gemöhns 
lichen Barometer werden Barometer mit Behaͤltniſſen, 
efäßbatometer, Aapfelbarometer (a refervair) 
genennt. — 

Man wird aber leicht einſehen, daß dieſe Baro⸗ 
meter, ob ſie gleich im gemeinen Leben hinlaͤnglich ſind, 
doch keinen genauen Maasſtab zu Beobachtungen ge⸗ 
ben koͤnnen, weil beim Herabſinken des Queckſilbers 
in der langen Roͤhre die Hoͤhe des Queckſilbers in der 
Kapfel oder dem kugelfoͤrmigen Gefäße doch vermehrt 
wird, fo gering fie auch) feyn mag, wenn nämlic) der 
Auerdurchfchnitt der engen Röhre mit. dem Durch- 
ſchnitte ‚des kugelfoͤrmigen Gefäßes gering lift. 

‚Ein in Holland lebender Künftler Prinz dachte 
daher auf ein Mittel, die Horizontalflähe GH in 
der torrizelliſchen Röhre Fig. 8. immer gleich hoch zu 
erhalten. Er machte über der Oberfläche G H einen 
Dedel mit einem Loche in der Mitte, durch meldyes 
die Roͤhre gieng. "Er füllte die Roͤhre mit Queckſil⸗ 
ber, fo daß bei der größten Höhe das Quedfilber noch 

über’ den Deckel hervortrat, und ſich wie ein Ring um 
die Röhre legte. Fiel nun das Barometer, fo flieg 
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mehr Queckſilber über die Oeffnung des Deckels her⸗ 
vor, und verbreitete ſich alſo uber den Dedel, ohne. 
‚ dem in ber, Röhre befindlichen Queckſilber entgegen 
druͤcken zufönnen. Die einzige Unbequemlichkeit bei die⸗ 
fer Einrihtung war, dag man das Barometer nicht gut 
von einem Orte zum andern bringen fonnte, und dafs 

ſelbe beftäudig einen völlig fenfrechten Stand haben 

mufte, weshalb. es auch nicht fehr in Gebrauch kam, 

bis de Lüc es der Vergeſſenheit entriß (in feinen Uns 

terfuchungen über die Atmosphäre.) worauf viele 

Naturforſcher ſich deſſelben bedienten, und Lur (Boll 

fändige und auf Erfahrung gegründete Befchreibung 
von bisher befannten, und einigen neuen Baroıne 

tern. Nuͤrnb. 1734.) einige Verbefferungen hiebei an 

gab, um es. auch als Reiſebarometer gebrauchen zu 
Fönnen. „Ar. un 


‚Man fieht hieraus, daß die Hauptfache bei ven 

Barometern darauf ankommt, ihnen eine folche Eins 
richtung zu geben, daß dag Queckſilber beim: Fallen 
und Steigen in der langen Röhre einerlei Höhe in 
dem Gefaͤße, oder in der Kapfel behalte. 


Voigt und Szeen in Jena haben eine ſolche 
Verbeſſerung getroffen, die nach Fiſcher in ſeinem 
Phyſikaliſchen Wörterbuch alles mögliche leiſtet. 


De Kuͤc, bat auch das Heberbarometer der 
Vergeſſenheit entzogen, und er behauptet, daß es 
nad feinen vielfältig angeſtellten Verſuchen uͤnter allen 
Barometern die größten Vorzüge habe, und zwar, 
weil man nur bei dieſem Barometer den beiden Queck⸗ 
füberflächen des Barometers gleiche Durchmeffer ge⸗ 
ben könne. De tüc fand. nämlich durch viele Wers 
ſuche, daß das Queckſilber jederzeit in denjenigen ges 
kruͤmmten Röhren, deren oberer Theil weiter als der 
unsere war, höher ftand, als.in denen, wo das Ges 
gentheil ſtatt fand, und daher fland es auch in Kaps 


Darometere 208" 


— n 


ſel⸗ ober Gefaͤßbarometern niedriger, als. in denen, 
die feine Behaͤltniſſe oder Kugeln hatten. Der Uns. 
tetſchied erſtreckte ſich oft auf zwei Linien, und vers 
ſchwand, wenn man die untere Queckſilberflaͤche durch 
Wegnehmen oder Zugießen von Queckſilber in Theile 
der Roͤhre brachte, daß die Querdurchſchnitte beider 
Roͤhren einander gleich waren. Dieſer Unterſchied 
der ungleichen Hoͤhen ruͤhrt offenbar von dem Anhaͤn⸗ 
gen oder der Adhaͤſion her, und haͤtte auf einen an: 
dern. Grund der Erhaltung der Quedfilberfäule fühs. 
ren koͤnnen, als auf den bis jet angenommenen. 
Druck der Luft. Das Heberbarometer erfodert guch- 
für jeden Schenkel eine eigne Sfale, wie Fig. 10zeigt, 
106 die ganze Röhre etwa 29 patifer Zoll lang ift, und 
‚ von der an dem. fiebenten Zoll von unten geftellten 
Null 22 Zoll aufwärts am längern, und fieben Zolf- 
nieberwärts: am Fürzern Schenkel gezählt: werden. 
Die Zolle müflen: in Linien und diefe nach de. Luͤc 
mit rothen Strichen in Viertel getheile feyn. ‚Das 
Augenmaaß ;theilt leicht noch einmal in Viertel, und 
unterfcheidet Sechzehntheile der Parifer Linien. Das: 
Neiben und Anhängen‘ ‘des. Queckſilbers verſtattet 
nicht, diefe Theilung noch weiter zu reiben. Die 
eigentliche Barometerhoͤhe finder man, wenn man die: 
Angaben beider Sfalen abdirt. Steht z. B. in Fig. 10. 
1 bei 18, G bei 4 Zoll, fo ift die ganze Höhe von 
1 über G, folglich die eigenslihe Barometerhoͤhe, 
22 Zoll. * | Es 


Man hat auch noch andre Verſuche gemacht, 
bie Barometer dadurch zu verbeſſern, daß man die 
Veränderungen durch größere Räume auszjubehnen 
ſachte. Dergleihen Berfuche haben zu verfchiedenen 
Einrichtungen Anlaß gegeben. Hieher gehört Huy⸗ 
gens Doppelbsromerer (Memoir, aniens de l’ocad, 
roy. des Science. T, 10. und Journ. des Savans 1672, 


oe Batometer 
P- 39.) Books verbeſſertes Doppelbarometer (Philof. 


trans n. 185.) und fein fogenanntes Rad» Batomes' 


ter, welches er bald ſelbſt wieder verwarf; Moͤrlands 
Barometer mit der ſchiefwinklichten Röhre (Mufchen- 
broek Introd. ad philoſ natur. $. 2078:) Johann 


Bernonli’s rechtminklichtes Barometer, barometre 


& Tequerre Amontan’s forifches (Remärques er ex- 
Periences phyfig. fur les barom. Paris 1695;) und 
verfürztes Barometer (Ancienne Hiftoir. de Facad. des 
Se. T. 2:) und andere. — Aber alle diefe Verſuche 
ſind zweckwidrig, und die gewoͤhnlichen Maͤngel wer⸗ 
ben badurch nur vergrößert. | 


Ein vom Ritter Eandriani vorgefchlagenes Ges 


ber» Barometer. (Magellan Befchreibung neuer Bas 
römeter nebft einer Amweifung zum Gebrauch derfels 
ben 1782) welches Magellan ein fteresmerrifches 
nennt ,. an deſſen kurzem Schenkel eine eifenbeinerne 
Büchfe gefüster ift, aus welcher mittelft eines doppel⸗ 
ten Hahns das Aueckfilber in eine andere dünne Roͤh⸗ 
re abgelaffen werden fann , um durdy eine:an derfels 
ben angebrachte Skale die Menge des ausgelaufenen 
Duedfilbers zu . beftimmen, und das ausgelaufene 
Quedfilber: nachher wieder: ins Barometer zu gießen, 
erfodert fo viele unbe und Zeitverluft ‚ daß es un: 


— iſt. 


Auch Changeux —E de nouveaux baro- 
metres A appendice Iourn. de Phyf. Mai 1783.) 


Veränderung ‚das Kapfelbarometer"mit einer. 


Rihr zu verſehen, die um eine Linie in die Hoͤh geht, 
und in die das ſteigende Queckſilber tritt, verfehlt 
ebenfalls den Zweck, weil, wenn die kleine angehaͤng⸗ 
fe Röhre voll iſt, die Serjontalebene im Behältniffe 
doc) eine Linie boher ſteht. 


— — 
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Soll ein Barometer die gehoͤrige Vollkommen⸗ 


heit beſitzen, ſo muß auf folgende Umſtaͤnde vorzuͤg⸗ 
lich Ruͤckſicht genommen werden. 
Die Glaßroͤhren werden im Querdurchſchnitt am 
beſten von 13 bis zwei Linien gewaͤhlt. Die Röhre 
felbft muß durchgehends gleiche NBeite haben. Beim 
Heberbarsmeter muͤſſen die Schenkel vollfommen pas 
tallel feyn. Man nennt die Unterfuchung der gleichen 
Weiten der Möhren Calibriren. De Luͤc unters 
fucht die Weite der Möhren auf folgende Art. Er 
ftedt einen Korkftöpfel in die Röhre, der fie genau 
-ausfüllt, gießt Queckſilber darauf, zieht den Korf 
mit einem Faden weiter forf, und ſieht, ob das nach⸗ 
laufende Quedfilber überall einen gleichen Raum eins 
nimmef. 23 verftopft das eine Ende der Röhre, 

ießt ein beflimmtes Maaß Duedfilber darüber, und 
Geht, ob dag zweite, dritte Maaß einen eben fo großen 
Kaum einnimmt. “2 


Die Röhre muß ferner vollkommen trocden, und 
mit einem burchgezogenen Schwanme gereinigt feyn, 
und dann ſchmelzt man das eine Ende an der Flamme 
fo zu, daß ınan feine feine Spige, fondern eine Pleis 
ne und gleichfoͤrmige Wölbung erhält. 

Das Queckſilber muß gereinigt feyn. Um es zu 
reinigen, fehüttelt man es mehrere Male in einer gläs 
fernen Flaſche, und zieht den Stöpfel ab; durch das 
Scürteln ſetzt ſich die bleiiſche ſchwarze Materie oben 
auf, die man wegnimmt. Mun filtrire man das 
Queckſilber durchs, Papier, und mwiederhohlt das 
Schuͤtteln in der Flaſche ſo oft, bis das Queckſilber 
rein iſt; ſo bald es rein iſt, faͤngt es beim Schuͤtteln 

an zu raſſeln. Nun fuͤllt man die Roͤhre mit dem 
gereinigten Queckſilber. Hat man in dem kurzen 
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Schenkel ſo viel Queckſilber gegoſſen, Wis die Kruͤm⸗ 
mung zum Theil voll iſt, ſo haͤlt man den Finger auf 
die Oeffnung, und bringe das Auecckſilber durch all⸗ 
mähliges Schütteln bis an das zugeſchmolzene Ende. I 


Um die gefüllte Möhre von ber Luft. gehörig zu 
reinigen , ift es nöthig, daß man das Queckſilber in 
der Roͤhre auskocht. Man macht den Anfang des 
Kochens an dem zugefchmolzenen Ende, und erwärme 
etwa ein Stuͤck von ſechs Zoll bei einem gelinden Kohlen: 
feuer. Bei zunehmender Hige bedeckt fich die äußere 
Fläche des Queckſilbers mit einer großen Menge Luft⸗ 
Blafen, wovon das Quedfilber grau fheint. Diefe 
fammeln fih in größere, welche im Quedfilber hin 
und her laufen, und ſich zu einer größeren vereinigen. 
Nun Hält man die Röhre Hinten ein wenig höher als 
vorn, etwa unter einer Schiefe von ohngefähr 40°, 
wobei der zu kochende Theil ſich im Koblenfeuer befin⸗ 
det. Geht das Kochen an, fo trennt fi) das Queck⸗ 
filber, und num ift Behutfamkeit nöthig: denn mar 
muß den Ort, wo diefe Trennung gefchieht, ſchnell 
durchs Feuer weiter rücken, weil fonft, wenn man 
diefen Ort nur einige Augenblicke zu lange in der Hiße 
ließe, die erhißte $uft die ganze Dueckfilberfäule mie ' 
' Gewalt mehrere Zoll empor heben, und diefe beim 
Zuruͤckfallen das Glas zerfprengen würde. Man 
miuß alſo die Röhre immer fo fortrücden, damit der 
untere Theil der Duedfilberfäule. auch in Die Hitze 
komme, und nach und nach in Fleinen Kügelchen, nicht 
-aber mit einem Schlage zurüucfälle. Iſt die Röhre, 
auf diefe Weiſe ausgefocht, fo ift zulegt auf dem 
Quedfilber ein bräunlider Schaum, den man mittelft 
eines Eleinen Schwammes hinwegnimmf. - .; 

Durch das Ausfochen kommt das Queckſilber 
mit dem Glaſe in eine fo genaue Berührung, daß es 
beim Umkehren der Röhre meift-an der Spike hängen 
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Bleibe, und erft nad) einigem Schütteln, bis’ zur ge⸗ 
wöhnlichen Höhe herabfällt; eine Erfcheinung „die 
man auf verfchiedene Weife zu erflären gefucht hat, 
und nichts anders ift, als eine Wirkung des Anhäns 
gens bei'genauer Berührung. tm: 
| Die ausgekochte Röhre wird nun auf ein Bret 
befeftiget, das mit Papier bekleidet ift, auf welches 
man die Skale zeichnet. Sehr bequem fürs Auge zu 
gerrauerer Bemerkung der Linien ift es, wenn man 
die Röhre mit einem Drittel ihrer Dice in eine mit 
dem Kehlhobel ausgeftoßene Rinne legt, fo daf die 
Raͤnder genau ans Glas fhließen. Die Skale foll 
angeben, wie hoch die obere Queckſilberflaͤche über der 
untern ftehe. Man richte fie gewoͤhnlich auf parifer 
Zol ein, von denen jeder in 12 Linien getheilt ift. 
Sonft ann man jedes befannte Maaf dazu brauchen, 
wenn man bei einer Beobachtung nur angiebt, mel 
ches man gebraucht hat. Die de Lüͤcſche Einrichtung 
‚der Skale ift fchon oben befchrieben worden. — Um 
die doppelte Sale zu erfparen, hat Luz vergefchlas 
gen, das Barometer fo anzubringen, daß man «8 
auf und abfchieben fünne — a. a. D. $. 113. | 


Die Behältniffe koͤnnen eine mannigfaltige Eins 
richtung erhalten, es kommt babei alles darauf an, 
daß das Steigen und Fallen im Behaͤltniſſe nicht 
merklich, und wo möglich gar nicht erfolge. Ver⸗ 
fhiedene Arten von Behältniffen findet man bei Luz. 


Einfluß der Wärme aufs Barometer. 


Die Waͤrme dehnt das Queckſilber aus, die Kälte 
"ziehe es zuſammen. Ehemals mar man bet Meinung, 
daß bei ausgekochten Barometern, bie Wärme gar 
nicht wirfen koͤnne. Allein de Luͤc hat nach genaueren. 
Unterfuchungen funden, daß in gekochten Barome⸗ 
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tern nur 'ein regelmaͤßigerer Einfluß der Wärme ſtatt 
habe,“ und daß beieiner 27 Zoll langen Queckſilberſaͤule, 
‚ die Veränderung der Temperatur vom Eis » bis. zu 
dem Siebpunfte den Quedfilberftand beinah um 6 Lis 
nien ändere. Andere Maturforfcher geben ihn: etwas. 
geringer,. z. B. Roſenthal (Beiträge zur Berfertis 
gung, Kenntniß und Gebrauch meteorologifcher Werk; 
zeuge. Gotha 2r Bd. 1782 und 1784) ju 5, 56 
und Luz zu 5, 64 parifer finien an. 
| In Hinſicht des Einfluffes der Wärme auf das 
Barometer, muß. man bei wichtigen Beobachtungen 
mit dem. Barometer. jeden Baromekerftand mit dem 
Thermometerftande vergleichen. - Die Reduction des 
Barometerftandes auf einen beftimmten zum allgemeis 
nen Vergleichungspunft angenommenen Grad der 
Temperatur des Queckſilbers heißt Berichtigung 
wegen der Wärme des Queckſilbers. — 
Die Rechnung iſt in folgender Formel enthalten. 
Eine Duedfilberfäule. im Barometer, welche beim 
Eispunfte die Länge m. bat, dehne fich bis zum Sied⸗ 
- punkte um bie Laͤnge aus.: Das Thermometer, das 
man braucht, babe zwifchen Eis s und Siedpunfe £ 
‘ Grad, und zeige bei der Beobachtung h Grad über 
- dem Eispunkte. Die Temperatur, auf welche man alle 
Beobachtungen redueiren will, ſey g Grad über dem 
Eispunfte. Die beobachtete Barometer Höhe fen B. 
EINE _£m+ga 
u ift bie Berichtigte oder b-= fat, 
- ©, &g-h)a\ A, 
Ben. (it ann). — 
Weil nun hnftetsunberrächtlich gegen fm iſt, fo 
kann man ohne beträchtlichen le in der Anwendung 
en | B-Wmn\. 2.2. 
dafür legen. B. ( * Em }: ee. 4t 
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Wuͤrde man nun die Beobachtungen EB. mit 
dem Fahrenheitſchen Thermometer anſtellen, ſo fen 
der Grad deſſelben bei der Beobachtung des Baros 
meters == k und der, worauf die Beobachtung redu⸗ 
cirt werden fol =i, ſo iſt = 180; en 32; 
h=k— 32 und b=B,; ( 4 . 

Die Berichtigung wegen der Waͤrme beſteht alſo 
darin, daß man zur beobachteten Barometerhöpe B 


i-k a le ae en 
noch Br binzufeßt, ‚oder wenn i knegativ if, 


k—1i — 
— B von ihr abriehs | 
3. DB. das Barometer zeige 26 Zoll, 6 Lin. — 
318 Linien, das Fahrenheitiſche Thermometer 40 
rad; man will die Barometerhoͤhe auf die Tempe⸗ 
ratur ‘von 70 Grad nad) Fahrenheit reduciren. Se 
’ 70 —40 
hat man 9720. 
und erhält 318,98 kin. | 
Das heißt, die nämliche Urfache, welche jetzt 
bei 40 Grad Thermonieterfiand das Queckſilber 318 
hoch Hält, würde ein bis zu 70 Grad -erwärmtes 
318, 98 kin. hoch halten, F 
Der Canonicus Schlögl in Muͤnchen hat zu 
Erfparung der Rechnung bei jedesmaliger Beobach⸗ 
tung eigene Reduftionstabellen berechnet, (Tabulae 
pro reductione quorumvis ftatuum barometri ad 
' normalem quendam caloris gradum publico ufui da- 
tae a P. Guarino Schlögl. 1787.) woraus man bei je⸗ 
desmaliger Beobachtung am Barometer und Ther⸗ 
wometer fogleid) die berichtigte Barometerhöhe neh⸗ 
men kann. Bei dieſen Tafeln-ift das Reaumuͤriſche 
Thermometer zum Grunde gelegt. 
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De la Granga (Mifcellan. Paurinenfia 1759. 
T. 12.) Rofentbal (Anleitung, das de Luͤecſche Bares 
meter zu einem höhern Grade der Vollkommenheit zu 


‚bringen .1779) und Lamanon (lourn, de phyfiq. 


1782) haben Vorfchläge gefhan, die Berichtigung 
der beobachteten Barometerhöhe wegen des Einfluffes 
der Wärme auch ohne Thermometer zumachen. Allein 
Diefe Methode legt ein heberfürmiges Barometer vors 


aus, deſſen Schenkel vollfonmen gleichweit ift, und 


daß fein Quedfilber. verlopren gebe. — Foderungen, 
welche bei der Ausübung ‚gar zu viel Schwierigkeiten 
erfodern. — 


Verfahren bei den Beobachtungen. 
: Das Breit des Barometers muß fo aufgehängt 


‚werden, daß fi) Röhren und Sfale in einer: völlig 


lothrechten Stellung befinden, und es iſt nicht genug, 
wie einige geglaubt haben, die Lage zu fuchen, in wel⸗ 
her das Queckſilber die geringfte Höhe hat, weil Bas 
rometer mit gekruͤmmten Nöhren wegen des Anhäns 
gens die niedrigſte Höhe in einer fchiefen Richtung 
zeigen. — | 
Die Queckſilberflaͤche ift in gläfernen Röhren 
nie eben, fondern fteht in der Mitte höher als am 
ande, man muß aber ihre Höhe in der Mitte, und 
nicht die am Rande beobachten. . Bor der Beobach⸗ 


tung muß man einigemal zuerft ſtark, dann ſchwaͤcher 


an die Roͤhre ſchlagen, um durch gelindes Schuͤtteln 
dem anhaͤngenden Queckſilber die gehoͤrige Freiheit zu 
geben. Bei der Beobachtung muß das Auge in einer 
Horizontallinie mit der Queckſilberflaͤche ſtehen, und 
man gebe daher auf das Bild der Skale, das ſich in 
der Roͤhre, wie in einem Spiegel darſtellt, genau 
Achtung; unter den Strichen dieſes Bildes erſcheint 


Barömiter. 
nur einer hochohtal, und wenn dies 
welcher an der Queckſi lberflaͤche ſteht, ſo hat 
ge die gehörige. Stellung‘ , und ber Theilungsſtrich 
giebt die Höhe der Saͤule an. 

Jede Beobachtung muß, ehe man fi ie aufſchreibt 
— 5 oder es muß ihr wenigſtens der zugleich 

baͤchtete Tpermometerftand beigeſchrieben werden, 
und doe dabei zu beobachtende Thermometer muß in 
m naͤmlichen Brete neben dem Barometer befeftige 
IN, ‚damit ‚fi ‚das Quedfilber in demfelben mit 
jeckfilber. des. Barometers in vollig gleichen 
lmftänden befinde, und beide einerfei Temperafur 
erhalten , wonn man den Sun * Zeit 
fallen muß. 

Um ‚side an. einerlei Orte fortgefeßte Sobeg 
fingen in guter Ordnung bald zu uͤberſehen, ift es 
wohl: am beſten, ihnen nach Mufchenbroef’s ſinnrei⸗ 
dem Vorſchlage die Form von. Tabellen zu gebenz 
fo wie Fig. 11. nach Luz den Gang, des Barometers 
vom 14ten bis 20ſten Jänner, 1784 vporſtellt. Die 
vertibalen Faͤcher des Gitters ſind die Linien der. Bas 
romet erhoͤhe; die horizontalen ſind die fortlaufenden 
Tage, van deren jedem drei Beobachtungen angefiehfe 
find. .: Bequemer und - deutlicher laͤßt ſich der Gang 
des Barometers nicht darſtellen. nunsale 

Man ſehe auch nach, Beobachtungen het 
Yen Gibraud) des Barometers bei Hoͤhenmeſſungen in 
den Beobachtungen auf Reifen nach dem Riefenge 
bige von Zirefek Samcke, — —— 
Dresden. Be AN ı 

Heifebarom eier. — — 


Schon Leupold Bat in feinem Theäir. ‚dere: 
pin Einrichtungen’ zu nn ‚angegeben ’ aber 
Phyſß. chem. Wörter, 118." EN WW Erz Pr ET, ts 


dem biet Höhenmeflungen, mictelft der Barometer, 
die Mitfuͤhrung derſelben auf Reifen nothwendig ge; 
macht haben, hat zuerſt de Luͤc ein beſſeres Reiſe⸗ 
barometer angegeben, von deſſen Guͤte ihn ein zwoͤlf⸗ 
jaͤhriger Gebrauch uͤberzeugt hat. Ka 


wo. Barameien, 
ie 


Es iſt dies ein Heberbatometer, das aus ind 
getrennten Stuͤcken befteht, deſſen kurzer Schenke 
mit dem längern durch einen Hahn ir 
(oder nach Luz von Pockenholz, Sranzofenhofz, Ignumg 
fancrum, ſ. Guaiacum) der Schluͤſſel aber von gus 
tem Korkholze ift. Hahn und Schlüffel befommeit 
ein Loch, in das ein Federklel eingezwaͤngt wird. Det 
Hahn wird zur Hälfte ins Bret eindelaffen, und dur 
Schrauben daran befeftigt. Er bekommt einen Griff 
son Elfenbein: - In dieſen Hahn wird der. längere 
Schenkel der Barometerröhre unten: eingefeime und 
verkuͤttet, der kuͤrzere Schenkel‘ aber nur aufgeſteckt, 
damit man ihn zuweilen herausnehmen und reinigen 
kann. Dot lärigere Schenkel wird noch an das Bret 
gehörig befeftiget. : Skalen und ein’ Theringmeter bea 
finden fich ebenfalls an dem Brete. Will man dies 
Barometer mit ſich führen, fo neigt man es unten 
einem Winkel: don ohngefaͤhr 40 Graben, wodurch 
Der längere Schenkel ganz arigefüllt wird; verſchließt 
alsdann den Hahn durch den Schluͤſſel von Kork; 
daß ſich das Queckſilber nicht mehr bewegen kann, 
und ſo kann man das Barometer in umgekehtter 
Stellung mit fih führen, ohne duch Stoͤße Scha⸗ 
den zu leiden. Iſt man im Begriff eine Beobach⸗ 
tung anzuſtellen, ſo oͤffnet man den Hahn, ehe bas 
Barometer ſenkrecht geſtellt wird, damit das Qued- 
filber nicht zu’fähnell herabfaͤllt; fette es miftelft eines 
an-dem. Brete befindlichen Bleiloths fentreeht, mache 
den Fürzeri Schenkel rein, und ſchuͤttet durch einem 
papiernen Trichter noch etwas weniges reines Queck⸗ 
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ſher hinzu. Es iſt auch bei der Beobachtung durch 
einen Schirm vor den Sonnenſtralen geſchuͤtzt, wel⸗ 
che das Bret ſonſt zu ſeht erwaͤrmen machten Ehe 
man Die. Beobachtung anſtellt, muß das Bret die ge⸗ 
hoͤrige Temperatur haben. Weil auf der Reiſe die 
Veraͤnderung der Waͤrme auf das eingeſchloſſene 
Queckſilber wirkt, und daſſelbe ſich ausdehnt oder zu⸗ 
ſammenzieht, fo muß man den Hahn zuweilen lüften, 
d. i. bei geböriger Stellung des Baromerers auf und. 
fogleich wieder zu fihließen,. ehe man es aber umfehrt, 
fchen, ob etwa Luft in die Krümmung gekommen iſt, 
und diefe gegen den Hahn zu bringen fuchen, damit 
fie bet Deffnung deffelben Herausgehe: 
Mach de Luͤc haben mehrere ſich damit beſchaͤf⸗ 

tiget, Reiſebarometer anzugeben, bie aber bis zu 
Luz, nach deffen Ausdrucke ſolche find, welche nie das 
Zimmer verlaſſen haben. Man findet Reiſebarometer 
angegeben von Magellan, CBefchreib: neuer Bo⸗ 
rom.) Aſſier Perica Gchtenbergs Magazin für d. 
Neueſt. aus d. Phyſ. 1 Bi. ztes Stk) Roſenthal 
(Beitraͤge zur Verfertig. meteorolog. Werkzeuge) 
Changeux (Deſeription de nouveaux barom, a ape · 
dice. Journ. de piyt Mai'1783), Hurter GUchten⸗ 
bergs Magaz. 5. Bd. 4. Stck.) Haas, ber bigente 
lich eine Verbeſſerung des Hurterſchen angegeben hat 
(Grens Journ. d. Phyſ. DB. 7.) und Gilbert Au⸗ 
ſtin (Deletiption of a portable barometer 1790 ſ. 
tränsact. of the royal Itiſh. Acad. Vol: IV.Doblin.) 
nrs&in von dem Mechanikus Voigt in Jena dem 
Prof. Fiſchet daſelbſf mitgetheiltes ſeht einfaches Bas 
rometer, das auf Prinziſchen Gründen beruht, lobt 
letzterer ſehr in feinem phyſikal Woͤrterbuche. 


—A FETTE 

Manche Barometer leuchten, wer fie Im Dun⸗ 

Bel. gefchüsrels werden, weldns Picard 1676 (Mein, 
—— Eee — 


rn. en . 
ri vl e si mtirt 
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ancien. de Pacad. roy. des Sciens T. 2.) zuerſt wahr⸗ 
nahm. Man hat dies auf verſchiedene Weiſe zu er 
klaͤren geſucht. , bis Hawksbee das Leuchten mit 
Recht Für eine elektriſche Erleuchtung erklärte. * Das: 
elektriſche Licht ift in ſehr verdiinter Luft vorzuglic). 
ſtark, auch erregt das Reiben des Glafes am Queck⸗ 
filber Eleftricität. Daß aber nicht alle Barometer: 
leuchten, kommt wahrſcheinlich von ber Beſchaffen⸗ 
heit des Glaſes her. | 


Barometerprobe ſ. Elaſticitaͤtszeiger. 


Barometerveraͤnderungen, Steigen und 
Fallen der Wetterglaͤſer, Variationes baromerri, 
Afcenfus et Defcenfus mercurii in rubo Torricellia- 
no. Vgriations de Baromeire. Hierunter verſteht 
man die. Veränderungen der. Höhe des Queckſilbers 
in einem ftillftehenden, oder immer an einerlei Orte 
bleibenden Barometer. Dies Steigen und ‚allen 
hat überall an  verfchiedenen, Drten der Erde feine. 
Grenzen, über oder unter welche es entweder gar nicht 
oder höchft felten- kommt. Unter der Linie und übers, 
haupt in dem heißen Erdfiriche. find die Barometer⸗ 
veränderungen am geringften, indem fie auf der See. 
kaum zwei Linien betragen, zu Quito betraͤgt die Ver⸗ 
änderung nur 1% Linie. Merkwuͤrdig hiebei iſt, daß: 
die groͤßten Waterveranderungen und die ſtaͤrkſten 
Winde, welche in dem heißen Erdſtriche ſo gewoͤhn⸗ 
lich find, gar Feinen nierklichen Einfluß auf das Ba⸗ 
rometer haben. Se weiter man fi ch von dem Agauas 
tor .der Erde, entfernt, deſto groͤßer werden die Ba⸗ 
rometerveraͤnderungen, die in Deutſchland beinah 
drei Zoll betragen, indem man den tiefſten Stand zu 
ſechs und zwanzig, den boͤchſlen zu neun und gwanzig 
annehmen kann. 


Meiſtentheils erfolgt nt nach dem dallen des Zueck⸗ 
ſi (bere srübe Witterung, oder auch Regen und Wind, 
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und nach dem Steigen heffes und heiteres Wetter, 
aber niche-inımer. Doch feheint plögliches Fallen 
und Steigen des Quedfilbers, wenn es 5. B. bei. 
ung in wenigen Stünden drei Linien beträgt, eine 
faſt untrügliche Anzeige einer-bevorftehenden Wetters 
‘peränderung zu fern. Man entdedte den Zufam- 
menhang der Baromeferveränberungen mit ber Wit⸗ 
terung-fehr bald. Otto von Guerife fchloß aus dem 
ploͤtzlich ſtarken Fall feines Wettermaͤnnchens im Jahr 
1660, daß irgendwo ein großer Sturm geweſen ſeyn 
müffe, und zwei Stunden darauf erreichte der Sturm 
Magdeburg (Exp. de varuo fpatio L. 3. c.20.) 


Ru De tie hat in Tele Werfe uber die Atmos⸗ 
phaͤre die Muthmaßungen über die Urfachen der Bas 
rometerveraͤnderungen geſammelt, und geprüft, und 
führt dann feine eigne ein, die auf den Salz gegruͤn⸗ 
der it) "daß die Dünfte foecifüfch feichter ats’ die Luft 
find. Stiegen die Dünfte, fo vermehrten fie durch 
ihr, Gewicht den. Druck der Atmosphaͤre, wodurch 
der Stand des Barometers erhoͤhet werden konnte, 
allein: fie. vertrieben Dagegen auch aus den Stellen, 
welche fie-einnähmen , ‚die weit fehwerere duft, welche 
ihnen : augıpeichen‘ und in andere Gegenden gehen muͤ⸗ 
ftezreine mit Duͤnſten angefuͤllte Luftſaͤule waͤre Daher 
leichter als reine Luft, und das Fallen eine Folge der 
Anhaͤufung der Dünfte, welche Regen bewirkte. De Lüc 
hat hiebei. aber vergeffen, daß auf ein ftarfes Fallen oft 
ganz und;gar kein Sturm und Regen folge, und daß 
unter dem Yequator Die Baromekerveränderungen faſt 
ganz wegfallen, da das Aufiteigen der Dünfte und 
die Befchaffenheit des. Wetters dort eben fo abmwechs 
ſelnd find. De Saußuͤre (im Verſuche über die Hy: 
grometrie) wagt es nicht,‘ eine beftimmte Urſache der 
Barometerveränderungen anzugeben, weil eine gute 
Hyypotheſe boch vorzuͤglich mit erflären müßte. Er 
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glaube, daß Wärme und Winde bie vornehmfien 
Lirfachen der Barometerveränderungenhfind , 9b er 
‚gleich den Einfluß der Dünfte und anderer Urfache 
nicht läugnen -wolle, übrigens aber glaube gr, daß 
. man noch eine neue bisher unbefannte ‚Urfache der 
Baromeserperänderungen entdecken fönne. Ohne mich 
weiter bei: Kirwan's (©. Grens Journal, der Phy⸗ 
Sit ater B.GSs5I.), Lampadius (kurze Darſtel⸗ 
lung der vorzügſichſten Theorien des Feuers deſſen 
Wirkungen und verſchiedenen Verbindungen 1793) 
und Hube's (über die Augdünftung — ferner Na⸗ 
zurlehre in Briefen zter Bd.) aufzuhalten, will 
nur noch anführen, daß $. Cotte (S. Gtrens Journ, 
d. Phyſik zter Bd. ©; 415.) 30 Jährige meteorologi⸗ 
ſche Beobachtungen. angeftellt hat, aus denen man 
auf regelmäßige, tägliche und unregelmäßige 
Veränderungen der Luft fhließen will, — Man vera 
feiche mie dieſem Artifel die von Barometer und 


Barometergraph. Hierunter verſteht man 
Darometer, die fo eingerichtet- find, daß fie den 
Gang des Steigens und Fallens ſelbſt aufzeichnen, 
Luzʒ (a.0.D. $.210) beſchreibt zwei, wovon einer in - 
Engtand. erfunden, der'ziveite von Changeux (Iourn. 
de phyfig, Nov. 1780) angegeben worden ift. Auch 
Arthur, Macquire (Defcription ofafelfregiftring 
barometor  transact. of the royal Irifh‘ Academ 
Vol, 4. art. 8.) befchreißt einen, Allein daß diefe 
Eineichtungen ſehr unvolllommen find,’ und daher 
den deabfichtigeen Zweck wenig erreichen, kann man 
ſich leicht denken. ER 

Baroskop.Baroſcopium, Barofzepe, Go 
Bannten anfangs einige Maturforfcher das Barome⸗ 
ser, weil fie glaubten, Dies Werkzeug Fünne man eher 
ein Werkzeug jur DSeobachtung der Schwere mens 


3 
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nen, weil zum Maße der Sthwere meht erfodert wer⸗ 
de, als das Inſtrument leiſte. Beide Benennungen 
Barometer und Baroskop gründen ſich übrigens auf 
die Lehrmeinung vom Druck der Luft. Der Name 
"Barometer ift-befanntlich geblieben. | 


Baſalt ſ. Vulkaniſche Produkte. 


Baſis, Baſis, Baſe, dieſer Ausdruck wirb⸗n 
drei verſchiedenen Bedeutungen gebraucht. 


2 2). Bei abgeleitet expanſibeln Fluͤßigkeiten 
Hier iſt Baſis diejenige Subſtanz, welche durch Waͤr⸗ 
meſto ffiexpandirt, die expanſible Fluͤßigkeit ausmacht. 
So neunt man das Waſſer die Baſis des Waſſer⸗ 
— ‚den — die Baſis des — 
ga es. 2 
2) Bon Säuren. Baſis cober Radttah einer 
Saͤure iſt derjenige "Stoff; an welchem der Sauers 
ſtoff gebunden fen ntuß, "um: die gegebene Säure zu 
bilden. So ift Schwefeiftoff bie Baſis der Schwe⸗ 
felſaͤure. 
| 3) Von Neutralmittel und metalliſchen Sahhen. 
Hier iſt Baſis dasjenige Laugenſalz, diejenige Erde 
‚oder dasjenige Metall, momig ‚eine. beftimmse Säure 
verbunden feyn muß, ‚um ein beftimmtes. Neutrale 
mittel oder metalliſches ‚Salz zu bilden. 


Batterie, efektrifche, } Suggeflus, phialis Lei- 
‚denfibus pluribus una explodentibus Batterie elec- 
: grique. Eine zur elektriſchen Geraͤthſchaft gehörige Vers 
bindung mehrerer Leidner Flaſchen, oder anderer belöge 
ter. elektriſcher Körper, welche man auf einmal kaden und 
‚entladen kann, um dadurch elektriſche Schläge von 
großer Heftigkeit hervorzubringen. 


Bald nach Entdeckung ver Leidner Flaſche vers 
band Gralath in Danzig mehrere mie Waſſer gefuͤllte 
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Deſtillirkolben, um den elefteifhen Schlag zu ver⸗ 
ſtaͤrken. Franklin verband eilf viereckigte Glastafeln 
in. ähnlicher. Abſicht zuſammen, und gab dieſer Ein⸗ 
richtung den Namen der elektriſchen Batterie, und 
von diefer Zeit an hat diefe Einrichtung diefen Na⸗ 
men behalten. Bes | 


Gevwoͤhnlich läßt man ſich dazu einen viereckigten 
Kaſten von Holz verfertigen, deſſen Boden mit Blei 
oder Staniol überlege ift. "Am zivei gegeneinander 
überftehenden ‚Seiten hat er jweisHandhaben, um 
ihn bequem von einem Ort zum andern zu hringen. 
‚An ber einen Seitenwand unten am Bodem̃ iſt ein 
Loch, durch welches ein eiſerner Haken geht, der mit 
der metalliſchen Belegung her Flaſchen verbunden iſt. 
An dieſem Haken haͤngt ein Drath, der mit dem an⸗ 
bern Ende an dem Auslader befeſtigt iſ. In den 
Kaſten werben. die Flaſchen -geftelt..- Sig. 12 zeigt 
‚eine Batterie yon ſechzehn Flaſchen. Die Slafchen - 
‚Werden In-und auswendig. mi Staniol fo belegt, daß 
bis zum Rande der Slafchen zwei big drei Zoll unbes 
legt bleiben, _ Oben werden die Flaſchen mit einem 
Deckel von Kork oder Hol; verfchloffen, durch deren 
‚Mitte ein Drath oder meflingener Stab bis zum Bos 
den geht. Diefer Drath ift oben rund, um den Drarh 
EE gebogen, oder an demifelben angeloͤthet. Jeder 
Drath E E verbindet auf dieſe Weiſe die innern Sei— 
sen von vier Flaſchen, und hat an jedem. Ende einen 
‚Knopf. Auf alle dieſe Draͤthe E kann man einen 
Drath legen, und dadurch alle, Flaſchen mit einan⸗ 
ber in Verbindung bringen. Bill man nicht alle Fla⸗ 
‚schen laden, fo kann man durch einen folchen Drash 
— Flaſchen in Verbindung bringen, als man 
will. Be | | 


u Die Stärke: einer Batterie richtet fich nad) der 
Größe der belegten Blashädhe. . Hat z.B. jede Fla⸗ 
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{he Quadratfuß belegte Glasflaͤche, fo nennt man 
die befchriebene: Batterie von ſechzehn Flaſchen eine 
Batterie von zʒwoͤlf Quadratfuß. "Eine ſolche gehoͤrt 
noc) unter die kleinen. Zum Schmelzen eines: Dra⸗ 
ches. von: I Hollo dicke iſt nach Cavallo eine Batterie 
von wenigſtens dreißig Quadratfuß noͤthig. Er raͤth 
aber zu Hervorbringung eines ſtarken Schlages, lie— 
ber zwei, drei und mehrere Batterien durch einen Drath 
oder eine Kette zu vereinigen, als eine einzige ſehr 
große zu verfertigen, welche ſchwer und unbequem iſt. 


Zu deun Flaſchen großer Batterien muß man ſtaͤr⸗ 
keres und::gut abgekuͤhltes Glas wählen; zylindriſche 
Flaſchen von 15 Zoll Hoͤhe, und vier bis fünf Zoll 
im Durchmeſſer ſind die ſchicklichſten. 


Die Batterien werben eben jo, mie. jede andre 
Leidner Slafche geladen und entladen. Ein Fleiner $eis 
zer ift dabei beſſer als ein großer, weil er nicht fo vief 
Elektrizitaͤt zerftveuet. . Die Entladung einer Batterie 
muß mit: der Außerften Behutſamkeit gefchehen, weil 
fie fonft für die Umſtehenden von unangenehmen Folgen 
ſeyn koͤnnte. Man bedient ſich hiezu beftändig eines Aus: 
laderd,. vorzüglich des ſogenannten aligemeinem 
von Henuly, weil man mittelſt deffelben den eleftris 
schen Schlag durch oder auch über jeden Koͤrper ohne 
Gefahr geben daffen kann. i 
"Rn Dielen Fällen iſt auch der.gemeine in der Fi— 
gur mit vorgeftellte Yuslader dazu hinreichend, Durd) 
den Schlag einer ftarfen Batterie, welcher mit einem 
ſehr lauten Knalle verbunden ift, werden dünne Drä- 
he geſchmolzen, durd Gewichte gefpannte Drathe 
derfängert, durch ein Buch Papier oder Spiel Kar 
ten Löcher gefthlagen. — Man kann Thiere tödten, 
ſtaͤhlerne Nadeln magnetifch machen, Magnernadeln 
bie Polqritaͤt benehmen. — Berfiärken kann man die 


— 


⸗ 


a1 Batterie: we Beatification. 


Wirkungen der Batterie noch dadurch ſehr, wenn Die 
zur Entladung dienende Verbindung Durch. unvoll⸗ 
ommene Leiter unterbrochen wird, je B. Durch trocken 
Holz,zdurch Glasroͤhren oder Oeffnungen in Glasplat⸗ 
«en, vdie man inwendig durch Tropfen Waſſer feucht 
le 110... : 2... 
Baumoͤl ſ. Dlivendt. 
Bayſalz, Sel de gabelle ſ. Seewaſſer. 

Bdellium, Gummi Bdellium, ein Schleinie 
harz welches in rothbraunen durchfcheinenden Stuͤ⸗ 
cken aus. Arabien und Indien zu ins kommt. Es lös 
fer ſich im Weingeiſt und Waſſer zum Theif auf, und 
verbreitet auf Koblen einer angenehmen Geruch ohne 
zu ſchmelzen. Sonſt bähete man die Hämorrhoiden 
mie dem Nauche, 77 


Behennusof, Oleum Behen. Ein fettes 
Del, ‚weldyes man durchs Ausprefien der Behennüffe, 
(einer Frucht des in Syrien, Egypten, auf Zeilon 
und Malabar machfenden Guilandina Moringa Lin.) 
erhaͤlt. Es iſt weis, ganz geruchlos, wird nicht leicht 
ranzig, nimmt den Geruch wohlriechender Pflanzen 
leicht an, und wird zu Verfaͤlſchung aͤtheriſcher Oele, 
und, mit Wachs verſetzt, zur Balſammutter, ges 
braucht. (lohn Rutty Obſſ. on the London and Edinb. 
Dilſp. 1776) Heiſter (Diff. de nuce Bean Helmf, 
3759) empfiehlt es wider die Blafternarben, 


Beatification, Apotheoſis electrica, Beaiſ 
eatiog. Wenn man einem auf Glas oder Pech ifos 
lirten Menſchen durch die Elektriſirmaſchiene die Elek 
trizitaͤt mittheilt, und fein Haupt mit metallifchen 
Gpigen umgiebt, ſo bildet das Ausſtroͤmen derſelben 
einen heiligen Schein, oder ſogenannte Glorie. Die⸗ 


fen Verſuch nannte fein Erfinder, G. 7. Boſe, Prof. 


4 
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in Wittenberg, die elektriſche Beatification oder Apo⸗ 
theoſe. —Der Abt Poncelet (la natura dans la 
formation du 'tonnere; Par. 1766. 8.) will an einem 
Menſchen mit kurzen Haaren die Beatification ohne 
metallene Spißen bemerkt haben. : u 7° 2°) 


Joſ. Prieftley Geſchichte und gegenivärtiger Zus 
ſtand der Elektrizitaͤt, a. d. Engl. von Krünig, Ders 
iin 1772 | | — 
Bedeckungen der Geſtirne, Occultationes, 

Occultation. So nennt man in der Aſtronomie die⸗ 
jenigen KHimmelsbegebenpeiten, wobei ein Himmels⸗ 
koͤrper durch das Vortreten eines andern unfern Aus 
‚gen entweder ganz, oder zum Theil entzogen wird. 
Sonnenfinfterniffe find 3. B. Bedeckungen durd) den 
Mond, Ueberhaupt verurſacht der Mond, weil er 
ber Erde am naͤchſten ſteht, die meiften Bedeckungen 
ber Planeten, und der im Thierfreife ftehenden Fix⸗ 
fterne, Bedeckungen der Planeten unter fid) find fels 
ten., . Die von dltern Aftronomen, vor Erfindung 
der Fernroͤhre angeführten, -find wahrfcheinlich nur 
‚bloße. Zufammenfünfte geweſen. ine wirkliche Ber 
deckung des Merfurs durch die Venus wurde 1737 
beobachtet. Die Bedeckungen der Planeten durch 
den Mond dienen zu genauern Beftimmungen des 
Mondlaufs und zu Berichtigung der geographifchen 
Kaͤnge. 


Bedeckungen der Glaͤſer in optiſchen Werk⸗ 
zeugen ſ. Blendung. 55* | 


Beizen, Corrodere; lixjviis acribus imbuerg, 
Mordre, it eine Berrichtung , durch die man aufder 
Dperfläche oder in dem Zufammenhange gewiſſer fe 
fter Körper eine beſtimmte Veränderung hervorbringt, 
Indem man andere, befonders falzartige Feuchtigkei⸗ 
ten auf fie einwirken laͤßt. Bei jeder Beipung drin⸗ 


J 


- 
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‚gen bie Theile des‘ Beizmittels in den zu beizenden 
Koͤrper, welcher in ſelbiges gelegt oder mit demſelben 
beſtrichen wird, mehr oder weniger tief ein, und ma⸗ 
chen entweder die Conſiſten; deſſelben muͤrber und die 
Neigung zur Faͤulniß geringer, wie bei dem Beizen 
des Fleiſches durch Eſſig; oder machen die Oberflaͤche 
reiner, und zur Annahme eines andern Ueberzugs ge⸗ 
ſchickter, wie bei dem Beizen des zu verzinnenden Eis 
fenbleches „, indem man den Eiſenkalk durch Rocken⸗ 
eſſig wegſchofft; oder fie Färben die Oberfläche der 

‚Körper, wie bei’ dem Beizen des Holzes, indem man 
ihm durch verduͤnnte Safpeterfäure eirie gelbe Farbe 
giebt, oder'bei dem Damästener Stahl, indem man 
feine Oberfläche mit verduͤnter Sälpererfäure benegt, 
die das Fifen am meiften wegfrißt, und den haͤrtern 
Stahl ſtehen läßt, wodurch die geflammte Oberflaͤche 
entſteht; oder ſie machen den Koͤrper zur Annehmung 
einer Farbe geſchickt, wie bei der Vorbereitung gewif⸗ 


ſer Rbıper, welche gefärbt iverden follen; oder fie 


verändern die von der Oberflache eines Körpers abyu> 
fondernden Theile ſo, daß fie fi ch weit leichter und ges ° 
ſchwinder abfondern laſſen, wie bei der Beizung der 
Felle, die man mit einer Bruͤhe behendele, ‚um das 
Ausfallen ber Haare zu befördern. 


Benzoeblumen f. Benzoefäure, 


Benzoeharz, wohlriechender Afand, Gum- 

mi benzoes, Benzoe, Aſa dulcis, Benjoin. Ein 
Harz, welches aus dem auf Sumatra wachfenden 
Styrax Benzoin gewonnen, und in großen Stüden 
zu ung gebracht wird.-:: Es iſt troden und fpröde und 
aus vörhlihbraunen und gelben weißen Körnern zus 
ſammengeleimt. Dasjenige, was mit den meiften 
weislichen Körnern durchſetzt iſt, heißt Manvdelben- 
zoe, Benzoes amygda loides, und wird am meiſten 
gefchägt, Es hat einen anpentehimen gewürzhaften 
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Geruch, vorzüglich wenn es erhitzt wird, und einen‘ 
Balſamiſchen etwas ſtechenden Geſchmack. Im Waſ⸗ 
fer loͤſet es ſich nicht auf, wohl aber im Weingeiſte. Es 
wird hauptfaͤchlich zu Bereitung der Tinktur und ber 
Benzoeſaͤure, zum. Raͤuchern, und als Zuſatz bei 
— und Pflaſtern gebraucht. — 


Benzoeſaͤure, Acidum benzoicum , Acide 
benzoigue. _ Eine Pflanzenfäure, eigener Art, welche 
ſich aus dem Berzocharze darſtellen läßt. Sie ers, 
ſcheint in fefter Geſtalt, in weißen glaͤnzenden —5 
die eigentlich duͤnne plattgedruͤckte vierſeitige Säulen 
find. Man kann dieſe Säure auf trocknem und naſ⸗ 
ſem Wege erhalten. 


33 KR) Man ſchuͤtte eine beliebige Menge — 
tes Benzoeharyin einen: runden Schmelztiegel, uͤber⸗ 
ſtürze ihn mit einer Papiertuͤte, und ſetze ihn über ein 
ſehr gelindes Kohlenfeuer; es erhebt ſich vom Harze 
ein dicker angenehm riechender Rauch, der ſich in 
Geſtalt der erwaͤhnten Flittern an den innern Waͤnden 
der Papiettuͤte anlegt, und. dieſe ſind die Benzoeſaͤure, 
welche die ältern Chemiker‘ Bean Bee lockern Alan, 

Das Koblenfeier —8 fehr —— fen): 
meil bei. zu. ſtarker Hitze das Harz ſelbſt eine Zerlegung 
leidet, und ein brenzuͤchtes Hel mit auffteigt, ‚welches 
die erhaltene Ben;oefäure yetunreiniget und fchön gelb . 
färbe , daß man fie noch einmal fublimiren muß, in: 
dem fie mit noͤthiger Be a ſuplimirt ſchoͤn weis 
ausſieht. 


2): Man koche vier elle Fein gepülbektes Ben— | 
zoehar in einem zinnernen Keſſel mit einem Theile ge⸗ 
brannten Kalke und vier Theilen Waſſer unter beſtaͤn⸗ 
digen Umnduühren. Die Behzoeſaͤure verbindet ſich 
mie dem Kalte zu einer MR Mittelſalz, welches in 


aa2: 0 Benpdefänrei, - - " 

der Flaͤſſigkeit aufgelofer bleibe. Man feihe die Fluͤſ⸗ 
figfeit durch, koche das zurückgebliebene Harzpulver 
mit vier Theilen Waſſer aus, feihe die Fluͤſſigkeit wies 
der durch, und ſchuͤtte das klar durchgelaufene zuß 
erften Saljlauge, lafle alsdann die gefammte Satz: 
lauge bis zur Hälfte abduͤnſten, filtrire fie warm, 
laſſe fie erfalten, und fröpfle fo lange Salzſaͤure Hinz 
ein, bis Fein Niederſchlag mehr erfolgt, - Der Mies 
berfchfag ift eine reine Benzoeſaͤure, welche man. vort 

der Slüffigfeit trennt, und mit falten Waſſer abfpült. 

Seine Geftalt ift pulvericht, erhält aber durch wies. 
berhohlfes Auflöfen im Waſſer dte gewöhntiche kryſtal⸗ 
liniſche Geſtalt. Dieſe Bereitung hat Scheele nach 
vielen mit dem Benzoeharze angeſtellten Verſuchen 
angegeben. Goͤttling gebraucht dazu ſtatt des ge⸗ 
brannten Kalks Pflanzenlaugenſalz oder Kali, und 
zwar einen Theil Kali auf acht Theile Benzoeharz. 
Trommsdorf nimmt ftatt bes. Kalls Matron, und 
einen Theil Natron auf zehn Theile Benzoeharz. 

Die zweite Bereitungsart hat dor der erſten den 
Vorzug, daß weniger Säure verfohren gebt , und, 
daß man ſie Frei von brenzlichem Dele erhält, weil bie. 
letztern durch die Sublimation gewonnenen Flittern 
nicht ganz frei ſid.. — 

Die Benzoefaͤure hat keinen bemerkbar ſauren, 
aber ſcharfen Geſchmack, und erregt eine Art don. 
Prickeln auf der Zunge und im Schlunde, roͤthet die 
Lackmustinktur, loͤſet ſich im Falten Waſſer ſchwer, 
in warmem ziemlich leicht, ſo wie auch im Weingeiſte 
auf. Zugeſetztes Waſſer truͤbt die Aufloͤſung, unb 
beim Abduͤnſten dder beim Verbrennen des Meingeis 
ſtes bleibt die Benzoefäure zuruͤck. ON 
‚Die Kryſtalle find luftbeſtaͤndig, ſteigen bei 
langſamer Erhigung it weißen Dämpfen. mit einen 
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— und — erregenden Geruch gang auf, flie⸗ 
hen bei ſchneller Erhitzung im ſilbernen Löffel, ohne ſich 
zu entzünden,, entzunden ſich nur in der Flamme und 
verbrennen ohne Kohlenruͤckſtand. 

Die. Baſis der Benzoefäure ſcheint Kohlenſioff 
und Waſſerſtoſf zu ſeyn, indeß erhielt Hermſtaͤdt phos⸗ 
phorſaure Kalkerde — und doc) fand ein: franzoͤſi⸗ 
ſcher Chemiſt in ziemlicher Menge im Harne vierfuͤßi⸗ 
ger Thiere Benzoeſaͤure, ohne in derſelben Pbos⸗ 
phorſaͤure zu entdecken. 

Wenn man Benzoefäuremif fonzentrirder — 
felfäure und Braunſtein deſtillirt, erhaͤt man Eſſig⸗ 
— Die‘ Verbindung der Benzoeſaͤure mit, dert, 

‚augenfalzen, Erden und Metallen haben. Bichtens 

ein und Tromsdorf unterfitcht. So meit wir. die, 

Berwandfchaftsreibe Eennen , iſt fie folgende ;- 

BRealkerde, Schwererde, Talkerde, Kali, 
Natron, Ammoniak, Tonerde,. MetallEalke.. 

Aus den taugenfalzen und: Erden treibt ſie die 
Kohlenſaͤure, und wird ſelbſt durch die Schwefeifäure, 
&alveterfäüre: „Salzſaͤure, Flußſpathſaͤure, Weins 
ſteinſaͤure, Sauetkleeſaͤure, Zitronenſaͤure und Aepfel⸗ 
ſaͤure daraus geſchieden. 

Scheele uͤber das Benjorfal; in feinen phyſiſch 
chem. Werfen, 2ter Bd. auch in Crells neneſten· Entsn 
deckungen. 
| GBöttling Vereitung der Benzoeblumen durch 
die Auskochung im Almanach fuͤr Scheidekunſtler 
1782 vergl, mif 1780 und 1781, , 

Deitrag zur Gefchichte bes. Berzonfalzes bon: 
Dr. Lichtenſtein in Crells neueft. Entdeck. gter Ip. 

Hermſtaͤdts chemiſche Unterfuchung des Bewoe⸗ 
ſalzes in feinen phyſikal. chem. Berfucdyen zer Bd. 

Abhandlung don der Benzoeſaͤure von. Troms⸗ 
dorf im Jouru. d Pharmac. ıter Bd. ©. 162. 


24 Bemoeſaures Ammoniak. = Benjoeſaures Eiſen. 


Benzoeſaures Ammoniak, Benzoas ammo- 
niaci, Benzoate d' anmmoniaque. Die geſaͤttigte Ver⸗ 
bindung aus Ammoniak und Benzoeſaͤure giebt feder⸗ 
artige Kryſtalle, von anfaͤnglich ſußlichen, nachher 
ziemlich ſcharfen Geſchmack, welche an der Luft zer⸗ 
fließen, und in verſchloſſenen Gefaͤßen ſich ſollen 

ſublimiren laſſen. = eh * 
| Benzoeſaures Arſenik. Benzoas arfenici, 
‚Benzoate d’Arfenic. ° Arfeniffönig wird wenig von’ 
der Benzoefäure angegriffen. Arſenickkalk loͤſet ſich 
hingegen fehnell und gut darin auf. Die Auföfung, 
giebt federartig bufchweife anſchießende Krnftalle, des 
ven einzelne Federn ſehr lang und fein zugefpige find, - 


loͤſet, Doch ift dis Auflöfung nie gefättigr. Es fchies, 
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hen durch gelindes Verdinften gelbe⸗ chomboidaliſche 
—— an, die am der Luft ver⸗ 
n, im Waſſer und im Weingeiſte ſich leicht aufs’ 
y. und in beiden Fällen einen Theil Eifenfaif fals 
fr laffen. Im Feuer enfweicht die Säure und reife, - 
einen Theil des Eiſenkalks mit-fid fort; ein anderer 
seit bleibe zuruͤck. Kohlenfeuer und äßende Saugens 
Kalkerde und Edw: srerde zerfeßen es. Galls 
relaufguf färbt die Aufiöfung ſchwarz, und blaus 
tes Kali bewirkt darin einen bfauen Niederfchlag. 


Benzoefaures Gold, Benzoas auri, Benzoa- 
Fe eguliniih Gold wird gar nicht, Goldkalk 
nur wer Diefer Saure angegriffen. „Die 
fung e, unregelmäßige, im Waſſer 
eift, faſt gar nicht auflösliche Kry⸗ 
Hirt entweicht die Säure und —J 
















bleibt uruͤck. 


2 ar Sen oeſaures Kati, Beritoas Kali feu po- 
eaffae, Benzoate de potaſe. Mit Benzoefäure- gefäts 
tigtes Kali fchießt zu zarten federartigen Kryſtallen 
an, die einen füßlich = fcharfen etwas. ftechenden Ges, 
ſchmack haben, an der Luft zerfließen, fic) in kaltem 
Waſſer leicht, im kalten Weingeiſt nicht, aber in 
heißem ebenfalls aufloͤſen laſſen. Mit Slure uͤber⸗ 
fãttigte Aufloͤſung giebt luftbeſtaͤndige Kryſtalle. 


Im Feuer entweicht die Säure und das Sal 
bleibt zuruͤck. 


J Densoefaltre ve Kalkerde, Benzoas lei Ben 
zoate de Calce. Die YAuflöfung giebt nadelfoͤrmige 
zarte Kryſtalle von einem ſuͤßlich herben Geſchmack, 
die im Waſſer ſich leicht 24 , und im Feuer zer⸗ 


. Pr werden. 


‚Popf. dem. Worterb, LB, > 9%» 
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Bendyeſaure Kieſelerde giebt es nicht. "Die 
Kieſelerde wird von der Benzoeſaͤure nicht ange⸗ 
griffen. zus = Du 
Benzʒoeſaures Kobalt, Benzoas Cobalti, Ben- 
2vbate de Cobalt. Nur Kobaltkalk wird von der Benz 
zoeſaͤure etwas aufgelöfet. ‚Die aus ber Auflöfung: 
anfchiegenden Kryftallen find von denen der reinen Benz 
zoefäure wenig verſchieden. Aus der Auflöfung die: 
fer Kryſtalle in Waffer fhläge das Natron Kobalts 
kalk nieder. | | * 
Benzoeſaures Kupfer, Benzoas Cupri, Ben- 
zoate de Cuivre. Mur Kupfert ivd don dieſer 
Säure aufgelöfet. Die ine ſchmeckende 
Aufloͤſung giebt dunkelgruͤne, klein Mießige Kryſtal⸗ 
len, die an der Luft etwas verwittern, im Feuer ihre 
- Säure verliehren, im Waſſer fehwer, und im Wein⸗ 
geifte ſich gar nicht auflöfen. Koblenfaure Laugen⸗ 
falze, Eohlenfaure Kalk ; und Schwererde zerlegen die 
. Benzoefaure Kupferaufloͤſang. ER 


Benzoeſaures Magnefium,- Benzoas Mag- 
nefii, Benzoate de Magnefe. Schwarzer, noch befs, 
fer aber weißer Magnefiumfalf wird von der Ben⸗ 
zoeſaͤure aufgeloͤſet. Die braunrothe, und einen ſehr 
fuͤßen Geſchmack habende Aufloͤſung giebt durch ge⸗ 
findes!VBerdunften kleine ſchuppige luftbeſtaͤndige, im 
Waſſer leicht, im Weingeiſte ſchwer aufloͤsliche, und 
im Feuer zerſtoͤrbare Kryſtalle. Kohlenſaure Laugens- 
ſalze, kohlenſaure Kalk- und Schwererde zerlegen die 

Benzoeſaure Braunſteinaufloöſung. — 
Begnzoeſaures Molybdaͤn iſt bis jetzt noch 
unbekannt. 
Benzoeſaures Natron, Benzoas natri, Ben- 
zoste de Soude. Die gefättigte Verbindung giebt 
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jpießige,, an ber. Luft zerfallende, einen ſuͤßlich- ſchar⸗ 
fen Geſchmack habende Kryſtallen. Friſchbereitete a— 
fen. ſich in kaltem Waſſer gut, zerfallene aber etwas 
ſhwerer, auf. Weingeiſt löfee nur wenig davon auf, 
Im Feuer laſſen fie ihre Säure fahren. 


Ben oeſaures Nickel, BenzoasNiccoli, Bot. 
zoate de Nickel. Nur Nickelkalk wird von der Dens 
goefäure aufgelöfe. Die grünliche Auflöfung giebe 
‚ Feine Kryſtalle, fondern’nur eine blättrige an der Luft 

verwitternde Maſſe, die ſich in deſtilirtem Waſſer gut, 
im Weingeiſte nur etwas aufloͤſet. 


Die Benzoeſaure Nickelaufloͤſung roͤthet die Lack⸗ 
mustinktur. Die Laugenſalze und die Schweterde 
zerſetzen ſie. 


Benzoeſaures Platin, Benzoas Platini, Ben 
zoste de Platine. Pur Platinkalk wird von der 
Benzoefäure aufgeloͤſet. Die Aufloͤſung ſchießt zu 
gelblichen, ſternfoͤrmlgen, luftbeſtaͤndigen Kryſtallen 
en, die ſich im Waſſer ſchwer, in Weingeiſt gar nicht 
auflöfen, Im Feuer verliert dies Salz feine Säure, 
und der Platinkalf bleibt als ein gelbes Pulver zurück, 


r Benzoeſaures Queckſilber, Benzoas Mereu⸗ 
rii ſeu Hydrargyri, Benzvate de Mercure. Nur 
ber Durdy Natron aus der falpeterfanren Auflöfung 
hiedergefchlagene Queckſilberkalk wird von ber Benzoe⸗ 
fäure gufaufgelöfer, doch laͤßt fich die Säure nie ganz 
damit ſaͤttlgen. Die Auflöfung giebe feine Krnftalle, 
fondern eine pulverigte Tuftbeftändige Salzmaſſe, weis 
He ſich ſowohl im Weingeiſt als im Waſſer ſchwer 
aufloͤſet, im offenen Feuer verfllegt, in verfchloffenen 
Gefaͤßen bei gelinder Waͤrme in ftrahligen- Kryſtallen 
aufſteigt. Bei ſtaͤrkerer Hitze wird fie zerfeßt, Ben⸗ 
zoeſaͤure und Er ee fteigen befonders 

: a 
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auf. Trdpfelt man aufgeloͤßtes Benzoeſaures Lau⸗ 
genſalz in die ſalpeterſaure Queckſilberaufloͤſung ſo 
Fällt ein Benzdeſaures Queckſilber zu Boden. Koh⸗ 
ienfaure Laugenſalze ſchlagen aus der benzoeſauren 
Aufloͤſung den Queckſilberkalk weis, aͤtzende Laugen⸗ 
ſalze blasgelb nieder. Schwefelhaltiges Laugenſalz 
fchlägt daraus waſſerſtoffhaltiges Schwefelqueckſilber 
nieder. ARE: —— 

Benzoeſaure Schwererde, Benzöasbarytae, 
Benzoate de Baryte. Dieſe Verbindung giebt zarte 
Nadbeln, die von einem bitterlich ſtechenden Geſchma⸗ 
cke find, und ſich ſchwer im Waſſer aufloͤſen. Im 
Feuer werden ſie zerlegt. | TR 


Benzoeſaures Silber, Benzoas argenti, Be— 
zonte d'argent. Silberkalk wird nur in geringer 
Menge von der. Benzoefäure aufgeloͤſet. Die befte 

: Verbindung entfteht, wenn man benzoefaures Lau⸗ 
genſalz in, die geſaͤttigte falpeterfaure Silberauflöfung 
-tröpfelt, wo alsdann das benzoefaure Silber. als ein 
ſchwammiges Pulver niederfaͤllt, das ſich im heißen 
Waſſer zwar aufloͤſet, beim Erkalten aber wieder zu 
Boden faͤllt. Weingeiſt loͤſet nur in der Siedehitze 
etwas davon auf. In der Sonne wird es braun ges 
färbt, der Luft im Schatten ausgejeßt bleibe es um 
"verändert. Im Feuer läßt es feine Säure fahren, 
. "und reines Silber bleibe zuruͤck. 


Benzoefaures Spiesglanz, Benzoas anti- 
‚moni, Benzoate d’antimoine. Im euer bereiteter 
Spiesglanzkalk wird von der Benzoeſaͤure aufgeloͤſet. 
-Die Auflofung giebt Feine Kryſtalle, fondern eine 
blaͤttrige Salzmaffe, die fih im Waſſer und im Wein⸗ 
-geifte gut auflöfer. Aetzende und Fohlenfaure Laugen⸗ 
falze, aͤtzende Kalke und Schwererde bewirfen in der 
benzoefauren Spiesglanzauflöfung einen weißen Nies 
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derſchlag. Schwefelhaltige Laugenfalze ſchlagen ein 
blasgelbes, waſſerſtoffhaltiges Schwefelſpiesglanz 
nieder. rue ei 
Benzoeſaure Strontianerde, Benzoasftron- 
tianae, Benzoate de frontiane. Strontianerde wird 
von der Benzoefäure gut aufgelöfet. Die Auflöfung 
giebt fechsfeitige,: nad) Benzoefäurg riechende Tafeln. 

Meyer vom Verhalten der Strontianerde zu 
Säuren in Crells Annal. ıter Bd« 1796. 


Benzoefaure Talkerde, Benzoas magnefiag, 
Benzoate de magnifie. Aus der benzoefauren Auf⸗ 
föfung der Talferde entſtehen Pleine federarfige im 
Waffer feicht auflösliche Kryftalle, von etwas bitternt 
Geſchmacke, die an der Luft verwittern, und im Seuer 
zerftöre werden. Im Kalkwaſſer verliehren fie. die 
Sirene en 


| Benzoeſaure Thonerde, Benzoas argillae, 
Benzöate Palumine. Die getrocknete Thonerde wird 
von der Benzoefäure ſchwer, aber frifch niedergefchlas 
‘gene und nod) feuchte fehr ſchnell aufgeföfee. Die 
Auflöfung giebt eigentlid) Feine Kryftalle, fondern 
nur eine geronnene kryſtalliniſche Maffe, leicht aufz 
Töstih im Waſſer und von einem zufammenziehenden 
Gefchmade. Im Feuer wird dies Salz zerlegt." 
Benzoeſaures Titan ift bis jetzt unbefanng, 
Becenzoeſaures Uran, Benzoas Uranii', Ben- 
zoate duran. Urankalk wird von det Bengoefäure 
aufgelöfet, die Verbindung: ift aber noch nicht gehoͤ⸗ 
sig befannt. ee Ar 
Benzoeſaures Wismuth, Benzoas Bismu- 
thii,, Benzoate de Bismuth. Mur der durch kohlen⸗ 
ſaures Kali aus der falpeterfauren Aufldfung niederges 
ſchlagene Wismuthkalk wird von derſelben unter Brau⸗ 
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‚ferr-aufgelöfet, Die Aufloͤſung giebt weiße: fpießige 
luftbeſtaͤndige, im Weingeiſte wenig, und heißen 
Waſſer etwas aufloͤsliche Kryſtalle, bei dieſer Auflos ' 
ſung faͤllt ein großer Theil Wismuthkalk zu Boden. 
Schwefelſaͤure und Salpeterſaͤure zerſetzen fie, im 
Feuer werben fie zerſtbrtt. EN 
Benzoeſaures Wolfram ift bis’ jege noch 
unbefannt, i“ | gi 
Benzoeſaures Zink, Benzoas Zinci.. Benzoa- 
te de Zink. Reguliniſch Zink wird von der Benzoe⸗ 
aͤure wenig angegriffen, im Feuer bereiteter Zinkkalk 
aber gut aufgelöfer. Die waſſerhelle Aufloͤſung giebt 
dendritiſche verwitternde, im Waſſer und im Wein⸗ 
geiſte aufloͤsliche Kryſtalle von einem zuſammenziehen⸗ 
ſuͤßlichem Geſchmacke. Im Feuer laͤßt dies 
alz die Saͤure fahren, Laugenſalze, aͤtzende Kalk⸗ 
und Schwererde zerſetzen es. | 
Benzoeſaures Zinn, Benzoas Stanni, Bew 
zoate d’stain.. Die ſalpetrigte falzfaure Zinnauflds 
fung wird von benzoefaurem $augenfalze zerlegt. Es 
entſteht ein Miederfchlag, der benzoefaures Zinn ift, 
im Weingeiſte nicht, aber im fiedendem Waſſer fi 
aufloͤſet, und im euer zerfeßt wird. Auf reguliniſch 
Zinn und Zinnfalfe wirkt die Benzoefäure nicht, 


Benzoejaure Zirfonerde, Benzoas Circonia, 
Bonzaate de Circane, — Dies Salz ift unbekannt, 


| Beobachtung, Obfervatio, Obfervation, iſt 
eine mittelſt der Sinne an den Körpern arigeftellte 
Mahrnehmung, wenn mir dabei bie Koͤrper in dem 
Auftande laſſen, in welchem fig fich von felbft befinz 
den, Verſetzen wie fle in einen andern Zuftand , fa 
y* die Unternehmung ein Verſuch. Die Kunft, 

teobachfungen zu machen und zu gebrauchen, ift fa 
wichtig für die Narurfunde, F die hollaͤndiſche 
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Societaͤt der Wilfenfchaften zu Harlem. 1770 einen 
Preis auf die Hefte Abhandlung über.die Beobach⸗ 
füngsfunft feßte, wobei Carrard den Preis, und 
Sennebier das Acceffit erhielt. - Letzterer arbeitete 
feine Schrift weiter aus, und gab. fie unter dem Titel 
heraus: l'art d’obferver. Geneve 1776. T. ı et 2% 
berfegt von Gmelin Leipz. 1776. Carrard.Vart d’ob- 
ferver. Amſt. 1777. Bortveflihe Borfchriften bat: 
ſchon Baco im feinen. Werfen de interpretatione na- 
turae und de augmentis Scientiarum gegeben. Man 
ſehe auch Lamberts neues Organon. Ueber die Zu 
verlaͤſſigkeit der Beobachtungen und. Berfuche 0: 
Lambert eine ſcharfſinnige Theorie entworfen in ſei⸗ 
nen Deiträgen. zum, Gebrauche der Mathematik, 


Th. 1. Berl. 1760. 
Bergbalſam ſ. Naphtha. 
Berge, Montes, Montegner. So nennt man 
die betraͤchtlichern Anhöhen auf der Oberfläche der 
: Erde; £leinere beißen Anhoͤhen oder Zügel. Eins 
zelne Berge findet man. auf ganz ebenem Lande fehr 
felten, mehrere. Berge hängen:gemöhnlich, zuſammen 
und bilden Bebirge, welche Bergkerten, Bergrüs 
den beißen, wenn ſie in langen Reihen fortgehen. 
Die Hauptgebirge ſcheinen faſt über die ganze Obets 
fläche der Erde in einer ununterbrochenen. Verbindung 
zu ſtehen, vielleicht ſelbſt unter. dem Waſſer, denn 
bie Inſeln koͤnnen als die. höchjten Gipfel der im Mees 
ve befindlichen Berge angefehen werden. Von den 
Haupfreiben det ‘Berge laufen gereiniglich Mebens 
jmeige aus, die fid) allmaͤhlig ſenken, und fich in den 
Ebenen verliehren. Die Seekuͤſten find gemöhnlid) 
ie niedrigften Gegenden eines fandes, Der Lauf der 
Fluͤſſe zeigt an, welche Gegenden und Stellen in einem 
ande am hoͤchſten liegen. Gegenden, weldye das 
Waller nach vielen Seiten austheilen, beißen Lands 
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hen, dehnen ſie ſich in weite Flächen aus, "late 
ormen, eritreden fie-fich nach einer pder der andern 

Richtung, Landruͤcken oder Bergruͤcken. Unter 
der Hoͤhe des Berges verſteht man uͤberhaupt die 
ſenkrechte Linie don der Spitze deſſelben bis. zu der er— 
weiterten Oberflaͤche des Weltmeers7 ‚denn geineinigs 
lich werden die Höhen der Berge über der Meeresflaͤ— 
de angegeben, und fo nimmt man den Ausdruck je⸗ 
derzeit, wenn nicht ausdruͤcklich die. Höhe uͤber einen 
beſtimmten und genannten Ort angegeben ift. Höhe 
eines Berges Über einen genannten Ort ift daher die 
fenfrechte Linie von der Spige des Berges zum wah⸗ 
ven Horizont des gedachten Orts. Man mißt ‚Die 
Höhen der Berge entweder. auf geomefrifche Weiſe 
Durch Abmeffung einer Standlinie und der nöthigen 
Winkel, und daͤraus hergeleitefe trigonometrifche Bes 
rechnung oder durch Waſſerwaͤgen, oder vermirtelft 
bes Barometers. Bon den beiden leßtern f. unfer denf 
Artikel Söhenmefjungen. 5 


Die vorzüglich merkwürdigen Bergfetten aufuns 
ſerer Erdfugel find die uralifchen Gebirge, (Pallas 
Obfervations fur la formation des Monragnes. Pe- 
tersb. 1777.) die (Bergmann, Phnfikal. Befchref: 

bung der Erdfugel ıter Bd.) unfer dem Namen Se 
mwobergs: Rücken, Schweden von Norwegen und 
von einem Theile Rußlauds fcheiden, alsdann unter 
der erftern Benennung Europa von Aften trennen von 
dem weißen Meere bis zur Mündung des Ob, ferner 
füdlich bis zum Wolgaftrom, und.oft + und füboft- 
wärts zwiſchen Sibirien und der großen Tartarei ihre 

Arme ausdehnen. | * J 


Eine andere Bergkette erſtreckt ſich (nach Pallas) 
von den Gegenden des noͤrdlichen Indiens, Tibet 
und Kaſchemir aus, welche die höchften Sänder. des 
mittaͤglichen Aſtens find. Die von hier auslaufenden 
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BergPerten durchſtreichen abendwaͤrts Perfien; | gegen 
ittag die beiden Halbinfeln von Indien und gegen 

Morgen Sina. 

—* er 


»' .. Ym.nördlichen Afien geht von der größten Land⸗ 

. höhe bei dem Gebirge Boghde, der Grenze zwifchen 
den Kalmucken, eine Kette unter dem Namen Muſ— 
ſart nach Süden bis Tibet; eine andere unter dem 
‚Namen Alack läuft zrifchen der Wüften der freien 
Tartarei und die Bucharei hin, hängt mit dem Ende 
der uralifchen Gebirge zufammen und verfiehre fi 
„gegen Perfien; eine dritte Khangai läuft oftwärts in . 
die Miongalei, wendet fih, und bildet Corea und die 
Klippen und Inſeln gegen Japan. Die vierte mache 
bie altaifchen Gebirge aus. Zwifchen beiden leßtern 
liegt die fogenannte Wuͤſte Gobea oder Chamo, 
nebſt einem Theile der mongalifhen Ebnen. Diefe 
ſaͤmtlichen Landſtrecken gehören zu den höchften Platts 

‚formen der Erde, Beide Ketten, welche diefe Eb⸗ 

‚nen umringen, laufen bis’ans Eismeer, und haben 
‚unzählige Nebenzweige. u er * 


Der RKaukaſus zwiſchen dem faspifchen und 
ſchwarzen Meere ift ebenfalls eine der hoͤchſten Berg⸗ 
‚fpigen Aftens. Von ihm laufen Seitengebirge nach 
Kleinafien, ferner ums faspifhe Meer, und um dag 
ſchwarze Meer bis nach Europa, und hängen mit 
dem Karpatifchen zufammen.- 


Das Farpatifche Gebirge lauft vom ſchwarzen 
Meere zwifchen der Wallachei, Moldau, Sieben⸗ 
bürgen, Schleſien und Polen, hängt mit dem Sur 
detiſchen zufammen, das ſich durch Deftreich nad) 
Böhmen hin erftreckt, und mit dem herzyniſchen Wal⸗ 
de in Deutfchland und den Alpen Zufammenhang hat. 
Die Hohen Alpen breiten ihre Arme durch Jtalien uns 
ter dem Namen des Apenniniſchen Gebirges, ferner 


Aus, welches Franfreich von Spanien trennt. 


In Afrika geht der Arlas von Dften nach Wes 
ſten. Der große Atlas geht durch Aegypten und der 
kleinere bis nach Gibraltar. | — 
In Amerika find die bisher bekannten hoͤchſten 
Gebirge, unter denen. der Chimborago die größte Hoͤ⸗ 
he hat, dieCordellieren. Sie find mit der Küfte von 
dieſer Kuͤſte eine, etwa acht Meilen breite Ebne, 
worauf in einer doppelten Breite Hügel und Thäler 
mit einander abiwechfeln, und dann kommen wieder 
in einer eben fo breiten Strecke die höchften und fteils 


ften Berge, welche füch gegen Oſten fanft in unermeßs 


Tiche von den groͤßten Fluͤſſen durchſtroͤmte Ebnen nie 
derfenfen. Von Euenga bis Popeya bildet eine dop⸗ 
pelte Bergreihe ein fiebzig Meiten langes und zwei big 
drei Meilen breites Thal, das hoͤchſte Thal auf Ers 
den, worin Quilo liegt. Diefe Bergreihe ſteht mit 
andern in Verbindung, lauft durd) die tandenge 
Pamama an der weftlichen Küfte von Nordamerika 
fort, und alsdann,verfchiebene Zweige ausfendet. 


Einige Naturforfcher nehmen in der Richtung 


der Bergfetten eine allgemeine Anordnung an, naͤm⸗ 
lich, daß fie fich in Form eines Netzes durchkreuzen; 


ober Pallas glaubt, daß folche Vorftellungen bloß 


nach der Befchaffenheit einzelner Laͤnder gemacht würs 
deri, -und feinen allgemeinen. Plan der Matur vors 
ſtellten. ‚Die afiatifchen Bergketten, fagt er: liefen 
von hohen Plattformen nach verfchiebenen Richtun⸗ 
gen aus; und die Geſtalt von Afrika (dien ihm eine 
garıg andere Anordnung ber Gebirge anzuzeigen, 
Um fieh eine Vorſtellung von der Höhe einiger 
Berge zu machen, will ich hier einige anführen. Der 


burch Feankreich bis zudem Pyrendiſchen Gebirge 


Epili und Peru beinah gleichlaufend. Man findet an - 


— — - 
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Brocen 3572 über der Meeresfläche (nach Roſen⸗ 
tbal). Sichrelberg 3621 (nad) Eharportier). St. 
Gotthard 3264 und das Klofter der Kapuziner auf 
felbigen 6367 (nad) Onuphrius). Buet ein Gletſcher 
in Faucigny 9482 (nad) Saußüre). Aetna A, 281 
(nach Schukburgh). Montblanc, 14676 (nach 
Saußuͤre). Pik in Teneriffa 10,452 (nach Borda 
und Pingen. Der Chimboraſſo, der höchfte Berg 
auf der ganzen Erde 21,138, folglich faſt Z einer 
deutſchen Meile (nach Condamine), allen ungeachtet 
macht dieſe Höhe noch nicht You des Halbmeſſers 
der Erde, und benehmen alſo der Erde ihre Kugel⸗ 
geſtalt nicht. | | 
| In Anfehung der äußern Geftalt find die Bers 
ge fehr verfchieden. Meiftentheils ift der Fuß febr 
ausgebreitet, der Abhang mit Erde bedeckt, und 
oben fteigen oft fteile Klippen hervor. ind diefe 
fchmal und fpißig, fo beißen foldhe Berge Nadel⸗ 
berge, Piken, Aiguillen. Oft bilden die Felſen⸗ 
wände ungeheure Klüfte, und Bergwaſſer laufen 
durch diefe Abgründe. Oben find die Berge oft ab⸗ 
- gerundet, ober haben einen langen ſchmalen Nücen, 
oder dehnen fic) in ebene Flächen aus, 


‚ In den höhern Gegenden der Berge und oben 
auf denfelben it die ‚Luft Fälter als am Fuße und in 
den Thälern, theils wegen der ftärfern Reflerion der 
Sonnenftrablen in den Thälern, fheils wegen der 
dafelbft mehr angehäuften Wärmematerie, und da; 
ber kommt es, daf auc) in dem heißem Himmelsftriz 

ehe die höhern Berge mit Schnee bededft find, doc) 
At in diefen Gegenden die Schneegränge weit höher 
als in den nördlichen Ländern der Erde, Gewoͤhnli 
geht das Wachsthum dere Pflanzen bis nahe an die 
beftändige Schneegrängez in Peru hoͤrt fie mie dep” 
Höhe von 2,300 Teifen auf, in Spitzbergen und 
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Groͤnland finder man auf chenen Boden fchon Kipens 
gewaͤchſe. Bäume und alle Gewaͤchſe werden in grös 
Bern Höpen immer unanfehnlicher und niedriger, und 
die hoͤchſten Spitzen befleiden ſich nur hin und wieder 
auf den Flaͤchen mit niedrigem Raſen, und in den 
Spitzen und Kluͤften mic, Moos. | 


Bis auf eine gewiſſe Höhe, | Die aber nicht lber 
all gleich iſt, und alſo auch nicht beſtimmt angegeben 
werden fann, , ift die Yergluft dem menfchlichen Koͤr⸗ 
per ſehr zutraͤglich. Kommt man uͤber dieſe Grenze, 
fo wird das Alhmen ſchwerer, wie vorzuͤglich Sau⸗ 
ßuͤte bemerfte, als er 1786 den Montblanc beſtieg. 
Er fühlte in der Höhe von ohngefähr 1406 Toifen 
fhon ein merklich fchweres Athmen, und. auf ven 
größten Höhen fonnte er nicht über 16 bis 18 Schrit⸗ 
te gehen, ohne zu ermatten, obgleich ‚die Rückkehr 
der Kräfte beim Stillftehen augenblicklich wieder ers 
folgte, woraus Saufüre ſchließt, daß die Enrfräf- 
fung nicht von einer Ermüdung im Steigen ſondern 
von der Beſchaffenheit der Luft herruͤhre. 


Nach den Beobachtungen der Neuern laſſen ſich 
vorzuͤglich vier Hauptklaſſen der Gebirgsarten feſt⸗ 
ſetzen. Zu der erſten rechnet man die uranfaͤngli⸗ 
chen (auch urfprünglichen, Berge der, erften 
©rönung) Gebirgsarten, welche von den Bergs 
Fetten der Erde den Kern ausmachen, ſich nach unten 
zu erweitern, in das Innere der Erde fich erſtrecken, 
und gleihfam um die ganze Erde eine fefte Schale 
machen. Diefe Berge beftehen meiftentheils aus einer 
- gleichortigen Materie, und wechfeln nur felten mit ans 
dern Bebirgsarten ab. Die vornehmfte und häufige 
ſte Gebirgsart diefer Klaffe ift der Granit, eine har⸗ 
te Steinart, ohne alles Metall und andere Erze. 
Oft beſtehet dieſe erfte Klaſſe auch aus andern Mate⸗ 
rien, aus Serpentinſtein, Quarz, Hornblendfchies 
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fer, Porphyr, u. ſ. w. Fr dieſen Gebirgsarten der 
erſien Klaſſe finden ſich Feine Seeprodukte, und ihre 
Entſtehung ſcheint vor: dem Daſeyn der Seethiere 
vorhergegangen zu ſeyn. Diejenigen, in welcher 
ſich Metalle befinden, heißen Ganggebirge: » Uns 
ter Gängen. verſteht man offen geweſene Rige und 
Spaltungen; die fi) hernach mit Bangarten z. B. 
Duarz, Spath, Hornblende, Glimmer und dergl. 
ausgefülfe zu haben ſcheinen, und in welchen mar 
die Erze aufzufuchen hak“ Gänge, melde Metalle 
enthalten, werden fündige, Die andern taube Gänge 
genannt. ; — 
* Zur zweiten Hauptklaſſe rechner man die, welche 
unverfennbare Spuren einer fpäfern Entſtehung und _ 
vornemilich einer unter dem Waſſer geſchehenen Bil⸗ 
dung an ſich tragen, und heißen Floͤtzgebirge. Sie 
beſtehen aus verſchiedenen Schichten und Lagern, von 
einer igleichartigen Materie, welche wie uͤbereinander⸗ 
liegende Bodenſaͤtze des Waſſers geſtaltet und geord⸗ 
net ſind. Eine ſolche Schicht heißt bei dem Bergbaue 
ein Floͤtz. Dieſe Floͤtze liegen nicht nach ihren eigen⸗ 
thuiͤmlichen Gewichten über einander, ſondern ein 
ſchwereres liegt oft über einem leichteren. Die in ih⸗ 
nen befindlichen Seeprodufte beweifen offenbar, daß 
fie nichts als Bodenfäße des Waffers find. Amhäus 
figften beſtehen die einzelnen. Flöße ‚der Flößgebirge 
aus Kalfftein, Thonfchiefer, Kreide mit inliegendem 
Seuerftein, Gips, Mergel, Sandftein u. ſ. w. In 
‚den Erz führenden Flößen finder man Eifen und Kits 
pfer, ferner Bleiglanz, Erdkobalt, Uranium undbe 
ſonders Galmei. Solche Floͤtzſchichten, vorzüglich) 
Kalk und Thongebirge laufen oft um die höchften 
Granitketten, und deLüc (Briefe über die Geſchichte 
der Erde und des Menfchen Zr Br.) befchreibt- eine 
ſolche Kette von Kalfgebirgen, welche die Savoyiſchen 
Alpen unter dem Namen der Sornane einfaffer. 
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Einer» von diefen Bergen der Grenier am füdlichen 
Ufer des Genferfees hat noch 1300 Toifen über der 
Meeresfläche verfteinerte Ammonshörner. Diefe Am⸗ 
monghörner, melde in fehr großer Anzahl von dem 
. größten. big. zur Fleinften Sorte gefunden werden, ges 
hören ‚unter diejenigen Verſteinerungen, wovon man 
. big jeßt noch feine Originale bat finden koͤnnen. Die 
Terebraruliten find. in manchen Schichten fo haufig 
wie. der-Gand, indeß finder man fehr felten: lebende 
Driginale. Merkwuͤrdig hiebei iſt, daß man in den Floͤtz⸗ 
gebirgen der nördlichen Länder Produkte der füdlichen 
findet, dahingegen in den Flößgebirgen der ſuͤdlichen 
Laͤnder eine von folchen Produkten gefunden werben, 
die. den nördlichen Ländern eigen find. | 
Zur beiten Hauptflaffe gehören die, welche noch 
neuer als die vom Meere gebildeten Flößgebirge find. 
Sie ‚beftehen aus übereinander liegenden Schichten, 
welche aus, Theilen der vorigen Gebirgsarten zuſam⸗ 
wmengefeßt ſind, vorzüglich aus Sandftein, Mergels 
fchichten miffandigen, thonigen, Eifen = und Kupferers 
zen und Gypsſteinen vermifcht. Sie enthalten wenis 
ge oder gar feine Seeprobufte,. hingegen eine große 
Menge verſteinert Holz, Abdruͤcke von Pflanzen, 
Pallas (obſerv. fur la fomation du montagnes) be 
ſchreibt eine Reihe ſolcher Berge, welche an der Weſt⸗ 
ſeite der uraliſchen Gebirgskette hinlaͤuft, und eine 
erſtaunende Menge Elefanten: Nashorn: und Buͤffel⸗ 
knochen, fo wie das gegrabne Elfenbein .enrhält, 
welches in Sibirien einen Handlungszweig ausmacht, 
und auch in Nordamerika gefunden wird, obgleich 
bie Elefanten felbft nur unter waͤrmern Himmelsſtri⸗ 
cher, wohnen Pallas folgert daraus, daß diefe 
Berge und Hügel durd) eine fpäfere aus den Wohn⸗ 
pläßen dieſer Thiere hergekommenen Weberfhwens 
mung entſtonden find, — Man nennt dieſe Gebirge 
aufgeſchwemmte Gebirge. Fr 
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Zu dber vierten Haupflaffe gehören die Vulkane 
oder feuerjpeienden Berge f. Vulkane. ——— 

Pallas Obſervations fur Ja formation des Mon: 
fagnes Petersbourg 1777. überf. in den Seipzigee 
Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſch. 1. Bd. 
©. 131: Anmerk. daſ. Bd. 2. ©. 175. | 


Torbern Bergmann phyſikal. Befchreibung 
der Erpfugel a. d. Schr. 1780; de. Luc lettres phyſi- 
ques er morales fur l’hiftoire de la terre et de ’hom- 
me 1779 T. 1— 5. liberf, Leipz. 1781. B. ı und z, 
Haidingers Entwurf einer foftematifchen Eintheis 
Jung der Gebirgsarten, ein Verſuch zur Beantwor: 
fung der von der Ruß. Akad. der Wiſſenſch. für. dag 
Jahr 1785 aufgegebenen Frage. Petersburg 1786, 
Bertrand dur les Ulages des.Montagnes 1754. ' 


Bergbalſam f. Berghaphta. 


- Berger ali, Silex quarzum eryftallus, Gr 
y g s 
fall de roche. Ein zum Kicjelgefchleht gehöriges 
Foßil, das von verfchiedenen Abänderungen der weis 
Ben Farbe ‚“theils derb, theils in abgerundeten Stuͤ— 
Ken, am gewöhnlichften Pryftallifire gefunden wird, 
und zwar | 


1) in mehr oder minder deutlichen fechsfeifigen 
Säulen von allen Graden der Größe, Die an den 
freien Enden mit. fechs rheils gleichen, theils unglei: 
chen Flächen zugefpigt find, 2) in Doppelt fechsfeitigen 
Pyramiden, bei denen die Seitenflächen der einen auf 
den Seitenflächen der andern aufjigen, und welche an 
den Kanten ber gemeinfchaftlichen Grundfläche mehr 
oder weniger ftarf nbgefiumpft find, — Vollfommes 
ne fechsteitige Pyramiden werden felten angetroffen: 


Die Seitenflaͤchen der Säulen find faſt immer 
in bie: Quere geftreift, die der Pyramiden, und die 
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Zuſpitzungsflaͤchen hingegen gewoͤhnlich glatt und nur 
felten der Länge nach gefurcht? Die Oberflächen der 
derben Stuͤcke iſt rauh. Auswendig iſt der Bergkry⸗ 
ſtall glaͤnzend auch wenig: glaͤnzend, inwendig 
hingegen ‚von.gemeinem Glasglanze. Im Bruche 
iſt er muſchlig, zuweilen geht der muſchlige Bruch 
in ſplittrigen. | 

9 Mput F | 

"Der ſchoͤnſte fe betenige welcher ganz rein, 
vollloeen weis und durchſichtig iſt, man findet den 
Bergkryſtall in der Schweiz, (Haller fand einen über 
600 Pfund ſchweren auf dem Alpengebirge ſ. ſeine 
Gedichte. Bern 1777. ©. 51.) in Sachſen, in Boͤh⸗ 
men, Ungarn, Frankreich, Madagaskar, Amerika, 
Aſien immer nur in uranfänglichen Gebirgen, bes 
ſonders im Granit, wo öfters große Höhlungen mit 
Bergkryſtall a efiile find, dergleichen große Drus 
fen in der —— la Kae genennt 
werden. 


Das egchibtäfide Gewicht des reinen Berg⸗ 
kroſtan betraͤgt nach Briſſon 2,650. Die farbigen 
Bergkryſtalle haben noch beſondere Namen, und wer⸗ 
den uͤberhaupt unaͤchte Edelgeſteine genannt. Der 
lichte honiggelbe heißt Zitria, der nellenbraune, 
Rauchröpas, der ſchwarze, Morion. Dieſe Far: 
ben rühren von den beigemiſchten metalliſchen Theilen 
her. Einige. verliehren: ihre Farbe im Feuer, einige 
aber werden roth, braun, und ſchwotz. Neri hat 
in feiner Glasmacherkunſt gezeigt, wie man den Berg: 
kryſtall durch Cementiren mit einem Gemiſche aus 
Operment, Arſenikkalk, Spiesglanz und Salmiak 
auf mancherlei Weiſe färben fann, allein die aufdrefe 
Weiſe gefärbten — ſind ſa⸗ ie und 
voller. Riffe. 


Berg⸗ 


Vergkipfal, — Berstben. 4 


. Bergmann hat aus der Aufloͤſung der Kiefeler; 
de und der Flußſpathſaͤure einen Bergkryſtallaͤhnlichen 
Körper erhalten, uber noch iſt es den Chemikern 
nicht gelungen, den Bergkryſtall durch Kunſi nachzu⸗ 
ahmen. Man ſehe hierüber nach den Artikel Kiefels 
feuchtigkeit, und kohlenſaure Kiefelerbe, 


Wiedenmanns Handbuch des oryktognoſtiſchen 
Theils der Mineralogie Leipz. 17944. 


Bergmann Opusc, phyf.etchem. 2. Bo. ©, 112, 


Bergnaphtha oder Bergbalfaitt, Bitumen 
Naphtha, fr. Napbthe, eine Fluͤßigkeit, welche in Pers 
fien, in Sicilien, und in mebrern andern Vulfanis 
fehen Gegenden auf dem Waſſer ſchwimmt, eine bald 
bellere, bald dunklere weingelbe Farbe bat, von 
Iharfem Geſchmacke, aber nicht angenehmen Geruch 
ift, leicht verdunſtet, fich fchon in ber Ferne anzuͤn⸗ 
ben läßt, und fehr viel Ruß abfege. Seuerbeftändige | 
‚ ägende kaugenfalze bilden mit derfelben eine Arc Seife, 
Weingeiſt loͤſet fie niche auf, Mit dem Aether und 
aͤtheriſchen Oelen verbindet ſie ſich. Konzentrirte 
Salpeterſaͤure und Schwefelſaͤure vermindern ihre 
Slüffigfeit, wie auch der Beitritt deratmosphaͤriſchen 
Luft, wodurch fie dunkler wird, und ſich mehr dem 
Stein-oder Bergoͤl naͤhert. 

Wiedenmann am a. O. S. 617. 

Anfangsgruͤnde der theor. und prakt. Chemie 
von Morveau, Maret und Duͤrand. — zer Band, 
©. 237. | un 

Bergoͤl f. Steinoͤl. 


Bergtheer, Bitumen, petroleum tarda ſluens, 
Petrole tenace, ein zaͤhes und klebriges Erdharz von 
dunkelbrauner Farbe, das in ganzen Maffen aber 

Pbyſ. Heim. Worterb. J. 8 u »\ Ä 
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ſchwarz ſcheint, dünne gegogen durchſcheinend, fonft 
undurchſichtig iſt. Man finder es in Perfien, in Sie; 
benbürgen;, in der Moldau, in Schweden, in Engs 
land und andern Orten. No er häufig vorfommt, 
wird er ftatt Wagenfchmiere, auch von einigen als 
Heilmittel bei Wunden und Geſchwuͤren gebraucht. 
Nach Pallas und Georgi wird, er von den Tartern 
in Mil) gekocht, und wider Die Darmgicht ange: 
wendet. ! 


Berliner Blau ‘. blauſaures Eiſen. 
Berliner Blauſaͤure ſ. Blauſaͤure. 
Bernſtein. Agtſtein, Raf, Succinum, Am- 


bra flava ſeu eitrina, Electrum. Sucein, Ambre jaune, 
Karabe: Der Bernftein ift ein feftes, ziemlich hartes 
und ſproͤdes, durchfichtiges oder durchfcheinendes Erd» 
harz, gewöhnlich von einer glänzenden gelben und 
zwar bald wein: bald wachs⸗ und honiggelben, 
bald gelblicy weißen Farbe. Man hat ihn aud) 
: von andern Farbenfpielarten doch feltener. Er ift 
im Bruche eben, glatt, glänzend und geſchmacklos. 
Seine Schwere ift 1,065 bis 1,100, Ä | 
Durch Reiben wird er negativ- eleffrifch und 
wohlriechend, er ſchmilzt "bei 550° Fahrenheit mit 
Verluft der Durchfichtigkeie, brennt auf Kohlen mit 
einer gelben mit blau und grün -gemifchten Flamme 
unter Berbreitung eineg_gelblichen angenehm riechen; 
den Rauchs, und läßt eine braunliche eifenfchäfiige 
Aſche zuruͤck. — — 
Die mehrſten Aufloͤſungsmittel haben auf den 
Bernſtein nur eine geringe Wirkung, oder greifen ihn 
erſt dann an, wenn ſie ſeine natuͤrliche Beſchaffenheit 
veraͤndert haben. Der Weingeiſt uͤber den Bern⸗ 
ſtein gekocht, ziehet einen harzigen Beſtandtheil aus 
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demſelben, und nimmt eine gelbe Farbe an. Aeßens 
de Saugenfalze föfen den Bernftein in der Siedehitze 
beinahe ganz auf, und machen mit ihm eine Art Seife. 
Fette und ätherifche Dele löfen den Bernftein nicht 
eher auf, als bis er vorher geröftet worden, f. Bern⸗ 
fteinfirnig. Verduͤnte Säuren wirken nicht auf ihm, - 
Konzentrirte Schwefelfäure und Salpeterfäure vers 
wandeln ihn in eine harzähnliche Maffe, und leßtere 
loͤſet, in hinlänglicher Quantität ihn ganz auf. 


Mir glühendem Salpeter verpufft der Bernftein, 
und giebt, mit Alaun gebrenne, Hombergifchen £ufts 
zunder,, oder Phosphorus. Bei der trocknen Deftils 
lation giebt er Fohlenfaures Gas, Fohlenftoffhaltiges 
Waſſerſtoffgas, ein brenzlichtes Del, ein feftes faus 
res Salz, welches ſich in Strahlen anlegt, und eine 
faure Fluͤſſigkeit, ſ. Bernfteinöl und Bernfteinfänre, 


" Man finder den Bernftein in größern und in klei⸗ 
nern Partien, und zwar gewöhnlich mit biruminöfen 
Holz oder Braunkohle, vorzüglih an der Küfte der 
Dftfee in Oſtpreußen.  Dft enthält er auch kleine 
Tierchen, als Fliegen, Ameifen, Spinnen und 
dergl., wie aud) Körper aus dem Pflanzenreiche, z. B. 
radeln von Nadelhöfzern. | j 

Der Bernftein wird zum Näuchern, zur Bereis 
fung bes Bernfteinfirniffes, der Bernfteintinfrur und 
der Bernfteinfäure gebraucht. Aus den reinften und 
beften Stüden verfertiget man allerlei Kleinigkeiten, 
Stockknoͤpfe, Ohrringe, Halsbänder, Mundſtuͤcke 
und dergl. 
| Bocks kurze Masurgefchichte des Preuß. Berns 

ftein 1767. | 
Hoffmann de Succino ejus generatione in terra 
et varia Solutione, in feinen Obferv. phyf. chem. 
| Q2 
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1. Chr. Jacobi tentamina quaedam äd Suceini 
folutionem Ipectantia in den Nov. act. naturae Curio- 
Jorum 2 Th. . | 
_  Memoires fur le Succin p. Bourdelin, in dert 
Mem. de Y'acad. royale des Sciences de Paris 1742. 
einen Auszug davon in Erells neuem Chem. Ardiv. 
qter DO 

% Chr. Jacobi vom Bernſtein in Erells n. 
Chem. Archiv. ger Bd. | ' 
Stockar de Neuforn, de Succino nec non fpe- 
ciatim de eo, quod nuper in agris Wicholzenfibus 
effofum eft, Lugd. Bat. 1761. 

J. Chr. Heyer chem. Berfuche mit bem Bern⸗ 
fein. Erf. 1787. | 
| Röziers obfervations ſur la Phyfique, Hiſtoire 
haturelle, etles arts. T. 16. p. 463. | 


Bergmann Sciagraphia regni mineralis $. 140. 
Philofoph, Transactions Vol. 42. p. 322. 


Bernfteinäther, hat noch nicht Fonnen darge: 
ſtellt werden. Scheele s Bemühungen findet man 
in feinen phyſikal. chem. Schriften von Hermſtaͤdt 
"herausgegeben. J 
Bernſteinfirniß. Man erhitze einen Theil 
Bernſtein in einem glaſurten irdenen Topf auf gluͤhen⸗ 
den Kohlen Bis zum Schmelzen, fo daß er die Kon- 
ſiſtenz eines natürlihen Balfams hat, gieße ihn aus, 
iaſſe ihn erfalten, und pulvere ihn fein; gieße als 
dann einen halben Theil guten Flaren Leinoͤlfitniß dar⸗ 
auf, digerire. beides gelinde, ruͤhre es wohl um, gieße 
noch einen Theil Terpentinöl hinzu, und Digerire es 
noch einige Zeit auf gelindem Kohlfeuer, fo befomme 
man einen hellen Bernfteinfirniß , der fich in verfchlofs 
fenen Gefäßen lange Zeit ball. 
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— Pulvert man bie nach der bei gefindem Feuer 
veranſtaltete Deftiltation des Bernftein übrig bleibens 
de Kohle gehörig fein, gießt einen am Gewichte gleis 
chen Theil Terpentinöl darauf, und digerirt beides 
in gelinder Wärme unter öftern Umſchuͤtteln, fo ers 
hält man einen guten dunkeln Bernfteinfirniß oder 
Bernſteinlack. 

Es giebt noch verſchiedene Abaͤnderungen des 
Bernſteinfirniſſes, woruͤber man nachſehen kann. 


Smelin's Handbuch, der techniſchen Chemie, 
2te Aufl. Hallen795. | : 
IJ. Se. Müller’ vollſtaͤndige Anweiſung zum 
Lackiren. ate Aufl. 1756. j 

Der gruͤndl. Ichrende Ladirmeifter 1767. 


Der volllommene Lackirer, oder. Handbuch 
eines Lackirers 1773. 


Watin der Staffiermahler oder die Kunſt anzu⸗ 
fteeichen „ iu vergolden. und zu ladiven, 1774. 


In Rinmanns Vexſuch einer Geſchichte des 
Eiſens 1. Bd. S. 42. wird die Bereitung eines Fir⸗ 
niſſes gelehrt, um dag Eiſen gegen den Roſt zu be⸗ 
ſwoͤben 

Bernſteinoͤh, Oleum Succini, Huilt de Suc- 
cin. Das bei der trocknen Deſtillation des Bernſtein 
uͤbergehende brenzliche Def ift anfangs dünn, bei, 
das fpäter übergehende wird immer dunkler und dicker. 
Man Fönnte diefe verſchiedene Abänderungen durd) 
Wechfeln der Vorlage befonders auffangen, aber mar 
käßt altes in eine Vorlage übergehen, und rektifizirt es, 
indem mar es mit einem Zuſatze von Waſſer und 
Holzaſche aus einer gläfernen Retorte im Sandbade 
deſtillirt, wodurch der feinfte, flüchtigfie und amı wer 
nigſten gefärbte Theil zuerft übergeht, den man bes 


946. Bernfteinöl, — Bernfteinfäure. 


fonders fammelt, und weißes rektifizirtes Bern⸗ 
fteindl genennt wird. Man braucht es zum Eau deLu- 
ce f. dies Wort. Das gelbe Bernfteinöl ift von ges 
zingerer Güte und noch fchlechter, das braunrothe, 
welches ziemlich dem Steinöl gleicht. 


Wenn man nach Marggraf (Chem. Schriften. 
Th. 1. ©. 226) auf einen Theil rektifizirtes Bern⸗ 
fteinöl, drei Theile. konzentrirte Galpeterfäure gießt, 
fo erhält man (unter Entbindung von nitröfen Gas) 
ein gelbes, wie Mofchus riechendes Harz, das ſich 
im Weingeiſt Aue und bei ber Deftillation die 
nämlichen Produfte liefert, wie an den Harze. 


Grren's Handbuch ber Chemie 31er Bd. ©. 18. 
ate Aufl. 


Bernfteinfalz f. Bernſteinſaͤure. 


Bernfteinfüure, Acidum fuccinicum, Acide 
ſuccinique ou carabique. Hierunter verfteht man ſowohl 
das bei der Deftillation des Bernfteins in Geſtalt 
gelbgefaͤrbter Nadeln im Bauche und im Halfe der 

Vorlage fich anlegende Salz, als auch die uͤberge⸗ 
hende wäßrige Flüfigfeit, aus der man durchs Ver⸗ 
dunſten ebenfalls eine konkrete Bernfteinfäure erhält. 
Die gelbliche Farbe rührt von dem brenzlihem Dele 
ber, das in denfelben enfhalten ift.. Um fie davon , 
zu reinigen, löfe man fie in drei Theilen fiedendem 
Wafler auf, fee einen Theil Kohlenpulver zu, und 
feihe fogleich alles in einen vorher naßgemachten in- 
wendig mit Koblenpulver ausgeftreuten Spigbeutel 
durh. Aus der durchgelaufenen Fluͤßigkeit fchießen 
beim Erkalten weiße Kryſtalle an. Das ruͤckſtaͤndige 
Kohlenpulver füße man mit heißem Waſſer aus, 
ſchuͤtte dies Ausfüßwafler zur Mutterlauge, verbuns 
fe die Fluͤſſizkeit mit einem Zufaß von Kohlenpulver 
zum Kryſtalliſationspunkte, feige fie heiß durch, und 


’ ı 
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es werden wieder Kryſtalle anſchießen, und dies wie⸗ 
derhohle man fo lange bis alles angeſchoſſen iſ. 


Dieſe reinen Kryſtallen, welche gereinigte Bernd 
fleinfäure find, haben ein weißes glänzendes Anſehen, 
eine blättrige dreiecfig: prismatifche Geftale mit abges 
ftumpften Endfpigen, einen fauren aber nicht ſchar⸗ 
fen Geſchmack, röthen die Lackmustinktur und den 
Veilhenfaft, leßtern aber nur ſchwach, erfodern nach 
Stockar von Neuform 24, nad) Stouve 30 Theile 
kaltes, und nad) letzterm nur 3 Theile fiedendes Wafs 
fer, und (nach Wenzel) 1,355 Theile, Weingeift zu 
ihrer, Auflöfung; find Iuftbeftändig, im Feuer flüch- 
fig, und. laffen fich in verfchloffenen Gefäßen gang 
fublimiren. ee X 

Bor dem Lörhrohre brennt diefe Säure mit blauer 
Flamme, und läge nur wenig Kohfenbeftand zuruͤck, 
ie verpufft mit Salpeter und läßt fi) nach Herm⸗ 
aͤdt und Weftrumb durch Salpeterfäure in feine ana 
dere Säure umwandeln, - Ä 


Sice bildet mit taugenfalzen, Erden und Me: 
tallen eigenthümliche Neutral» Mittel und metalliſche 
Eile: welche man Bernfteinfaure Salze (Succina- 
tes) nennt. Die Berwandfchaftsreihe für dieſe Saͤu⸗ 
ve. ift Schwererde, Kalkerde, Talkerde, Kali, Nas 
ron, Ammoniaf, Thonerde, unvolllommene Mes 
tallkalke. 55 


In und um Koͤnigsberg wird laus den kleinen 
Abgaͤngen des verarbeiteten Bernſteins dieſe Saͤure, 


ſo wie auch das Bernſteinoͤl fabrikmaͤßig durch Deſtil⸗ 


liten gewonnen. Aus einem Pfunde Bernſtein er⸗ 
haͤlt man ohngefaͤhr eine halbe Unze Saͤure, oder 
Bernſteinſalz, und ſie iſt daher ſehr theuer, aus die⸗ 
ſem Grunde wird ſie mit andern Salzen als mit Wein⸗ 
fein, Salmiak, Ammoniak und Zuder verfaͤlſcht, 


a. 


- Rn in. 
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ja man giebt auch bloßem Weinſteinrahme oft den 

Geruch: der Bernſteinſaͤure. Die Probe der ächten 

iſt, daß fie fich ganz im Weingeiſt auflöfer, im Feuer 
anz verfluͤchtiget, mit ihr vermiſchter Zucker oder 

— hingegen eine ſchwammige Kohle zuruͤck⸗ 

aaͤßt, daß ſie ferner beim Zuſammenreiben feinen Am⸗ 
moniaks⸗Geruch verbreitet, Fa | Zu 


Gren ſagt in feiner Pharmacologie, daß die 
reine von allen Deltheilen ‘befreite Bernfteiifäure in 
therapeutiſcher Hinfiche vor der Weinfteinfäure feinen 
Vorzug habe, und daß die ereitirende, antifpasmodis 
ſche, ſchweis⸗ und harntreibende Kraft der unreinen 
Bon dem brenzfichen Dele-herrühre, und räth daher 
die theure Bernfteinfäure durch) Weinfteinfäure und 
etwas gereinigtem brenzlichem Dele, z. B. dem Dippels 
ſchen zu erſetzen. | i 


Baecchhuſen erfannte zuerft das Dernfteinfalg 
für ein wirklich faures Salz (Pyrofophia, Lugd. Bar. 
1698. p: 264) ferner Bouldouc (Memoir de Par: 
1699) und Boerhave (Elem. chemiae), Meuere 
Unterſuchungen find 


Pott examen chymique de la nature dugSel 
volatil, in ben Mem. de Berlin 1753. überf, in den 
mineralog. Beluftigungen 2 Th. ©. 51. 


Scheffero chemiſche Vorleſungen mit Anmerk, 
v. Bergmann a, d. Schwed. 1779. ©. 142. 


Carsheufor Obfervatio chemica de depuratione 
falis volarilis fuccini. Act. acad, elect, Mogunt. T.T. 


überf. im chem. Mancherl. 1. Tp. 
| Leonhardi progr. de falibus fuccineis, Lipf.1773. 


S. Wenzel Lehre von der Verwandſchaft der 
Koͤrper 1777c. u | 


WBernſieinſaure. — Wernfteinfaures Cifen.” 24 
de Morveau Über die Bernſte nſaͤure überf. in | 
Crells chen. Annal. 1789. ir Bd. 


Weftrumb’ s Brief. in Erell er am 704 
ıter Bd. 


Zermſtadt s Brief ebendaſ. 


Neue Anwendung der Kohlen durch hre Rei⸗ 
nigungskraft, nebſt fernern Erlaͤuterungen, um das 
Mislingen bei ihrem Gebrauche ſicher auszuweichen 

von Fr; Lowitz in Crells chem. Ann. 1793 ıter Bd, 


Gren'ſs Handbuch der Chemie zter Bd. 


| Leonhardi Zuſaͤtze zu Macquers Woͤrterbu⸗ 
che im fünften Bande dieſes Wörterb. ©. 414. 


Bernſteinſaures Ammoniak, Succinas am- 
moniaci, Succinate d’ammoniaque. Mit Bernfteins 
fäure gefättigtes Ammoniak fchießt nad) Leonhardi zu 
Fleinen falzigen, ſcharfen, Bittern und etwas fühle 
ſchmeckenden Kryſtallen an, die in ber Hitze ganz vers 
fliegen und in verfchloffenen Gefäßen ſich auffublimis 
ren laffen. Sie zerfließen nad) Bergmann an der $uft, 
und nach Wenzel erfodert 1 Drachmen Bernfteinfäurg 
36 Oran Ammoniak zu ihrer Sättigung. 


Bernfteinfaures Arſenik ift unbekannt, 


Bernfteinfaures Blei, Succinas Plumbi, 
Succinate de plomb, Mur Bleifalf wird von der 
DBernfteinfäure gut aufgeldfer. Aus der Auflöfung 
fhießen nad) dem Verdunften ſchmale Blätter on, 
faugenfalz bemirft einen’ grauen Niederfchlag, Zink 
ſchlaͤgt daraus reguliniſch Blei nieder. 


Bernſteinſaures Eiſen, Succinas ferri, Sue: 
einste de fer. Eiſen wird von der Bernfteinfäure ge⸗ 
ſchwwind uͤnter Abſetzung bon Eiſenocher aufgelöfer, 
Die Aufloſung iſt nur wenig gefärbt. Bon dem durch 
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Laugenſalz gefaͤllten Eiſenkalk loͤſet die Bernfteinfäure 
einen Theil auf, und die Auflöfung giebt dünne, 
durchfichtige, fternförmig gruppirte Blätter... Der auf 
dem. Boden liegen gebliebene Theil fcheint ein unaufs 
Jösliches bernfteinfaures Eifen geworden zu ſeyn. Lau⸗ 
genfalze bewirken nach Wenzel in der Elaren Auflöfung 
feinen Miederfchlag. Zink ſchlaͤgt darin eine ſchwarze 
Rinde nieder, welche vom Magnet nicht angejogen 
wird. 


 Bernfteinfaures Gold ift unbefannt. 


Bernfteinfaures Rali, Succinas Kali.feu Po- 
taflae, : Succinate de Potafe. Nach Neuform und 
Leonhardi ſchießt die mit. Kali gefärtigte Bernfteinfäure 
zu alänzenden, durchfichtigen, dreifeitig + prismafifchen 
an den Enden ſchief abgeftumpften Kenftallen an, 
welche an der Luft zerfließen, im Waſſer ſich aufide 
ſen, und im Feuer ihre Saͤure fahren laſſen. 

Bernſteinſaure Kalkerde, Succinas Caleis, 
Suecinate de Calce. Dies Salz befteht aus langfpies 
Bigen, fuftbeftändigen, auch in fiedendem Wafler 
ſchwer auflöslichen Kryftallen; von der Salpeterfäure 
werden diefe Krnftalle leicht aufgelöfet. | 


Bernfteinfaure Kiefelerde, giebt es gar nicht, + 
Bernfteinfaures Kobalt, ift unbekannt, 


Bernfteinfaures Kupfer, Succinas Cupri, 
Suecinate de Cuivre. Megulinifches Kupfer wird | 
‚von der Bernfteinfäure nur langfam, Kupferfalfaber 
gut aufgelöfet, die aus der Auflöfung anſchießende 
Kryſtalle find blaßgrün, werden durch Schwefelfäure 
und Salzfäure zerfeßt, und laffen im gar ihre Säus 
re fahren. 


Bernfteinfaures Magneſium, ift unbekannt. 
Bernſteinſaures Molybdan, ift unbekannt. 
| 
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Bernſteinſaures Natron, Succinas natrifeu 
fodse, Succinate de Soude. ;Die mit Natron gefäts 
tigte Bernfteinfäure giebt dreifeitige fäulenförmige, 

und. blätterförimige Kryſtalle, welche Iuftbeftändig 
find, einen, bitterfalzigen. Gefhmadf haben, etwas 
ſchwerer auflöslic) als Kochfalz find, und ihre Säure 
in der Hige fahren laſſfſhe. 7 
Dernfteinfaures Nickel, ift unbekannt, 
Bernfteinfaures Platin, ift unbekannt, Re— 
gulinifches Platin wird von der Bernfteinfäure nicht 
angegriffen, ob fie den Platinkalk auflöfer, ift noch 
nicht unterfucht. Be 2 
Bernfteinfoures Queckſilber, Succinas Mer- 
eurii feu Hydrargyri, Succinate de Mercure. Nur 
verkalftes Dueckfilber wird von der VBernfteinfäure 
angegriffen. Nach Wenzel löfete fi) von 10 Gran 
durch Laugenſalz niedergefchlagener Queckſilberkalk, 
welchen er zu einer halben Drachme im Waſſer aufge⸗ 
loͤſeten Bernſteinſaͤure ſchuͤttete, und digerirte, ein Theil 
auf, ein anderer Theil blieb unaufgeloͤſet auf dem 
Boden liegen. Die Aufloͤſung gab eine unfoͤrmliche 
Salzmaffe, Laugenſalze fällten aus der Aufloͤſung 
wenig, Kupfer aber laufendes Queckſilber daraus nies 
der.- Das unaufgelöfete auf dem Boden fehien nicht 
bloß ruͤckſtaͤndiger Queckſilberkalk, fondern vielmehr 
ein "Bernfteinfaures Quedfilber zu feyn. Die Bern: 
fteinfäure entzieht (nach) Bergmann) der Schwefels 
fäure und Salpeterfäure das Quedfilber. 
Bernfteinfoure Schwererde, Succinas bary- 
tae, Succinate de baryte. Dies Sal; iſt im Waffer ſchwer 
auflöslich, bei der Entftehung fällt es als ein erdigtes 
Pulver zu Boden. Die Schmwererde raube die Berns 
fleinfäure allen übrigen falzfähigen Baſen. 
Bernfteinfoures Silber, Succinas argenti, 
Suctinate d’argent. Mur Silberfalt wird von der 
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Bernſteinſaͤure angegriffen: Die aus der Auflöfun 

 anfehießende Kryſialle beftehen aus langen auf einans 
Der liegenden Blättern. : Kupfer und Queckſilber 
ſchlagen die Bernfteinfaure Sitberauflöfung nieder. . 


Bernfteinfaures Spießglanz, -Succinas Sti- 
bii feu Antimonii, Süceinate d’Antimsine. Reguli- 
nifches Spießglanz wird (nach Wenzel) vonder Bern⸗ 
fieinfäure wenig oder nichts angegriffen. Unvollkom⸗ 
mener, durch Saugenfalz gefällter Queckſilberkalk et⸗ 
was aufgeloͤſet. Die Aufldfung fies fich durd) bloße 
Laugenſalze, nicht durch ſchwefelhaltige taugenfalze, aber 
merffich niederfchlagen. Weber die Eigenſchaften ber 
Verbindung felbft fage Wenzel weiter nichts, 


Bernfteinfaure Strontianerde, {ft unbe⸗ 
Fannt. | 
| Bernfteinfaure Talferde, Succinas Magne- 
ſiae, Suecinate de Magnefie. Talkerde wird von dee 
Bernfteinfäure gut aufgelöfe. Aus der Auflöfung 
erhäft man eine gummi ähnliche Salzmaſſe, die bei 
einer jtarfen Austrocknung im Feuer weißgelb wird, 
und wieder Feuchtigkeit aus der Luft an fich ziehe, 
Kohtenfaure Saugenfalze serfeßen dies Salz, äßende 
aber (nad) Bergmann) nit, Vom Kalkwaſſer 
wird es ebenfalls zerſetzt. 

Yernfteinfaure Thonerde, Succinas argil- 
lae, Sueeinate d’alumine. Thonerde wird durd) die 
Dernfteinfäure (nach Wenzel) langfamı aufgeloͤſet, 
und giebt prismatiſche, luftbeſtaͤndige Kryſtalle, die 
ſich durch Laugenſalze zerſetzen laſſen. | 


Bernfteinfaures Titanium, it unbekannt. 


Bernſteinſaures Uranium, Succinas Ura- 
ni, Saceinate dUrane. Urankalk wird nad) Rich« 
ger (uͤber die neuern Gegenftände der Chemie, Bres⸗ 
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lau 1792) von der Bernfteinfäure aufgelöfe. Man 
erhaͤlt aus diefer Verbindung ein ſchwer auflösliches 
Salz, wenn man bernfteinfaures Kali in die ſalpeter⸗ 


* 


ſauxe Uranaufloͤſung troͤpfelt. —— 
Bernſteinſaures Wismuth, Suceinas Bis- 
muthii, Succinate de Bismuth. Unvollkommener 
Wismuthkalk wird von der Bernſteinſaͤure aufgeloͤſet. 
Nach Stockar von Neuforn wird die Auflöfung durch 
Laugenſalze, nach Wenzel aber nicht durch Laugenſal⸗ 
ze, wohl aber durch Zink ‚und Blei zerlegt, welche 
das Wismuth in Geſtalt eines ſchwarzen Pulvers 
Daraus niederſchlagen. Die Aufloͤſung giebt (nach 


Menzel) kleine blaͤttrige Kryſtalle. | 
Bernfteinfaures Wolfram ift unbekannt. - 


N; Bernſteinſaures Zink, Succinas Zinci, Sue 
einate de Zink. Megulinifches Zink wird nad; Stoß 
Far von Neuforn, und nad) Wenzel auch der durch 
Saugenfalz niedergefchlagene Zinkkalk Bon der Berns 
fteinfäure aufgelöfer: Das Salz befteht aus ſchma⸗ 
fen, auf einander liegenden Blättern. Die berna 
fteinfaure Zinkaufloͤſung wird durch Laugenfalz nieder« 
geſchlagen. 
Bexrnſteinſaures Zinn, Suceinas Stanni, 
Succinate detain Zinnkalk wird von der Bernfteins 
fäure nur mit Hülfe der Wärme und langfam aufger 
föfer, und aus der Auflöfung erhält man nach Wen⸗ 
zel breieblättrige Durchfichtige Kryſtalle. 
Die Bernfteinfaure Zinnaufloͤſung wird durch 
Saugenfalz hiebergefchlagen, durch Blei, Eifen und 
Binf aber nid  - 


Bernſteinſaure Zirkonerde, iſt unbekannt. 
Bernſteinſpiritus, Spiritus Suceini, Erprit 
de Succin. So nennt man die beider trocknen Di 


7 = 
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ſtillation übergehende faure Feuchtigkeit. ſ. Sernftein 
und Bernfteinfure Fr 


| Bernfteintinftur, Tincrure Succini. Man 
Hat drei verfchiedene Arsen der Bernſteintinktur. 
1) Die gemeine, Tinctura fuccini ordinarid 
fine alkali. iefe erhält man, wenn man einen 
Theil fein gepulverten gelben Bernftein mit ſechs Thei⸗ 
fen hoͤchſt rektifizirten Weingeifte in einem mit einer 
feuchten Blafe bedeckten und wohlverwahrten Kolben 
fo fange digerirt, bis die Fluͤſſigkeit eine feuergelbe Fars 
be angenommen hat; alsdann preßt man bie Fluͤſſig⸗ 
keit aus dem Brei aus, und ſeihet ſie durch. A 
weißen Bernſtein erhaͤlt man eine weiße Tinktur. Troͤ⸗ 
pfelt man zu einer ſolchen Tinktur Waſſer, ſo faͤllt 
ein weißes Harz zu Boden. Aus einer Tinktur von 
16 Unzen weißen Bernſtein erhielt Heyer 4 Loth 
7 Gran ſolches Harz. | | 
2) Die alEalifirte Tincrura fuccini alkalifata, 
Man mifcht ‚zwei Theile gepulverten Bernſtein mit 
einem Theile Pflanzenlaugenfalz, gießt vier Theile 
rektifizirtem Weingeift darauf, und verfährt wie bei 1), 


3) Die Gmelinfche oder Balfamifche Tinc- 
tura Succini Gmelini feu balfamica. Man digerire zwei 
Theile gepulverten Bernftein, mit fieben Theilen vers 
füßter Schwefelfäure bei fehr gelinder Waͤrme vier 
Tage lang. — Die verfüßte Schwefelſaͤure nimmt 
— mehr aus dem Bernſtein in ſich, als der Wein⸗ 
geiſt. | Ä — 
Dieſe Tinkturen ſollen innerlich gebraucht, harn⸗ 
- und ſchweistreibend ſeyn. Gren ſchreibt dieſe Wir⸗ 
kung mehr den Aufloͤſungsmitteln zu. Aeußerlich 
braucht man die erſte auch als Wundmittel, die an⸗ 
dern beiden taugen dazu nicht. 


⸗ 


Berhfleintinktur. Beſchlag. Ass 


„Hoffmann de eflentia Succini praeftantiffima in 

feinen Obferv. phyf. chem. p.64. J— 
Hoffmann de ſuecino eius generat, ete. ebend. 

Ban: — De ae a | 

Zr lacobi tentamina praedam ad füccini folurionem | 

fpectantia in den Nov, act. narurae curiof, T, 2, 

P- 243: . a 

Hermſtaͤdt Grundriß ber Erperimentalpharmas 

cie. zter Th. ©. 17%. Zu 
2. Zeyper Chem. Berfuche mir Dernftein. 


Beſchlag, Eforescentia. Eflorescence. Hier⸗ 
unter verſteht man einen -ftaubichten oder pulorigten, 
auch wohl fafrigten oder kryſtalliniſchen Ueberzug, 
womit mande Körper bedeckt werden, die der Luft 

ausgeſetzt bleiben. Die Urſache iſt entweder, daß der 
Körper zu ſeht ausgetrocknet wird, und alfo von dem 
Waffer, das zu feiner Zufammenhaltung und feiner 
Geſtalt nörhig ift, verliehrt, oder daß der befchlagens 
de Theil ſich mit einem neuen Beftandrbeile aus der 
Atmosphäre verbindet und feine Natur ändert. _ Von 
der erſten Art ift das Verwittern des kryſtalliſirten 
fehwefelfauren Natrons (Glauberfal;), von der erften 
und zweiten, das Verwittern des fchwefelfauren Eis 
fens (Eifenvitriol), indem leßteres theils fein Kryſtal⸗ 
lenwaſſer verliehre, theils mehr Sauerftoff aus der 
Armosphäre in fic) nimmt, und fich in einen vollkom⸗ 
menen Eifenfalf verwandelt. — So befchlagen Kalk 
fteine unter gewiſſen Umftänden mit falpeferfaurer 
Kalferde (Kalkfalperer , Mauerfalpeter), weil fich die 
Kalferde mit Salpeterfäure aus der Atmosphäre vers 
binden. | Sare. 2 4 
Beſchlag, Lorica, Fauit. So nennt man 

den Ueberzug, womit man glaͤſerne, auch unter ge: 
wiſſen Umſtaͤnden irdene Gefaͤße, die man dem Feuer 
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ausſetzen will, uͤberzieht, damit ſie nicht fpringen, 
Man macht dergleichen auf verſchiedene Art. Bequent 
und gut find folgende: | — 

Man macht einen mäßig duͤnnen Brei aus Thom 
und Rindsblut,: das. mit gleichen ra Waſſer 
berdunnt worden iſt, knetet ihn mit fein zertheilter 
Wolle, und träge mit einem Pinfel.eine duͤnne Schicht 
von dem Brei auf das Gefäß; und, wenn diefe im 
Schatten an der buft trocken geworden ift, Die zweite 
auf. Dies wiederhohlt man fo oft, Bis der Beſchlag 
die Dicke eines guten Meſſerruͤckens hat, oder made 
ihn nach Erfoderniß der Umftände noch dicker. 


Rothe in feiner Anleitung zur Chemie (Leipzig 
1750) giebt folgenden an: 

Man nehme gute Ziegelerde, miſche etwas Spreu 
oder Kuhhaare darunter, mache einen Teich daraus, 
und beftreiche damit das Gefäß, laffe ven Anſtrich ar 
der Luft trocknen, verftreiche Die entſtandenen Riſſe, 
und beſtreiche ven Beſchlag mit Leinoͤl. — Vergleiche 

hiemit den Artikel Klebwerk. | 
Beceſchleunigung, Acceleratio, Acceleration 
iſt das Zunehmen der Geſchwindigkeit, mit welcher 
ſich ein Korper bewegt; fie heißt gleichfoͤrmig (aequa- 
bilis, uniformis) wenn die Zunahme ber —3840 
digkeit in jedem folgenden gleichen Zeitraume gleich 
groß iſt, ungleichfoͤrmig, Tinaequabilis, difformis), 
wenn ſie ungleich iſt. Verzoͤgerung der Geſchwin⸗ 
digkeit (retardatio), kann als negative Beſchleunigung 
angeſehen werben, | 
Ä Dhne zureichenden Grund kann ein Körper mes. 
ber aus ber Ruhe in Bewegung, hoch aus ber Bes! 
wegung in Mube gefeßt werden. Diefer Grund muß 
aben in einer äußern einwirkenden Kraft liegen, * 
folg⸗ 
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folglich muß auch die Befchleunigung der Bewegung 
auf äußere einmwirfende Kraft gegründer feyn. Die 
höhere Mechanif hat hierüber folgende mit den Er⸗ 
fahrungen übereinftimmende Grundſaͤtze: 


1. Ein jeder in Bewegung gefeßter Körper behält feis 
ne Richtung und Geſchwindigkeit, ohne Beſchleu⸗ 
nigung, wenn ihn nicht eine andre Urſache aus 
dieſem Zuſtande bringt. 


2. Komme zu einer einmal vorhandenen Bewegung 
eine neue Kraft hinzu, fo entſteht Beſchleuni⸗ 
‚gung, wenn diefe Kraft ganz Oder zum Theil nach 

“ der Richtung der Bewegung; Verzoͤgerung hin⸗ 

gegen, wenn fie ganz oder zum Theil nad) der enfe 

* gesengeſebten Richtung wirkt. 


. ft die Kraft in jedem Zeittheife gleich groß, fo 
entſteht gleichförmige, iſt fie ungleich, ungleich⸗ 
foͤrmige Beſchleunigung oder Verzögerung. 

Man vergleiche hiemit die — Bewegung 
und Fall der Körper. 


Beftandtheile der Körper, Para Contti- 
tuentes f. conftitutivae corporum , Parties et Princi- 
s des Corps. Hierunter verftehe man die ungleiche 
artigen Theile, welche durch ihre Verbindung einen 
gleichartigen darftellen. So find Schwefel und Queck⸗ 
filber die Beftandrheile des Zinnobers. Die ungleich: 
artigen Beftandtheile eines gleichartigen Körpers find 
oft von der Art, daß fie, für fich betrachtet , einen 
gleichartigen ausmachen, aber ſich Hoc) auch wieder 
in ungleicharfige zerlegen, und Die zerlegten wieder 
in andere zerlegen laſſen. Diejenigen, weiche felbft 
uoch gemifche find, beißen die nähern Beſtandtheile 
deflelben, und die Beftandebeile der nähern Beſtand⸗ 
Theile heißen die enrferntern. ar — man 
 Poofeaen Worterb. I, *. FJ 2 | 


* 
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bis jegt noch nicht weiter hat zerlegen koͤnnen, heißen 
unzerlegte Stoffe, und in ſo fern man annimmt, 
daß ſie ſich nicht weiter zerlegen laſſen, auch wohl 
Elemente, Lot, — (principia primici- 
va, elementa). 


Bis jetzt giebt es Folgente — Stoffe: 


7) Wärmeftoff, 2) tichtftoff (oder Brennftoff) 3) Waſ⸗ 
ferfioff, 4) Sauerftoff, 5) Stickſtoff, 6) Grundlage 
des Kohlenſtoffs, 8) Phosphorftoff, 9) Baſis der 
* Salzfäure, 10) Baſis der Flußfpatfäure, 11) Bafıs 
der Dorarfäure, 12) Kıefelerde, 13) Kalferde, 
. 14) Talferde, 15) Thonerde, 15) Schwererde, 17) Fire 
Eonerde, 18) Strontianerde, 19) Goldftoff, 20) Pla: 
tinſtoff, 21) Silberftoff, 22) Queckſilberſtoff, 23) Blei⸗ 
ftoff, 24) Kupferſtoff, 25) Eifenftoff, 26) Zinnfiofl, 
27) Zinffioff, 28) Wismurhftoff, 29) Spiesglanyı 
ſtoff, 305 Nickelſtoff, 31) Kobaltſtoff, 32) Arfenife 
ſtoff, 33) —2 umſtoff, 34) Molybdaͤnſtbff, 
35) Wolframſtoff, 36) Urauſtoff, 37) Titanſtoff, 
38) ar R 39) Sof emnes noch unbetauneen 
Metalls. 
J größere Fortfehriste die ‚Chemie macht, deſto 
mehr fchmelzt die Zahl der unzerlegten Stoffe zuſam⸗ 
men, und es ift Daher etwas gewagt, irgend einen ums 
jerlegten Stoff für unzerlegbar zu erllaͤren. Sind 
unter den 39 genannten ungerlegbare, fo wäre es viel⸗ 
leicht der MAemeftsit, - der ichtſtoff nd ‚der 
Waſſerſtoff. 

Bewegbarkeit, Beweglichkeit, Mobilits, 
Mobilite, vie Fähigkeit der Körper ſich bewegen zu 
laſſen. Da kein Körper befanne ift, der nicht bewegt 
werden kann, ſo ſieht man die Bewegbarkeit als eine 
allgemeine Eigenſchaft der Koͤrper an. In dieſer 
Hinſicht iſt alles beweglich. Oft heißt ein Theil eines 
Körpers beweglich, in fo fern derſelbe in andere La⸗ 
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gen gegen die übrigen Theile diefes Körpers gebracht 
werden kann. | 

Bewegung, Motus, Mouvement, ift eine 
flete Veränderung des Dres, ober der Sage feiner _ 
Theile gegen andere Körper; , denn ein Körper fann 
ſich bewegen, dhne den Ort zu verändern, indem die 
Theile deffelben z. B. beim bloßen Drepen einer Kur 
gel um die Are, ihre Lage gegen die übrigen fie ums 
gebenden Dinge dabei beftändig ändern. 


Jeder Körper, welcher ift, muß irgendwo ſeyn 
Dies Wo? der Theil, den er im Weltraume ein 
nimmt, ift fein Ort. In .diefer allgemeinen Hinficht, 
daß jeder Körper einen Ort. einnehmen muß, nennt 
man den Orr abfolur. _ Betrachtet man den Drt in 
Hinſicht der Lage auf gewiffe andre Körper, fo nennt 
man dies ben relativen Dre. Berradıter man da⸗ 
ber aud) die Bewegung eines Körpers an und für 
fh, fo beißt dies die abſolute Bewegung, in Hin⸗ 
ſicht auf gewiſſe andere Körper aber relative. 
>... Db ein Körper feinen Ort verändert, werben 
wir aus feiner Lage gegen andere gewahr. Bewegt 
ſich ein Körper gemeinſchaftlich mit andern ihn umges 
benden, fo daß fie alle einerlei Lage genen ihn behal⸗ 

gen, To. können wir die Bewegung nicht wahrnehmen 5 
- ein Körper kann daher velariv ruhen, oder den relas 
ziven Ort in Hinftcht auf andere ihn umgebende Körs 
„per ‚nicht verändern, und doch abjolur fich bewegen, 
9. H. den Raum, den er im Weltall einnimmt, vers 
‚ändern. . So bewegen wir uns mit der Erde, und 
veraͤndern jeben Augenblick unfern abfoluten Drt im 
Weltraume, werden «8 aber nich gewahr, weil wir . 
ans mit allen ung umgebenden Körpern, die wir übers 
ſehen koͤnnen, gemeinfchaftlich bewegen, und unere 
Sage „wenn wir ruhen, > dieſe Körper nicht vers 

— Ma | 
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ändern. Gemeinſchaftlich bewegte Koͤrper ſind daher 
in relativer Ruhe, und doch in abſoluter Bewegung. 


| Unfer. Urtheil über vorhandene Ruhe ober Bes, 
wequng ift, mie, mancher fehon oft, aus Erfahrung 
willen wird, der Ungewißbeit. ſehr unterwgrfen. 
Srbeinbar nennt man eine ‘Bewegung, in fo fern 
Körper von andern, die fheinbar ruhen, fich zu ents 
fernen oder fich ihnen zu nähern ſcheinen. Man darf 
aber fcheinbare Bewegung nicht immer für wahre hal⸗ 
ten. Denn welcher Körper fich nur fcheinbat,. und _ 
welcher ſich wirflich bewegt, .ift nicht fogleicy fichts 
bar. In allen Anfangsgründen der Optik finder man 
“Häufige Beifpiele hievon. a 2 


In Anſehung der Urfachen und Kräfte, welche 
die Bewegung hervorbringen, theilt man die Bewe⸗ 
gung in einfache und zuſammengeſetzte. Jene 
wird entweder von einer einzigen Kraft oder von meh⸗ 
rern, die nach einerlei oder nach geradlinigt entgegen⸗ 
geſetzten Richtungen wirken, hervorgebracht; die zu⸗ 
ſammengeſetzte hingegen von zwei oder mehrern zugleich 
wirkenden Kraͤften, deren Richtungen nicht in einer⸗ 
lei Linie fallen. ii 


In Ruͤckſicht der Geſchwindigkeit ift Die Bewe⸗ 
gung entweder gleichfoͤrmig oder ungleichfoͤr⸗ 
mig, veraͤnderlich. Im erſten Falle durchlaͤuft 
‚ein Körper in gleichen ‚Zeiten gleiche Räume. — 
Durchlaͤuft er in der folgenden. Zeit einen größern 
‚Raum als in der vorhergehenden, ſo wird feine: Be⸗ 
wegung befchieunige; durchläuft er ‚aber in: auf 
‚einander folgenden gleich großen Zeiten immer.kinen 
kleinern Raum, fo wird feine Geichwindigfeit ers 
‚mindert oder verzögert, . Bei beiden’teftern Arten 
von veränderten Bewegungen: kann die Weranderung 
gleihformig und ungleichfoͤrmig ſeyn. 
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Bei: Bewegungen hat. man folgende Punkte in 
Erwägung zuziehen: | 
1: Die Urfachen der Bewegung. Wir fehen, daß 
die Kraft der Menfchen und Thiere Körper in Des 

wegung feßt, — ferner, daß ein bewegter Körper 
einen andern in Bewegung feßt, und daß bei die— 
fern beiden Entftehungsarten der Bewegungen eine 
äußere Kraft vorhanden ift, allein es, giebt Bewe⸗ 
gungen, bei welchen, eine äußere Urſache nicht ficht: 
bar ift, — fo fällt ein Stein von felbft ſenkrecht 
auf die Erde. — Die erfte allgemeine Urfache aller 
Bewegung. ift in siefe Dunkelheit gehülle. 


2. Die bewegte Maſſe. Die Bewegung feldft 
ſteht mit der Menge der bewegten Mafle in gehoͤri⸗ 
gem Verhältniffe. Doppelt fo viel Maſſe erfo- 
dert doppelt fo viel Kraft, um in Bewegung g°: 
feßt zu werden, aber wohl zu merken nicht deshalb, 
weil fie doppelt fo ſchwer ift, obgleich die Mafie 
durchs Gewicht erkannt wird, denn der Saßbleitt 
wahr, wenn aud die Wirkung der. Schwere aufz 
‚gehoben ift, z. B. wenn ein Körper: an einem Has 
den haͤng. | 
3. Die Richtung „ ober bie gerabe Linie nad) berie: 
nigen Gegend, nad) welcher ein bewegter Punkt ent 
weder ben ganzen Weg hindurch, oder an einer 
Stelle deſſelben fortgeht. | | | 
4. Die tänge des durch. eine Bewegung zuruͤckgelegten 
Weges, oderden Raum: > — 
s. Die Zeit, binnen welcher ex aus einem Orte in ben, 
andern übergeht. | Ä 


6 Die Geſchwindigkeit, welche durch. Verglei⸗ 
chung des Raumes und der Zeit beſtimmt wird. 
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7. Die Groͤße der Bewegung, welche offenbar 
von der Menge der bewegten Maſſe und der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Bewegung abhaͤngt. Zwei Pfund 
bewegen iſt Doppelt fo viel, als ein Pfund eben ſs 
getchwind bewegen. Einen Körper mit der Ge⸗ 
fa windigkeit 2 bewegen ift doppelt fo viel, als eben 
denfelben mit der Öefchwindigfeit 1 bewegen. 


E.leichförmige Bewegung. Gelege derſelben. 


Jetzt wollen wir zu ben Geſelzen der Bewegung 
hbergeben, und zwar zuerſt zu denen, bei welchen 
“ man auf feine andere Eigenſchaften der Körper Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt, als auf die Bemweglichfeit, obne dabei 
auf die Maffe oder fonft eine andere Eigenfchaft zu 
ſehen, folglich bloß auf die, welche Richtung und Ge 
ſchwindigkeit berreffen. E er J 

a) Bewegen fich zwei Körper A und B gleich: 
förmig und in gleichen Zeiten, und der eine Körper 
A durchläuft in der nämlichen Zeit einen dreimal grös 
gern Raum, ſo wird die Gejchwindigfeir des Koͤr⸗ 
pers A dreimal größer gewefen.feyn. Hieraus folgt: 
Die Gefihwindigkeiten zweier Aörper, verbals 
ten fich wie die Räume, die in gleichen Zeiten 
zurückgelegt werden. 

b) Sollte der Körper B einen eben fo großen 
Raum zurüdtegen, als A, fo würde er dreimal fo 
viel Zeit gebrauchen, als A, weil A fich dreimal ges 
fehwinder bewegt hat. — Gefchwindiufeiten ver: 
balten ſich Daber verkehrt, wie die Zeiten, in 
denen einerlei Räume zurückgelegt worden. 


c) Man denke fi), daß der Körper A in der 
Zeit T den Raum S, und ber Körper B in der Zeit t 
den Kaum s zuruͤcklegt; es fragt fih, mie verhalten 
ſich ihre Gefchwindigkeiten C : c gegeneinander. Zu 
dem. Ende feße man einen Dritten Körper D, der in 
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der Zeit t den Kaum S mit der Geſchwindigkeit K zus 
roͤcklegt, fo verhält ſich, weil ſich D und A durch einers 
li Raum bewegen, 

CG:K==2:T. f 
Weil aber.bei D und B die BR gti nb, fo 
wird auch 

K:cz= Ss: X 

(f. Kaͤſtner Anfangsgr. d. Arithmetik. Kay. 5 
$. 50) und daher 

C:ice = Str:sT 


fölglih die beiden legten Glieder * Proportion 
durch Tt dividirt 
| Ss 
er 
Das heißt die (gleichfoͤrmigen) Geſchwin⸗ 
digkeiten zweier Koͤrper. verhalten ſich wie die 
Quotienten der Räume durch die Zeiten oder 
das Berhältnig der Geſchwindigkeiten ift aus dem Dis 
reften der Räume und dem Verkehrten der Zeiten zu⸗ 
ſammengeſetzt. = 
d) Hieraus folgt: 
S:s=CTwuwb 


G:e= 


e S „ss 
:t=0 : z ober 


Die Räume, welche zwei Aörper durch⸗ 
faufen, verbalten fich wie die Produkte der 
Geſchwindigkeiten und der Zeiten, und die 

Zeiten verhalten fich wie die Räume durch die 
Geſchwindigkeiten dividirt. | 


Man fehe hierüber Kaͤſtners höhere Mechanik. j 


| Sleichförmig befchleunigte Bewegung. 
Die Geſetze —* ſind: F 7 — 
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) Die Räume, welche ein Roͤrper mie 
gleichfoͤrmiger Befchleunigung durch⸗ 
laͤuft, verbalten ſich zu einander, wie die 
Guadratzahlen der Zeiten, 
und da ſich die Geſchwindigkeiten wie bie Raume 
verhalten, fo folgt daraus das andere Geſetz. 


b Die Räume verbalten fich auch wie die 
*  Buadrarzablen der Gechwindigkeiten. 


So lang die Schwere als eine unveränderfi- 
che Kraft angefehen werden kann, muß fie die Kör: 
per mit gfeichförmiger befchleunigter Bewegung forts 
treiben, daß dies der Fall wirklich ft, ſ. Fall ver 
Körper. ei 

Gleihförmig verzögerte Bewegung. So 
wie die gleichförnig befchleunigte Bewegung entfteht, 
wenn eine unveränderliche Kraft in dem ſchon bes 
wegten Körper zu wirken fortfährt, und ihm ın gleis 
hen Zeiten immer gleiche Zufäße zu feiner Geſchwin⸗ 
Digfeit giebt, fo entſteht die gleichformig verzögerte 
Bewegung, wenn eine unveränderliche Kraft dem 
bewegten Körper entgegenwirkt, und ihm in gleichen 
Zeiten immer gleich viel don feiner Gefchwindigfeit bes 
nimmt, bis diefelbe erfchöpft ift, und der Körper ſtill 
ſteht. So wird z. B. die Bewegung eines ſenkrecht 
in die Hoͤhe geworfenen Steins von der Schwere 
gleichfoͤrmig vermindert. J 

.Wenn die Kraft, welche bisher die Bewegung 
verzögerte, nach dem Ende der Bewegung fortdauert, 
ſo treibt ſie den Koͤrper mit gleichfoͤrmig beſchleunig⸗ 
ter Bewegung wieder zuruck, und giebt ihm nach und 
nach die Geſchwindigkeit, die ſie ihm vorher entzogen 
Dar, nur jeßtin enfgegengefeßter Richtung wieder. — 
er Körper braucht daher zum Rücgange wieder 
eben. die Zeit, Die er im Fortgange zubrachte, ünd 
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kommt mit eben der Geſchwindigkeit wieder zuruͤck, 
mit der er anfaͤnglich ausgieng. 


Zuſammengeſetzte Bewegung. Wenn in- 

einem Körper A Sig. 13. zwei Krafte wirfen, deren " 
eine ihn in einer gemwiffen Zeit nad) der Richtung AB _ 
bis B, Die andere in eben der „Zeit nach der Richtung 
AC bis C geführt haben würde, fo Folgt er weder 
Der einen noch der andern Richtung, fondern geht in 
eben der Zeit durch A D die Diagonallinie ABCD, 

deſſen Seiten die Wege beider Bewegungen find. 
Die Gejchwindigfeit, womit der Körper beiden zus 
gleich folgt, muß fo feyn, daß er am Ende eines jes 
den Zeirtheils fid) da befindet, wohin ihn beide würs 
den geführt haben, wenn fie eine nad) der andern ers 
folg: wären. Folglich muß er am Ende der ganzen 
Zeit in D jeyn, meil ihn die Bewegung AB nah B, 

Die zweite AC nad) C nun aus B nach D geführt Ha: 
ben würde. So hätte ihn z. B. die erfte Bewegung 
in der Hälfte diefer „Zeit durch Ab= HAB, die 
zweite durch bd — J AC geführt, und ec wird alfo 
in der Haͤlfte der Zeit auf der Mitte der Diagonalli- 
nie feyn. Auf diefe Weiſe wird man leicht begreifen, 
daß der Körper am Ende jedes Zeittheils auf irgend 
einem Punkte der Diagonallinie ſeyn, und die tinie 
AD befchrieben haben muß. Die beiden Kräfte A B 
und AC heißen die äußern Aräfte. AD ficht man 
aber als eine einzige aus vorigen Beiden entftandene 
mittlere Kraft an. 


's Gtaveſande, Nollet u. a. haben eigene 
Mafchienen angegeben, um durch Berfuche die Rich 
tigfeit des obigen darzuthun; dergleichen Verſuche 
m indeß fehr entbehrlich). . 


Je fpißer der Winkel BA C ift, deſto größer 
wird die Diagonallinie ſeyn, und — durch den 
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2 
ya Winkel ber Körper am meiteften getrieben, 
e flumpfer der Winkel, defto fürzer der Weg. 


Weil die Linie AD die Diagonallinie mehrerer 
. Parallelogrammen z. B. des Rechtsefs AFD Gfeyn 
kann, fo fann man die Bewegung AD auch fo anfe: 
ben, als ob fie durch Zufammenfeßung der Bewe⸗ 
gungen A F und A G entftanden wäre. Diefe Bors 
ftellung nennt man Zerlegung der Bewegungen (re- 
folutio motuum). | 


Die Zufammenfegung und Zerlegung der 
Bewegung ift bei Erklärung der Bewegungen durch 
fchief wirfende Kräfte von großem Nußen , wie unter 
diefen Worten ausführlicher. gezeigt werden wird. 


Wird ein Körper von drei Kräften nach ver: 
fhiedenen Richtungen getrieben, fo fann man zwei 
Bewegungen zufammenjeßen, und dann die Daraus 
entftandene zufammengefeßte Bewegung als eine eins 
fache betrachtet, mit der dritten u. f. f. zufammens 
feßen. 
| Aendern fih die Richtungen oder die Verhaͤlt⸗ 

nifje der Geihwindigfeiten, fo wird der Weg eine 
krumme Linie, f. die Worte Wurf, Centralbes 
wert. | | 
So viel von den Öefeßen der Bewegung obne 
Kücficht auf die Mafle, oder Menge der Materie, 
oder auf fonjtige innere Befchaffenheit derfelben. 
Weitläuftiger zu feyn erlaubt der Raum und Zweck 
diefes Handwoͤrter buchs nicht. 

Bewegen fih ein Paar Körper, die einander 
an Maſſe gleich find, mit gleicher Gefchwindigkeit, 
fo find offenbar beide Bewegungen gleich groß. 
Bewegte fi aber einer diefer beiden Korper mit einer. 
noch einmal fo großen Gefchwindigfeit, als der ande 
ve, fo wird aud) die Bewegung bes erſtern nod) eins 
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af fo groß feyn, ‚als die des andern. — Hieraus 

iſt leicht begreiflich. 

a) Fie Größen ber Vermegungen zweier Körper 
verhalten ſich wie ihre Geſchwindigkeiten. 

b) Bei gleichen Gefchmwindigfeiten verhalten fi 
daher die Größen der Bewegungen wie bie 
Maſſen. | 

c) Bei ungleihen Maffen verhalten fi 6 die Groͤ⸗ 
Gen der Bewegungen, wie die Produfte der 
Maffen in die Gefchwindigfeiten, 

Allgemeine Gefeße der Bewegung find: 

r. Ein jeder Körper bleibt beftänbig i in dem Zuftande 
der Ruhe oder der Bewegung in derfelben Rich⸗ 
tung, mit derfelben Geſchwindigkeit , wenn ihn 
nicht eine äußere Urfache aus diefem bringt. 

Dies Gefeß heißt auch das Gefeß der Traͤg⸗ 
heit. ſ. dies Wort. 

2. Jede Veränderung in Anſehung der Gefchwindige 
feıt oder Richtung einer Bewegung ift der bewe— 
genden Kraft proportional, und erfolge allenıaf 
nach der Richtung diefer Kraft. 


3. In aller Mittheilung der Bewegung find 
Wirkung und Gegenmirfung einander gleich. ſ. 
Mittheilung der Bewegung. 


4. Zwei gleiche Kraͤfte, welche in einerlei Zeit auf 
Fe Körper nach gerade entgegengefeßter Richtung 
wirken, beben ſich einander auf, und verurfachen 
feine Bewegung. 

5. Zwei ungleiche Kräfte, welche in einerlei Zeit auf 

einen Körper nach gerade entgegengefeßgter Rich— 

“ tung wirken, heben fid) einander nicht auf, fons 
dern es folget eine Bewegung nad) der Richtung 
der. größern Kraft, und zwar mit der Differenz 
der Kräfte, 
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6. Wenn ein Koͤrper von zwei Kräften zugleich nach 
der Lage dir Seiten eines Parallelograms getrieben 
weird, fo beweget er ſich durch die Diagonallinie in 
eben der Zeit, in welcher er die Seiten durchlaufen 
hätte, welche die Richtungen der beiden Kräfte, 
abgeben. en, ee ge 
Bezoar, mineralifcher, Bezoardicum mine- 
role (eu Mercuriüs viraecorrectus Sylyii. Bezogrd 
mineral, iſt nichts als ein vollfommener Spiesglanz- 
kalk, den man durch die Bermilchung der Spiesglanzs 
burter und Salpeterfäure erhält. Der durd) diefe 
Bermiſchung entftandene falperrigtfalzfaure Spiess 
glanz, wird bald durch den zu Boden fallenden Spies⸗ 
Jlanzkalk fo getruͤbt, daß er einem Breie ähnlich 
fieht.. Zieht man nun über dieſen Brei fo lange Sals 
pererfäure bis zus Trockniß ab, bis diefe nicht mehr 
zerlegt wird, fo erhält man einen unvollkommenen 
Spiesglanzkalk, der von dem ſchweißtreibenden Spiess 
glanze gar nicht unterſchieden ift, und unnußer Weife 
durch.den befondern Namen mineralifcher Bezoar 
unterſchieden wird. 
B.ezoardicum martiale, Diaphoreticum mar⸗ 
tiale, Pulvis cachecticus Ludovici, Stomachicum Pa- 
weri. — Ein Öemenge aus vollfommenen Spiesglanzs 
kalk und Eiſenkalk — mit welchem das ballifche Les 
benepulver (nad) Gren) übereinfommt. x 
B:zoardicum loviale, Antichecticum Pateri. 
Ein Gemenge aus vollfonımenen Spiesglanzfalf und 
vollkommenen Zinnfalf. —. Ein jetzt veraltetes Arze⸗ 
neimistel, |. Gren's Phaxmacologie, zer Bd. 
Bezoarſtein, Lapis Bezoar. Eine dem Ans 
ſchein nad) erdige Concretion; welche fi) in dem Mas 
gen mehrerer Thiere bifdet. Ehemals waren ber 
orientslifhe Bezoar, aus dem Magen der Antec 
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lope Gäzella Linn. und der orcidentalifche Bezoar, 
aus dem Magen des Camelus Vicugna Linn. offizinchl. 


Bibergetl, Caftoreum, Caforeum. Eine dunz 
felbraune, glänzende, ftarfriechende, bitter und widrig 
ſchmeckende ſchmierige Subſtanz, wel he immännliden 
und weiblichen Biber in zwei beſondern faͤchrichen 
Beuteln neben den Geburtstheilen befindlich iſt. Die 
Beutel werden, nachdem das Thier getoͤdtet worden, 
gewaſchen, und im Rauche getrocknet, worauf das 
Bibergeil als eine trockne und zerreibliche Maffe er⸗ 
Scheint. Es iſt ein krampfſtillendes und excitirendes 
Mittel, deſſen man ſich bei epileptiſchen und hyſteri— 
ſchen Zufallen mit vielem Nutzen bedient. Schwa⸗— 
cher Weingeiſt ziehe die wirkſamſten Theile aus, und 
‚man bereitet daher aus: :diefer Subſtanz eine geiſtige 
Tinktur. Das Waſſer bewirlt i in — — einen 

Niederſchlag. A 


Man hat dreierfei Arten von Bibechelt, Hai | 
Rußiſche (moscoviticum), das Polnifche (poloni- 
cum), auch Preußifche genannt, und das ſogenann⸗ 
te Engliſche (anglicum),welches eigentlich aus Ka⸗ 
nada kommt. Das Rußiſche und Polniſche ſind die 

beiden beſten Arten. | 


Wegen des hohen Preiſes wird voriüduch das 
letztere häufig verfaͤlſcht, und man trift oft Beutel⸗ 
en, welche bloß mit Blut. gefüllt find, ‚dem man 
durch etwas Bibergeil den Geruch gegeben. hat. Man 
erkennt das unächte daran, daß beim Durchſchneiden 

feine ſolche faͤchrige oder: sellulöfe Geſtalt seideint, 
‚wie beim ächten. En 

Bibergeil Tinktur, Tinetura caſlorei⸗ Die⸗ 
ſe erhaͤt man, indem man auf drei Unzen Bibergeil 
ſechzehn Unzen rektifizirten Weingeiſt gießt, das Ge⸗ 
„menge Drei Tage ſtehen läßt, und dann durch Loͤſch⸗ 
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papier durchfeiher. Dies iftalsdann die Tinktur, wo 
che zu 20 bis 40 Tropfen gegeben wird. 


I Biegſamkeit, exibilitas, Pexibilird, Die 
Fähigkeit fefter Körper, den auf ihre Theile wirkenden 
Kräften fo nachzugeben „, daß fie ohne zu zerreißen, 
dadurch in einer veraͤnderten Geſtalt erſcheinen. Ihr 
wird die Sproͤdigkeit entgegengeſetzt „welche eine 
Eigenſchaft feſter und harter Koͤrper iſt, vermoͤge 
welcher die Theile derſelben ſich nicht, ohne zu zerreißen, 
ſchieben laſſen. Koͤrper, welche durchs Biegen ihre 
angenommene Geſtalt behalten, heißen weiche, die⸗ 
jenigen, welche in ihre vorige Geſtalt nach dem Bie⸗ 
gen zuruͤckgehen, elaſtiſche. 

Alle bekannte Koͤrper ſind in gewiſſem Grade 
biegſam, und es giebt feine vollfommen unbiegfame 
. Körper: Ruben biegfame Körper auf. einem Punfte, 
fo bilden fie einen Hebel, und es muß daher die Ge: 
walt, mit der fie ſich biegen koͤnnen, defto- größer 
ſeyn, je weiter die Theile des feften Körpers von dem 
Ruhepunkte entfernt find. So biegen fi) Stangen 
und fange Balken, welche an beiden Enden unters 
Ftußt find, und nehmen nad) und nad) eine krumme 
Geſtalt an. Ein Seil, an beiden Enden befeftigt, 
biege ſich in eine Frumme inie, die Rertenlinie ges 
nannt, bie fo fehr zur Wölbung der Bruͤcken bogen 
empfohlen wird, und deren Natur die hoͤhere Mecha⸗ 
nie unterſucht. Ein Seil biegt ſich ferner um die 
Vertiefung der Rollen, an welchen betraͤchtliche Las 
ſten mittelſt einer geringen Laſt in die Hoͤh gezogen 
werden koͤnnen. In der Theorie nimmt man die Seile 
als vollkommen biegſam an: in der Ausübung muß 
aber auf die Steife der Seile als ein Hinderniß der 
Bewegung Nücjicht genommen werden. 


Biegung des Lichts, Infl.xio ſ. - Diffractio 
jueis, Difrastion ou infixon de ia Jumiere. Die 


Biegung des Fichte. Bier. at 

"Abweichung der Lichtftrahlen von ihrem geraden We— 
ge, wenn fie nahe am Rande eines Körpers vorbeis 
gehen. Sie ward zuerft in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts vom P. Grimaldi entdeckt (Grimaldi 
de lumine.. coloribus er iride. Bonoa. 1665) New⸗ 
ton ftellee noch mehrere Verſuche an, die er im drit⸗ 
ten Buche feiner Optik anfuͤhrt. Erliesz. 2. einen 
uüchtſtrahl zwiſchen zwei etwa Tos Zoll von einander 
entfernten Mefferfchneiden durchgehen, daß der Strahl 
ſich in zwei Theile theilte, und in der Mitte zwiſchen 
den beiden Mefferfchneiden einen dunkeln ſchwarzen 
Schatten lies, welcher defto breiter wurde, je näher 
er die Mefferfchneiden: zuſammenbrachte, bis endlich 
bei der Berührung derfelben alles Licht verfdywand. — 
Mit der Biegung des Lichts haben ſich nachher noch 
andere beſchaͤftigt, aber nod) Feine Geſetze entheckk, 

nach welchen fid) die Biegung des Lichts richrere. 

Prieſtley Geſchichte der Optik Durch Kluͤgel. 


S. 133. 231: 284. U. ſ. w. * 
Smiths Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner. 


©. = a 

_ Vier, Cerevilia, Bierree.. Ein geifiiges.und 
zugleich nahrhaftes Gerränf, das aus allen, mehlars 
rigen Saamen bereitet werden fann. Man hat auch 
aus Birkenfaft und Birkenknospen, aus den Zmeis 
gen Nordamerifanifcher Nadelhoͤlzer, — imgleichen 
ber gemeinen Fichte, Föhr oder Mothtanne Bier ges 
brauer. Bei uns nimmt man dazu vorzuͤglich ‚die 
Gerſte und den Weizen, felten oder nie Rocken 


oder Hafer. Das Verfahren ift folgendes : 


Man überfchürtet die Saamenförner mit Paltem 
Wafler, und laͤßt fie ein Paar Tage weichen, big 
fie fich weich anfühlen, und -in der Mitte bei den 
Verſuche des von einander Brechens nur noch ein 
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Puͤmnktchen weislich und troden erſcheint. Kine Pros 
be, daß alles die gehörige Weiche hat, ift auch, mern 
man in dem Malzbottig mit. der Schaufel gemächlich 
durd; die Saamenförner auf den Boden fommen 
kann, und die Körner feinen Widerftand feiften, 
Nun laͤßt man das Waffer ablaufen, und ſchuͤttet 
das Getraide auf einen ebenen von Lehm ober auch 
Gyps aemachten Boden, den man die Malzdiele 
auch Malzboden nennt, an einem luftigen Ort etwa 

eine viertel Elle hoch neben einander: im Winter et⸗ 
was dicker als im Sommer, ſchaufelt es taͤglich zwei⸗ 
mal um, und laͤßt es ſo lange liegen, bis die, Koͤr⸗ 
ner gefeimet haben. Die Keime fonnen beinah die 
Laͤnge der Körner haben. So lang dürfen die Keime 
aber nicht werden, daß fie anfangen ins- Blatt zu 
fhiegen , oder grunlich zu werden, vergleichen Keime 
man Graskeime nennt. Um das angefangene Kei⸗ 
men und Wachfen zu unterbrechen, ftreuet man die 
gekeimten Koͤrner, die nun, Malz beißen, dünn. 
auseinander, um fie an der- Luft zu frodnen. Das 

fo, ander Luft getrocknete Mal; heißt Luftmals und 

wird zum Brauen des Weißbiers gebraucht. Doͤrret 
man das $uftmalz noch auf der Darre, fo heißt es 
Darrmalz, uud von biefem wird das braune Bier 

gebrauet. 


Iſt das Malz von den Keimen durch Treten und 
Sieben befreiet, fo wird es grob gefchroten. Bei 
feichtern Bieren gießt man auf das ih den Meiſch⸗ 
bottig gefchürtete Schtotmehl aus der Braupfanne 

fiedendes Waſſer, und ruͤhrt es fleißig durcheinander. 
Bei einigen ftarfen Bieren ſchuͤttet man an verſchiede⸗ 
nen Orten das geſchrotene Korn in die Braupfanne, 
und rührt es mit dem ſiedenden Waſſer darin beſtaͤn⸗ 
dig um, damit das — auf dem ‚Reben dee 
Bei vn, RE a ae Pfan⸗ 
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Pfanne‘ nicht anbrennt. Das Gemenge wird alds 
dann in einen Stellbottich, Seigerbottich geſchuͤt⸗ 
tet, wo man es einige Zeit ftehen läßt, und das Infufum, 
. (ben Moͤſch) von dem in dem Stellboctiche zuruͤck⸗ 
bleibenden Schrotmehl abzapft, auf welches man 
noch einmal ſiedendes Waſſer gießt, und dieſen abge⸗ 
zapften zweiten Moͤſch ſamt dem erſten bis auf einen 
gewiſſen Grad einkocht. | 


Diefe Flar abgelaflene  Abfohung, oder die 
Würze, wird in fühlen Gefäßen abgefühle, und alss 
dann in den Garbottich mit Hefen verfegt. An einis 
gen Orten läßt man die Gaͤhrung in dem Garbottich, 
an andern auf Faflern gefchehen. Will man dem 
Diere einen pifannten ſtechenden Geſchmack geben, fo 
unterbricht man die Gaͤhrung, und fpunder das in 
der Gaͤhrung unterbrochene auf Fäffer gezogene Bier 
zu, um es der Berührung der Luft zu entziehen. 
Außerdem ift es beffer, und der Gefundheit zutraͤgli⸗ 
cher, das Bier gehörig ausgähren zu laſſen, und es 
klar auf frifche Fäffer zu ziehen. — 

Se ſchneller die Würze vorzuͤglich im Sommer 
ſich abkuͤhlt, deſto beſſer iſt es, und man ſchuͤttet ſie 
daher in fo viel Kuͤhlgefaͤße als man in dem Braus 
baufe anbringen kann. Kühle die Würze im heißen 
Sommer, befonders bei Gewitterluft, ſich niche 
ſchnell genug ab, fo läuft man Gefahr, daß die 
Würze fih bricht, wie man es hennt. Bei braus 
ner Würze wird alsdann die Farbe roͤthlich, und dag 
Dier wird bald ſaͤuerlich. 27 

Dei gehopften Bieren ſchuͤttet man entweder den 
Hopfen mit in die Braupfanne, oder gießt zu der 
. Würze eine Abkochung von Hopfen. = 
| Das nad) dem erften Biere durch nachmahliges 

Wafferaufgießen aus dem Schrotmehl gezogene ſchwaͤ⸗ 
Phys. hen. Worterk. J. B. S 
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here Bier, heißt dünne Bier, Nachbier, Kofent, 
und hat noch andere Namen. 

Das Wachen des Malzes verändert die Natur 
des gährungsfähigen Schleimftoffs im Saamen, und 
verdimnet die Zähigfeit des Schleims, ein leichtes 
Darren trägt auch noch etwas dazu bei. Se mehr 
das Malz gedarret wird, befto brauner ift das Bier, 
Henn die braune Farbe rührt bloß von dem brenjlicyen 
Dele her, welches ſich in den Körnern durch Einwirs 
fung des Feuers bildet. 

Die Beftandrheile des Biers find brennbarer 
Geift und fehleimige Theile Bei der Deftillarion 
geht der Weingeiſt über, und bie fehleimigen Theile. 
bleiben zuruͤck. | 

Simon Kunft des Bierbrauens. Dresb. 1771. 
Acoluthen Bemerkungen über dag Bierbrauen, 

7 Richardfon Vorfchläge zu neuen Vorrpeis 
Ton beim Bierbrauen, nebft Beſchreibung feines neus 

erfundenen Inſtruments, um den Öchalt des Biers zu 

erforfchen. a. d. E. v. Erell. 1788. 
| Sendfehreiben, die Vorurtheile beim Bier⸗ 

brauen befrefienb in ven Leipz. Samml. 1r Bd. 


Rurze Abhandlung vom Biere und deffen Bes 
ftandtheilen von H. Hagen 
3. Linnaͤi Anmerkungen über das Bier — 
Abh. der ſchwed. Akad. d. Wiſſenſch. 25. DB. 
| Bon den Eigenfchaften eines guten Biers und 
den Muteln, daſſelbe im Eommer vor der Säure zu 
bewahren. Nachr. d. Schlef. patr. Geſellſch. 10. Bd. 
Heun Verſuch der Kunſt, alle Arten Biere nach 
engl. Grundſaͤtzen zu brauen. 1777- 
Gruͤndliche Anleitung zum Bierbrauen u. f we 
v. J. W. Wafer 1791. ER : 
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Ueber Bereifung eines Biers aus Birkenknos— 
pen v. Dar. Ludoviei in Erells n. Ach, ır Bd. 


Befchreibung eines Biers, fo aus Foͤrenaͤſten 
bereitet wird, von Arvid-Faxe in Crells neueſt. Entb, 
$. 6. EERM \ | 
Es werden zu einigen Bieren auch Pflanzen zus . 
gefeßt, „von denen manche der Geſundheit nicht zus 
träglich find, f. €. Sr. Struwe additamenta cereyis 
Tiae vegerabilia, teipj. 1774. 


| Biereſſig. Fertiges Bier, einer Wärme von 

65° bis 77° Fahrenheit ausgefeßt, verliehrt feine bis⸗ 
berigen Eigenfchaften und wandelt ſich in eine faure 
Fluͤßigkeit um, weldye alle Eigenfchaften des Eſſigs 
bat, und zeichnet ſich von dem Weineffig durch eine 
geringere Säure oder Schärfe, und durch einen mes 
niger angenehmen Geſchmack aus, und enthaͤlt mebr 
fchleimige Theile, 


Aus gutem fertigen Biere macht man indeß kei⸗ 

nen Biereſſig, weil dies, fehr unmirchfchaftlich feyn 
würde, fordern man braucht dazu im Kleinen nur 
fhaal gewordenes Bier. Im großen bereiten die 
Effigbrauer den Biereſſig zunaͤchſt aus den Gerraides 
arten und zwar befonders aus der Gerſte. Diefe 
macht man zu Mal; und verfährt völlig fo, als ob 
man Bier brauen wollte, nur daß ınan bei dem Eſſig 
etwas mehr Würze als beim Biere macht. Die Abs 
gefühlte Würze läßt man gähren, Flärt nach der Gaͤh⸗ 
rung bie Fluͤſſigkeit ſorgfaͤltig ab, und füllt fie auf Ton- 
nen, die nur einen Boden haben, ſtellt diefe Tonnen 
in eine Eſſigkammer, d. i.in ein geheiktes Zimmer, 
un die Fluͤſſigkeit dadurch zur fauren Gährung zu 
bringen, und thut in jede Tonne mit Eſſig angeruͤhr⸗ 

sen Sauerteig, oder — (auf jede 10 Kannen 

Bay .2 | 
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Pfaund) ben man mit Würze abgekocht ha Mans 
che ſchuͤtten aud) fpanifchen oder Tafchenpfeffer und 
andere Gewürze hinein, um dem Effig einen ſchaͤr⸗ 
Fern und dabei angenehni fauren Geſchmack zu geben. 
Die Eſſigbrauer haben lange und aus vielen Specien 
zufanimengefegte Gewürz: Mecepte,. die fie als Ges 
heinmiſſe anfehen. Be 

Kenn die faure Gährung nach) einem Verlauf 
don vierzehn und mehreren Tagen, welches von dem 
‚mebhrern ober geringern Wärmegrade in ber Eſſig⸗ 
kammer abhängt, beendigt iſt, zieht man den nun⸗ 
mehr fertigen Eſſig auf Faͤſſer, welche man mit hei⸗ 
‚Gem Eſſig ausgeſpuͤlt hat. Zieht man ben Eſſig einis 
gemale ad, und füllt ihn auf andere, fo wird er ims 
mer hefler und defto fehöner, je älter er wird, . 


Bon Luftmalz bereitet man weißen, von gedoͤrr⸗ 
tem Mal; braunen Eilig. | 

Aus der Flüffigkeie, welche ‚beim Brennen des 
Branteweins oder beim Läutern deffelben in der Blaſe 
zuruckbleibt, kann man ebenfalls einen guten Dierz 
effig verfertigen. Man füllt nämlich eine Tonne auf 
drei Viertel mit diefer Flüffigfeit an, läßt Sauerteig, 
oder beffer auf zehn Kannen ein Pfund zerftoffenen 
Weinſtein, ferner ein halbes Pfund Honig oder Zucker 
und etwas Hefen darin zergehen, feßt das Gefäß 
init wohlverwahrtem Spundloche einer Wärme von 
60 bis 75° Fahrenheit aus, rührt es fäglich um, laßt 
es in die faure Gährung übergeben, verfaͤhrt, wie 
beim gewoͤhnlichen Biereffig, und man erhält einen gus 
ten Biereſſig. | he 

Simon Unterricht im Branteweinbrennen und 
Eſſigbrauen 17765: 
Demachy's Kunft bes Sfligfabrifanten (Art du 
Vinaigrier des arts er metiers a Neufcharel T. 12) 
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mit einiger Anmerfungen von Struve, überfegt mis 
Anmerkungen von Hahnemann 1787. 


Gren's Handbucd) der Chemie 2r Bd, ©. 171. 
Bierprobe, Bierwage ſ. Araͤemeter. 


Bieſam oder Moſchus, Mofchus, Mufe. 
Eine dunfelrothe fehmierige oder fett anzufühlende, 
fornicht = zerreibliche Subftanz von einem ftarfen et⸗ 
was bitterlihem Geſchmacke, und einem durchdrins 
genden angenehmen Geruche, der fich leicht an andes 
re Körper anhängt, und an denfelben äußerft feft haf⸗ 
tet. Man finder den Bieſam in einem mit kurzen 
Borſten befeßten Beutel, den das Biefamthier in 
der-Mabelgegend fißen hat. Bei jungen Thieren ift 
der Beutel leer, nur in reifern Alter fülle er fich mit 
Bieſam. Waffer uber Biefam abgezogen löfer 2, und 
erhält den Geruch deffelben, Weingeift nurZauf. Im 
Feuer entzunder fich der Bieſam, und läßt nad) dem 
Verbrennen nur fehr wenig von einer grünlichen Afche 
zurück, in der Hiße ſchmelzt er nicht, fondern zerſetzt 
fih, und binterläße eine Kohle. Weder fette noch 
aͤtheriſche Dele löfen ihn auf, konzentrirte Salpeter⸗ 
und Schwefelſaͤure aber faſt ganz. Neumann (Medic. 
Chem. 2. 247) erhielt bei trockner Deſtillation aus 
ihn Ammoniak, und etwas brenzliches Del. 


Der Biefam aus China und Bengalen (Mo. 
fchus orientalis Tunquinienfis) ift der befte, und be 
findet ſich in braunharigen Beuteln; der Rußifche oder 
Siberifche, (mofcoviticus) der in weißharigen Beu— 
teln fich befindet, ift geringer und niche fo ſtark von 
Geruch. | 

Man verfälfcht den Biefam, wie das Bibergeil, 
oft mie Blut, und made fo gar fünfiliche ‘Beutel, 
doch Laffen fich die achten an der unter den Beuteln 


> ‚Biefam.. Bild. 


fiegenden braunen Haus erfennen, und daß fie feine 
fünftliche Nath haben. I 


Der Biefam dient zum Wohlgeruch, und wird 


- in ganz kleinen Gaben als ein nervenftärkendes Mittel 
gebraucht, in größern Gaben erhitzt er. 


Grens Handbuch) der Chemie 2ter B. 592, und" 


deſſen Pharmacologie ır B. ©. 103. 


Bild, Imago, Image. Wenn gichtfteahfen, 


die von einem Gegenftande kommen, durch Brechung 
öder Zurücwerfung folhe Wege nehmen, daß fie 
aus einem Orte, in welchem der Gegenftand nicht ift, 
fo ins Auge fallen, als ob fie von dem Gegenftande 
ſelbſt kämen, fo hat das Auge eine Empfindung, als 
ob es etwas dem Objekte ähnliches ſaͤhe, welches das 
Bild des Gegenftandes, fo mie die Stelle, wo es 
das Bild erblickt, Ort des Bildes genennt wird. 


Weaenn zurücgeworfene Strahlen in dem Auge 
das Bild eines Gegenftandes erzeugen follen, fo muß 
aus einer Stelle der zurüchwerfenden Fläche nur Licht 
aus einer Stelle des Gegenftandes ins Auge gewor⸗ 
fen werden. Wird von einerlei Stelle der Flaͤche 
oder Wand von vielerlei Punkten der gegenüberftes 
henden Körper Licht ins Auge geworfen, fo fiehe das 
Auge nur Licht, nur Erleuchtung der Wand, und find 
die gegenüberftehenden Körper erleuchtet, einen Dis 
derſchein, aber fein Bild. Werden aber, wie in 
einem verfinfterten Zimmer, die Strafen durch ein 
Feines Loch oder durch ein Glas fo gefondert, daß 
auf jede Stelle der Wand nur ticht aus einem Punkte 
eines Gegenftandes fällt, foentfteht ein Bild, |. Zims 


mer, verfinftertes. Rauhe Flächen werfen daher 


nie Bilder zurück, weil die auf ihnen befindlichen Er⸗ 
habenheiten cine Menge Flächen bilden, die ſich unter 
verſchiedenen Winkeln gegen einander neigen, und 
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von unendlich vielen Punkten des Gegenſtandes. Licht 
ins Auge bringen. Iſt Hingegen die zurüuctwerfende 
Fläche glatt poliert, fo wird auch nur aus jedem Punfte 
berfelben Licht von einem einzigen Punkte des Gegen: 
ftandes ins Auge geworfen, und dag Auge wird das 
her eben fo mwie von dem Gegenftande felbft geruͤhrt. 
Dies ift der Grund, warum glatte Flächen oder Spies 
gel Bilder anderer Körper ‚ rauhe hingegen nur Licht 
und Dadurch fich felbft zeigen. Die Katoptrif und 
Dioptrik lehren die Gefeße, nach welchen die brechens 
den und zuruͤckwerfenden Flaͤchen Bilder von Gegen: 
ftänden zu Stande bringen, wie unter den Worten 
Linfengläfer, Fernroͤhre, ‚Dergrößerungsgläfer, 
Spiegel ausführlicher gezeigt wird. 


Was den ſcheinbaren Ort oder die Stelle bes 
Bildes betrifft, fo find die Meinungen der Optifer 
darüber verfchieben. Die ältern Optiker feßten feft, 
Daß das Bild des Öegenftandes in dem Durchſchnitts⸗ 
punfte des ins Auge kommenden Strahls mit der aus 
dem Öegenftande auf die brechende oder zurückwerfens 
de Fläche fenfrecht gezogene Linie liege, welche aud) 
beim Planfpiegel völlig richtig ift, und auch in vielen 
Zällen bei Hohlfpiegeln ftatt findet, allein eine allges 
meine Megel ift diesnicht, und die Sache felbft ift auch 
fo befchaffen, dagımir unfer Urtheil über die Stelle 
Diefer Bilder auf feine einfachen und PD Grund; 
ſaͤtze zurückführen fönnen, 


Kaeftner de obiecti in fpeculo fphaerico vifi 
magnitudine äpparente Comm, Nov. Soc. Gotting. 
T. Vill. 1777. 

- Smith volftändiger Lehrbegriff der — durch 
age ©. 398. 
- Vrieſtley Gefchichte ber —— durch Kluͤgel. 
491. 
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+ Bimsftein ſ. Vulkaniſche Produfte. | 
Binoculartelesfop f. Fernrohr: doppeltes. 


Birnprobe, Index raritatis in vacuo Boylia- 
no. engl. Pear gage, ifteine birnförmige gläferne Roͤh⸗ 
re zum Abmeffen der unter der Glocke einer Luftpum⸗ 
pe durchs Auspumpen hervorgebrachten Berdünnung. 
Smeston ihr Erfinder hat fie zuerft bei feiner Luft⸗ 
pumpe angebracht, der aber wie Lichtenberg fagt, 


($. 220 in Erxlebens Maturlehre) die Vorzüge dieſes 


Inſtrumentes felbft nicht ganz gefennt zu haben fcheine. 


Unter der Glocke Fig. 14 ift fg eine oben vers 
ſchloſſene etwa ſechs Zoll lange Röhre, die ſich nach 
unten zu in einen birnformigen Bauch ausweitet, ges 
gen die Oeffnung nad) unten bei e aber wieder etwas 
zufammenzieht. Das Berhältnig vom Inhalte des 
ganzen Gefäßes zum Inhalte der Möhre fg muß bes 
kannt, und entweder an der Röhre fg felbft mit einem 
Diamanten eingefchniften, oder auf einer Tafel, die 
an die Röhre befeftiget, verzeichnet feyn, und zwar 
in Abtheilungen, wovon jede ein tauſend Theilchen 
vom Inhalte des ganzen Gefäßes anzeige. Diefen 
ganzen Apparas hänge man mittelft eines an der Ta— 
fel bei e befindlichen Ringes an den Hafen eines Dras 
thes, der durch den Kopf einer Glocke fo gebt, daß 


man ihn auf und nieder fchieben ann, ohne Doch Luft 


Durch zu laffen. Unter die Deffnunge der aufgehängs 
sen Birnprobe fegt man ein Gefäß k | mit Duedfilber 

fo, daß die Definung e anfangs das Queckſilber nicht 

erreicht. Hierauf läßt man nun unter der Glode die 
Luft misteft der &uftpumpe wegpumpen, druͤckt dann 
den Stift be niederwärts, damit fid) die Deffnung e 
ins Queckſilber tauchen kann, laͤßt hierauf die ‚freie 
Luft wieder unter die Glocke, wodurch das Queckſil⸗ 
ber ins Gefäß in die Hoͤh ſteigen, und die verduͤnnte 
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Luft darin zuſammendruͤcken wird, welche darin noch 
uͤbrig war, nd mit der verduͤnnten Luft unter der 
Glocke einerlei Dichtigfeit hatte. ‚Die $uft, die vor: 
ber die ganze Probe erfüllt Hatte, begiebt ſich nun in 
einen Eleinen Theil derfelben bei g, und aus der Vers 
gleihung diefes Theils mit. dem Inhalte des ganzen ' 
Gefäßes läßt fich die Verdünnung beftimmen. 


Weil: aber eigentlich gefragt wird, mie vielmal 
dünner die Luft unter der Glocke war, als die äußere, 
fo fann dies nur dann erft angegeben werden, wenn 
die innere Luft mit der äußern gleiche Dichtigkeit ers 
bält. Dieſe hat fie nod) nicht, fo lange das Inſtru⸗ 
ment in der gegenwärtigen Stellung bleib. Weil 
nun die Definung e ziemlich weit ift, fo fann man 
das Duedfilber aus dem weiten birnfürmigen Bauche 
auslaufen laffen, indem man den Drath in die Hoͤh 
zieht; in der obern Möhre bleibt alsdann ein Theil 
hängen, der mit der Atmosphäre nun zunaͤchſt in Bes 
ruͤhrung kommt, fo daß nun die Dichtigfeit der in der 
Roͤhre befindlichen Luft der äußern gleid) if. Die 
Tafel zeigt alfo nun an, mie vielmal fie vorber duͤn⸗ 
ner gewefen fey, als die äußere Luft. 


Brook (Vermifchte Erfahrungen über die Elek⸗ 
trizitaͤt, die tuftpumpe und Das Barometer a. d. €. 
mit Anm. v. Kühn 1790) hat über die Birnprobe und 
Das ‘Barometer verfchiedene end angeftelle, und 
die Verdünnung der $uft, welche Die Birnprobe ans 
gab, fehr verfcheden gefunden, nachdem die Ges 
ftalt des Werkzeugs verfchieden, und das Quedfilber 
ausgefocht oder nicht ausgefocht war, und hielt daher 
eine gut ausgefochte Barometerproß für weit ficherer. 
Prof. Schmidt in Gießen hat indeß gefunden, daß 
Brook nicht jederzeit nach richtigen Grundfäßen ver: 
fahren, und bat mehrere Verfuche mit Birnproben 
ongeftellt, wobei er aber doch fah, daß die Größe 
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und Geſtalt der Gefäße ſowohl bei ausgekochten als 
unausgekochten einen Einfluß auf die Verdünnung 
haben, und hat daher verſchiedene Vorſchriften an: 
gegeben, wie man diefen Einfluß, wenn nicht ganz 
aufheben, doc) möglichft vermindern kann. Ä 


:  f Gren’s Journ. der Phnfif zter Band. H. 2. 
©. 150. | 
Biscuit, Biscuit. So nennt man das Porzels 
lan, welches erſt einmal gebrannt iſt, und noch keine 
Glaſur hat. 
Bittererde ſ. Talkerde. 
Bitterbochſalz ſ. ſalzſaure Talkerde. 
Bitterſalz ſ. ſchwefelſaure Talkerde. 
Bitterſalzerde ſ. Talkerde. 


Blaſen, Luftblaſen, bullae aereae, bulles 
d’air. So heißen kleine kugelfoͤrmige Luftblaſen, wel⸗ 
che entweder von einer duͤnnen und zarten Huͤlle einer 
fluͤſſigen Materie eingeſchloſſen ſind, oder ſich ſonſt 
mitten in einer andern Materie befinden. — 


Befindet ſich Luft in einer fluͤſſigen Materie, bie 
einige Zaͤhigkeit hat, fo ſtrebt fie, ſich nad) alten Sei⸗ 
ten gleich ftarf auszudreiren, und nimmt Daher eine 
fugelförmige Geſtalt an. Die Zaͤhigkeit der fluͤſſigen 
Materie macht, daß ihre zunächft anliegenden Theile 
von der Luft niche getrennt werden, fondern um Dies 
felbe ein zartes Häutchen bilden, das ſich fo lange er- 
haͤlt, bis es durch einen Stoß, durch zunehmende 
Ausdehnung der $uft von der Wärme oder durd) 
fonjt eine Urſachegetrennt wird. 
Man findet dies alles an den fogenannten Geis 
fenblafen, die fich To leicht hervorbringen laffen, wenn 
man Waffer mit Seife miſcht, um bie Zaͤhigkeit Des 
Waſſers dadurch zu vermehren. Man bemerkt auch 
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häufige Waffer + oder Luftblaſen in reinem Waſſer, 
menn fich die in felbigem eingefchloffene Luft entwickelt, 
wie beim Kochen, oder wenn es fonft mit der Luft 
vermenge wird. So ift der Schaum nichts anders 
als eine Menge kleiner Waſſerblaſen, welche durd) 
die Bermifchung der Fluͤſſigkeit mit Luft oder luftartis 
gen Stoffen entitehen. Das Waſſerhaͤutchen, wels 
ches diefe Blaſen umgiebt, ift äußerft Dunn, daher eg 
auch bei den Geifenblafen, wie alle dünne Scheiben, 
Farben zeigs, -f. Serben. Newton gebrauchte die 
Seifenblafen zu feinen Berfuchen uber Die Farben duͤn⸗ 
ner Scheiben, und giebt eine Tabelle an, die man 
brauchen fann, um die Dicke des Waſſerhaͤutchens zu 
jeder Zeit, und an jeder Stelle aus der Ordnung ber 
Farben zu finden. Diefe Dicken gehen in der Tabelle 
von 3 bis 57 3 Miltiontheilchen des englifchen Zolles. 
Anfänglich ift das Häuschen dicker, und zeigt noch 
Feine Farben. Sobald aber durchs Ablaufen des 
Waſſers der obere Theil der Blaſe dünner geworden 
ift, fo zeigen fid) dafelbft zuerft Farben, bie fid nad): 
her um die ganze Fläche der Blaſe verbreiten, und in 
gewiffen von Newton genau beichriebenen Reihen pe: 
riodifch abwechſeln. Zuletzt entftehen oben fchwarze - 
Flecken, Die ſich fo lange verbreiten, bis die Blaſe 
zerſpringt. 

Luftblafen trifft man doch in andern Materien 
eingefchloffen an, wie z. B. im Glaſe, im Eiſe, ja 
man gebraucht oft eine in einer glaͤſernen mit gefärb: 
ter Fluͤſſigkeit angefüllten Roͤhre eingeſchloſſene Luft⸗ 
blaſe zu Meſſungen, dergleichen Röhren heißen Waſ⸗ 
ferwagen mit der Luftblafe ſ. Waflerwage. 

Blaſe, Eupferne, ſ Kolben. 

Bläschen, Dunftblaschen f. Duͤnſte. 

Blaͤttererde ßaebigſaures Kali. 


Vlatterkohle ſ Steinkohle. 
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Blaſenſtein, Calculus vificae urinariae. — 
Calcul de la veshe, ift eine Konkretion , welche fich 
entweder in der Blafe, oder in den Mieren und in 
ben Harnwegen bildet, und wozu wahrfcheinlich den 
Stoff die Kleinen Körnerchen liefern, die fi) in dem 


Utin auch der gefundeften Menfchen mit der Zeit ab: 


feßen, mit denen er der Materie nach uͤbereinzukommen 
fcheint. Die Blafenfteine kommen von verfchiedener 
Größe, von der einer Erbfe bis zu ber eines Hüners 
eies vor, find von verfchiedenem Anfehn, im Bruch 
manchmal erdicht, manchmal blättrig, und von einem 
Froftallinifchen Gefüge, auf der Oberfläche find fie 
oft mie deutlichen, meift rautenförmigen Kryftallen 
bedeckt. Ihre Farbe ift fehr verſchieden, gewöhnlich 


weisgelb, die fic) ing roͤthliche, zumeilen aud) ins 


grünliche zieht. Mleiftentheils Haben fie in der Mitte 
einen Kern, um welchen fich die übrige Maffe in ku— 
gelförmigen Schalen legt. Dieſer ift gewöhnlich ein 
Stuͤck Gries, es kann aber auch ein fremdartiger 
Körper feyn. ., Walter befißt in feiner Sammlung 
(Anat. Muſeum, geſammelt von J. J. Walter, bes 
fhrieben von F. U. Walter ı Th.) einen Vlafenftein, 
zu weldyen ein Stucdchen von einer Haarnadel, das 
auf eine fonderbare Art in die Blafe gekommen feyn 
muß, den Kern gegeben hat. 


Man hat die Blafenfteine fehr forgfältig unter: 
ſucht, und gefunden, daß fie bald mehr bald wenis 
ger verbrenntich find, manche ſich fogar an der Flam⸗ 
me eines Lichts anzuͤnden, mit einer Fleinen Flamme 
brennen, ſchmelzen, und dabei wie ein Harz heruns 
tertröpfeln , einen Geruch wie verbranntes Horn ver: 
breiten, eine ſchwer einzuäfchernde Kohle, nach deren 


vollfommenen Einaͤſchern aber einen mehr oder wenis 


ger weißen oder ſchwaͤrzlichen Ruͤckſtand zurücs 
laſſen. | 


» 


Blafenftein. 285 


Bei der Zerlegung durch die Deflilfation erhält 
man aus dem Dlafenfteine, mie aus allen thierifchen 


Subſtanzen Fohlenftoffhaltiges Waflerftoffgas, koh⸗ 3 


lenfaures Gas, etwas Ammoniaf, zuweilen aud) etz 
was Stickgas, (und nach einigen aud) zuweilen brenzs 
liches Del) in dem Halſe der Rerorte ſetzt fid) ein faus 
res Salz, Blaſenſteinſaͤure, auch wohl etwas koh⸗ 
lenfaures Ammoniaf an. Manche Blafenfteine bins 


terlaffen eine ſchwer einzuäfchernde Kohle, manche 


nichts. Blaſenſteine, welche nad) dem, gänzlichen 
Einäfchern phosphorfaure Kalferde zurüclafien, ents 
"halten auch wohl etwas Phosphor. 


Manche» Blafenfteine löfer reines Waſſer auf, 


manche nicht, von manchen loͤſet Kalkwaſſer etwas 


auf, von manchen nichts. Blaſenſteine, die ſich im 
Waſſer aufloͤſen, verfluͤchtigen ſich ohne Ruͤckſtand. — 
Mit Kohlenſaͤure geſchwaͤngertes Waſſer loͤſet von 
einigen. ziemlich viel, von andern nichts auf. Ver— 
Dünnte Schwefelfäure löfet (nach Hoffmann und 
Sceele) nichts vom DBlafenftein auf, darüber abges 
zogen, erhält fie einen fchweflichten Geruch. Kon: 
gentrirte Schmwefelfäure loͤſet (nach Bergmann) über 
den Blafenftein digerirt, ihn auf, Salzſaͤure loͤſet 
einige auf, andere gar nicht. Ueber faure Salsfäure 
nahm (nad) Linke) fo viel von einem Blafenfteine auf, 
Daß er roch davon gefärbt wurde. 


Aonzentrirte Salpeterfäure greift den Blafens 
ftein heftig an, und wandelt ihn in urzer Zeit, auch 
in der Kälte, in einen Schaum um, verdünnte loͤ— 
fer ihn bei gelinder Wärme auf, fo daß nur einige uns 
aufgelöfte Flecken zurücbleiben. Die Auflöfung ift 
ar, von gelber Farbe und faurem Geſchmack, und 
faͤrbt, mie überfchäffigem Steine gekocht, die Haut 
roth, flieht nach dem Abdampfen felbft bluthroch aus, 
weiche Farbe aber durch den Zufaß einer Saͤure wies 
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der verſchwindet. Aetzende Laugenſalze loͤſen ihn ganz 
auf. — Ausfuͤhrlicheres findet man in den folgenden 
Schriften. 


Fr. Hoffmann obferv. qua per experimenta ori- 


go atque generatio calculorum renalium oftenditur 
Obf. phyf. chem. L. 2. Obferv. 25. 

läger et Kohlhaas difl, de Genef. calculi urin, 
Tubingae 1770. 

L. Tichy de arenulis in lotio. Prag 1774. 

Marggraf in den Nouv. Memoires de l’acad, 
. roy. des Sciences de Berl. 1775. | 

Scheele’s Unterfuhung des Blafenfteins in 
feinen chem. Schriften, herausgegeben v. Hermbſtadt. 
2ter Bd. 

Torbern Bergmann über den Blaſenſtein in 
Crells neueft. Entd. 

Fourcroy elemens de Chymie 4r Tom. und fur 
le Calcul de la Veflie Annal "de chymie, T. 7. 

Hartenkeil differtatio de veficae urinariae Calcu- 
lo. Wirzburgi 1785. 

Unterfischung. eines] Blaſenſteins von Er 
fen, Erells Chem. Annal. 1786. 2tr Bd. 

Brugnatelli über den Bodenfaß bes Harn 
in Crells CH. A. 2r Bd. 


F. Linke commentatio de analylı urinae et ori. 


gine calculi, Gött.. 1788. 


S. C. Titius analylıs Calculi et — et ani · 


malis Spec. ı. Lipf. 1789. 

Achard phyſiſch. Chem. Schriften. ©. 156. 

Brief eines Ungenannten, in Erells Bm Ann, 
1793. ır Bd. 

Erfahrungen über thierifche Stoffe von Fours 
eron aufgeftelle im Iyeaum 1790 in Erells Chem. An. 
1793 2r Bd. (über ben Blajenftein.) 
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Aus affen bisher angeftellten Verſuchen erhellet, 
daß die DBlafenfteine in ihren Verhalten zu andern 
Körpern beträchtlich. von einander abweichen, und alfo 
aud) wohl. unter fich, wenigften nad) dem. Größenvers 
hälthiffe ihrer Beſtandtheile eben fo verfchieden find, 
als ihrer äußern Geftalt nach. 


Blafenfteinfäure, Acidum lithicum, Aecide 
lithique. Diefes aus dem Blaſenſtein durch die Des 
ftillation defjelben im Halfe der Retorte erhaltene Salz 
roͤthet die Lafmustinfrur, ift im Falten Waffer ſchwer, 
im beißen leichter aufloͤslich, giebt mit Salpeterfäure 
eine Auflöfung, welche mit der des Blaſenſteins felbft 
übereinfommt, ift m der. Hiße zerftörbar, giebt Fohlen: 
faures Gas, "Ammoniaf und Blaufäure, verbindet 
fich mit den Laugenfalzen, Erden und Metallen, und 
bilvet Damit Verbindungen, welche man Blafenfteins 
faure Salze (lithichiates) genennt hat. Doch weis 
man von diefen Salzen bis jegt noch zu wenig, — 
Die Blafenfieinfäure fcheint nicht ſowohl eine felbft- 
ftändige Säure, fondern vielmehr eine bloße Modifis. 
Fation einer andern Säure zu feyn. Foureroy hälf 
fie für Mopififation der Blaufäure, von der fie fich 
bloß durch einen geririgern Gehalt an Sauerftoff und 
Waſſerſtoff unterſcheide. Die unter dem Artikel 
DBlafenftein angeführten Schriften gehören ebenfalls 
bieber. Ä 
Blauſaͤure, Berlinerblaufäure, preußi⸗ 
ſche Saͤure, faͤrbende Saͤure, Faͤrbeſtoff des 
Berlinerblaues. Acidum Boruſſſeum scidum cae- 
rulei berolinenſis, Acide pruſſique, eine Saͤure, wel⸗ 
she einen Beſtandtheil des ſogenannten Berlinerblaues 
ausmacht. Wenn man ein Laugenſalz (Kali oder 
Natron) mit der Kohle einer thieriſchen Subſtanz z. B. 
des Blutes, der Knochen u, a. in verſchloſſenen Ges 
fäßen glübet, fo verändert es feine Eigenichaften, es 


— 
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hat nicht mehr den rein laugenfalzigen,,. fordern einer 
mwidrigen. Nebengeſchmack, und riecht ſtark nad) bis- 
tern Mandeln. Loͤſet man es im Waſſer auf, fo ers 
hält man eine wäßrige Lauge, welche die merfwürtige 
Eigenfchaft hat, daß fie in einer frifchbereiteten ſchwe⸗ 
felfauren Eifenauflöfung das Eifen grünlic) blau nies 
berfchlägt. Man nenne diefe Lauge gewoͤhnlich Blut⸗ 
auge, weil man anfangs thierifches Blut dazu 
brauchte. Der Name phlogiftifirtes Alkali gründere 
fi) auf die ehemalige Meinung, daß das Salz aus 
der Kohle Phlogiften in fid) genommen habe. Ber: 


duͤnſtet man eine folche Lauge, fo erhält man ein gelbs 


fiches oder grünliches Salz, f. blaufaures Kali, 
blaufaures Natron. 


Schuͤttet man das Salz in eine zu pneumatifchen 


Deftillationen eingerichtete Tubulatretorte, und gießt 


verdiünnte Schwefelfäure darauf, oder auch verdünns 
te gemeine Saljfäure, fo entbindet ſich bei einem ges 


Yinden Deftillationsfeuer, nachdem die atmosphärifche 


Luft aus der Retorte entwichen ift, eine eigenthümliche 
Gasart von folgenden Eigenfchaften, 1) daß fie wie 
bittere Mandeln riecht, 2) daß ein Licht in ihr aus: 
loͤſcht, 3) daß fie fich unter Berührung der atmoss 
phärifchen Luft oder vielmehr unter Berührung des 
Sauerftoffgas entzündet, 4) daß fie von kaltem Wafs 
fer verſchluckt wird, und das damit angeſchwaͤngerte 


Waſſer einen Gerud) nach bittern Mandeln erhält, in 


der Wärme aber, und an ber freien Luft die Gasart 
fahren läßt, 5) daß aufgelöfete Laugenfalze dieſe ass _ 
art noch heftiger verfchluen, und, wenn Gas genug 


da ift, davon neufralifict werden, und bie Eigenſchaft 


beſitzen, Eifenauflöfungen ſchoͤn blau niederzuſchlagen, 
6) daß ſie auch vom Kalkwaſſer verſchluckt, und die 
Kalkerde dadurch ñeutraliſirt wird. | | 
| Die⸗ 
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Diefe Gasart hat man blaufaures Gas (Gas 
borufficum , Gas aeide prufigue) genennt, und bag 
damit ‚gefäftigte Waſſer ift die reine Blauſaͤure in 
flüffiger Geſtalt. Diefe Blaufäure (flüffige ſowohl 
als gasfoͤrmige) hat Beinen bemerfbar fauren Gefchmad, 
und roͤthet die blauen Pflanzenfäfte nicht fehr. Sie 
. hat den Namen Säure bloß deswegen erhalten, weil 
fie Saugenfalze, Erden, Metalle nad) Art einer Saͤu⸗ 
re neutralifirt. Die Verbindungen, welche fie mit 
diefen Körpern eingeht, heißen. blaufaure Salze 
(Pruflistes), die aber big jegt noch nicht befannt ge⸗ 
nug find, B3 R 


Das Radikal diefer Säure iſt aus Wafferftoff, 
Kohlenſtoff, Stidftoff und Sichtfioff sufammengefeßt, 


Diesbach, ein Faͤrber in Berlin, wollte eine Ab: 
Fochung der Koſchenille mit Eifenvitriol und Alaun 
durch. Saugenfalz, weldyes er von Dippeln srhalfen 
hatte, nieberfchlagen, und ſah zu feinem Erftaunen 
einen blauen Miederfchlag entſtehen, bernach fand 
ſichs, daß Dippel diefes Laugenfalz zur Meftification 
feines thierifhen Dels gebraucht Hat, und auf Diefe 
Weiſe wurde die: Erfindung bes Berlinerblaues ges 
macht. Scheele’n, der mit der Blutlauge und dem 
DBerlinerblau genauere Berfuche machte, gelang eg, 
Das färbende Weſen befonders darzuſtellen, und zus 
erft befriedigende Aufſchluͤſſe über Die Blaufäure zu 
geben.. Er erhielt aud) Blaufäure, als er einem Ger 
menge von Kali und Pflanzenfohle etwas Salmiak 
jufeßte. Sourcroy und Vauquelin erhielten Blau: 
fäure aus Ochſenblut und Salpeterſaͤure. St. Mar⸗ 
tin erhielt Blutlauge, als er Blut und andere shies _ 
riſche Subftanzen mit Salpeter verpuflte, auch mif 
einigen Begetabilien erhielt er Blauſaͤure. 


Pi. hem, Worterb, BE, 7 
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Die Verwandſchaftsreihe der Blauſaͤure zu den 
ſalzfaͤhigen Baſen ift Kali, Natron, Ammoniak, 
Ralkerde, Schwererde, Talkerde, Thonerde, 
Metallkalke. u 
Man vergleiche diefen Artifel mit dem vom 
Klaufaurem Kali. Die dort angeführten Schriften ges 
hören mit hieher. | | 

Scheele Verſuche über die färbende Materie 
im Berlinerblau — in feinen Chem. phy. Schriften. 
‚pter Bd. | 


Bergmann de attractionibus electivis SET Fe 


Opuseul. zer Bd. | 

| Drieftley Verſuche über das Durchgehen des 
Dampfes von Säuren durch glühende Röhren, in 
Grell’s chem. Annal, 1793. Iter Bd. 

| Abhandlung über die Zufammenfeßung von 
färbendem Stoff des DBerlinerblaues von Clouet, 
in Crell's Chem. U. 1796 ıter Bd. 

Mit dieſen Schriften kann man vergleichen: 

Experiences ſur la formation du principe colo- 
rant pruflique im Journal pyrotechnigue 3 Cahier. 

Extrait d’un memoire fur les Combinaifons de 
Pacide Phosphorique avec le prufliate de porafle , le 

Charbon debois erpar Harfenfratz, im lourn. de Phyf. 
‚Oct. 1787. Fortfeßung Oct. 1788. und in Erells EB. 
Annal. 1787. 

Ueber die Beftanbtheile des färbenden Weſens 
in der Berlinerblaulauge, Weftrumb, in feinen Hei: 
nen phuf. chem. Abb. 25 Heft. 
| Blaufaures Ammoniak, Pruſſias Ammonis- 
ci, Prufhate d’ammoniaque. Fluͤßiges äßendes Am⸗ 
moniak mit Berlinerblau digerirt, entzieht dieſem die 
Blauſaͤure; ſetzt man ſo lange von dem Berlinerblau 
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hinzu, bis das Ammontaf vollkommen mit Blaufäus 
ze gefättigt ift, und dem Berlinerblau feine Säure 
mebr entzieht, ſo hat man ein blaufaures Ammoniaf., 
Die Fluͤßigkeit ſieht weisgelb, bat feinen urinoͤſen Ges 
ſchmack, und fchläge die Eifenauflöfungen ſchoͤn blau 
nieder. | 
| Dies bfaufaure Ammoniaf enthält etwas Eis 
fen; um es ganz rein zu erhalten, muß man es bis 
zum Sättigungspunfte mit blaufaurem Gas anſchwaͤn⸗ 
gern. | 

J. Sr. Meyers Verfuche zur nähern Kenntniß 
des ungelöfchten Kalfs. Hann. 1770. - 

Sourcroy Chem. Beobacht. und Berfuche überf. 
v. Hebenſtreit. | | 

Einige Verfuhe über die Beſtandtheile deg 
Bluts und deſſen Lauge v. Weftrumb in Erell’s neueft, 
Entd. roter Th. und 12ter Th. | 


Blaufaures Arſenik iſt unbekannt. 


Blauſaures Blei, Prufiss Plumbi, Pruffa- 
80 de plomb. Dies wird in Geſtalt eines weislichen 
Pulvers durch fluͤſſiges blauſaures Kali aus den Blei— 
aufloͤſungen niedergeſchlagen. — 
Bergmann de praecipitatis metallicis — Opusc, 
28 Vol. | 

Dlaufaures Eifen, Prufias ferri, Prufia 
de fer. Reines blaufaures Eifen erhält man > 
man durch vollfommen gefättigte blaufaure Laugen⸗ 
ſalze und Erden, Eiſenaufloͤſungen niederfcyläge. Une 
vollfommen mit Blaufäure gefättigte taugenfalze bes 
wirfen einen grünlichen Niederſchlag, der ein Gemiſch 
aus blauſaurem Eiſen und aus gelbem Eiſenkalk ift, 
welchen der freie Theil des Laugenſalzes niedergefchlas 
gen dat. Durch or Salpeterfäure kann man 
| w 2 | 
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den gelben Eiſenkalk aufloͤſen, und das ſchoͤne Blau 
bleibt zuriick. | Ber 
Das verfäufliche Berlinerblau ift ein mie: Thon⸗ 
erde vermifchtes. blaufaures Eifen, welches man er? 
hält, indem man einen Theil Eifenvitriof und zwei 
Theile Alaun in heißem Waſſer auflöfet, und fo fans 
ge heiße Blutlauge hinzugießt, als noch ein Nieder: 
fchlag enifteht, der gruͤnlichblau ausfieht, den man 
mitteiſt Durchſeihen von det Fluͤſſigkeit rennt, und 
mit einer verdunnten Säure (gewoͤhnlich mit Salz 
fäure) befptengt, wodurch man bie blaue Farbe ers 
ält. | | - vg 
x Das Laugenſalz ber Blutlauge verbindet ſich hies 
bei, indem es die Blutſaͤure verläßt, mit der Schwe⸗ 
felfäure des Eifenvitriöls. Aus der Blutlauge wird 
alſo die Dlaufäure, und aus dem Eifenvitriol ber 
Eiſenkalk abgefchieden. Diefe beiden Stoffe vereinigen 
ſich zum blaufauren Eifen, das freie taugenfal; ſchlaͤgt 
einen Theil Thönerde aus dem Alaun nieder, indem 
e8 fih mit der Schmwefelfäure des Alauns verbinver, 
und die frei gewordene Thonerde Fällt mit dem blau⸗ 
fauren Eifen zugleich nieder, vermiſcht fi damit ges 
nau, macht ſeine Farbe lebhafter, und vermehrt die 
Maſſe des Berlinerblaues, | We 
Salpererfäure, und uͤberſaure Salzſaͤure, wel: 
che die Blaufäure zerftören, entfärben das blaufaure 
Eifen; andere Säuren laffen es unverändert, und 
ziehen aus dem Berlinerblau blos die Thonerde aus 
In der Gluͤhhitze wird blaufaures Eifen zerſtoͤrt. 
Aetzende Laugenfalze entziehen ihm feine Säure, und 
verwandeln es in ein braunes Pulver, welches ein 
ziemlich vollklommener Eiſenkalk ift, der (nach Zours 
eron) noch etwas Blauſaͤure enthält. z 
Notıria cberulei Berolinenfis nuper inventi in. 

‚ben Mifcell. Berol. T. 1. ©. 5380. | 
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Pracparatio coerulei Pruſſiaci ex Germania miſſa. 
I. Woodward in den Philoſ. Transac. Nro. 381, 

Obfervations and Experiments upon the Pro- 
ceff for making the pruffian blue communicated by 
Dr. Woodward by Mr, Brown ebendaf. 
Obſervationt fur la preparation du bleu de 
Pruffe ou de Berlin par M. Geoffroy l'aine in ben 
Mem. de lacad. roy des, Scienc, de Paris ©. 153. 

Differens moyens de rendre le bleu de Pruffe 
plus folide à Pair et plus facile a preparer par Geof- 
froy le cadit. Mein. des l'acad. de Sc. de Paris 1745. 
in Erells neueftem Archiv. 5ter Bd. | 

14. Scopoli Obfervationes aliquae de coeruleo 
berolinenfi in feine Annat. hift, natur. 3. ©. 67. 

Befchreibung einer Berlinerblaufabrife in Des 
nachys, $aborantinr Großen. Ueberf. v. Hahnemann. 
Webers befannte und unbefannte Fabriken und 
Künfte. Tübingen 1781. 

Dlaufaures Gold giebe es nicht, — Ges 
meine Blutlauge färbt die reinfte Goldauflöfung grün, 
indem dag freie Laugenfalz einen gelben Goldfalf nies 
Derfchlägt, der ſich mit einem Theile blaufaurem Eifen 
verbindet, das fich aus. dem Salze felbft fcheidet, wos 
her dann. die gruͤne Farbe entſteht. 

Hlaufanres Kali, Pruflias Potaflae feu Kali, 
Pruffiate de Potafe. Wenn man Kali nit verfohlten 
oder auch nicht verfohlten thieriſchen Subftanzen glüts 
het, fo verbindet die ſich bildende Blaufäure dieſer 
Subftanzen mit dem Kali, und theilf ihm die Eigens 

haft mit: alle Metalle, Gold und Platin ausge: 
nommen, aus ihren Auflöfungen niederzufchlagen. 
> Die Blutlauge wird auf folgende Art verfers 
tiget: | — 
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Man vermiſcht zwei Theile reines mildes gepul⸗ 
vertes Kali mit drei Theilen getrocknetem, fein gepul⸗ 
vertem, Blute genau, kalzinirt es in einem bedeckten 
Schmelztiegel, bis das Blut ganz verkohlt iſt, und 
ſich fein Rauch und Feine Flamme mehr zeigt, vers 
ſtaͤrkt dann das Feuer bis zum Gluͤhen, welches man 
eine furze Zeit lang unterhaͤlt; ſchuͤttet alsdann die 
noch warme Maſſe in vieles Focyendes Waffer, laͤßt 
alles eine Zeitlang fieden, und feiher alsdann die 
Stüffigkeit durch, die gelb ausfieht, nach bittern Man 
deln riecht, und einen efelhaften noch ziemlicd) laugen⸗ 
haften Gefhmad hat. — Diefe Lauge ift eine Auflö: 
fung des mit Blaufäure unvollfommen gefättigten Ka⸗ 
li. Eine nollfommene Sättigung fann man deshalb 
nicht erhaften, weil ein Theil der entfiehenden Blau— 
fäure durch die Hitze wieder verjagt oder zerftört wird, 


Aetzendes Kali über reines blaufaures Eifen oder 
auch über verfäufliches Berlinerblau gegoffen, raubt 
den Eifen beinah alle Säure, fo daß nichts als ein 
brauner Eifenfalf zuruͤckbleibt, bat man verkaufliches 
Berlinerblau dazu angewendet, fo bleibt die Thoner: 
de mit dem Eifenfalf zuruͤck. Trage man nun ſo lan⸗ 
ge gepufvertes Berfinerblau in flüffiges äßendes Kali, 
bis dies feine Farbe nicht mehr verliehrt, fo erhält 
man ein mit Blaufaͤure gefättigtes Kali, welches das 
Eifen fogfeich fehön blau niederfchläge, ohne daß man 
nöthig hat, den Niederfchlag mis einer Säure zu 

enetzen. 


Die Fluͤſſigkeit giebt nach dem Abrauchen, theils 
vierſeitige Tafeln, theils Wuͤrfel und vierſeitige Saͤu⸗ 
ken, bie eine gelbe Farbe haben, die zwar ein mit 
Blanfäure gefättigtes Kali, aber fein reines blauſau⸗ 
res Kai find, fondern vielmehr ein dreifaches aus 
Er Blauſaͤure und Eiſenkalk zuſammengeſetztes 
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Die Chemiſten haben fic) viele Mühe gegeben, 
ein reines blaufaures Kali zu erhalten, aber gang 
eiſenfrei haben alle angegebene Merhoden es nicht dars 
ſtellen koͤnnen, und man erhält nur ein reines blaus ° 
ſaures Kali, indem man eine Aufiöfung von äßens 
dem Kali mit blaufaurem Gas anfchwängert. 


Bourget nennt in feinem Chemifchen Handwoͤr⸗ 
terbuche, um bie verfchiedenen Zuftände des mit Blau: 
fäure verbundenen Kali von einander zu unterfcheiden, 

"Die unvollfommen gefättigte eifenhaltige Verbindung 
im flüffigen Zuftande gemeine Blutlauge. Die 
‚gefättigte, aber eifenhaltige Verbindung im flüffiger 
Zuftande: Macquers Blutlauge; und in trodnen: 
Macquers Blutlaugenfalz; und die Benennung; 
blaufaures Kali. verfpart er für eben erwähntes reis 
nes blaufaures Kali, und gebraucht das Beiwort 
reines, um Mißverftändniß zu vermeiden. * 

Die Kryſtalle des Blutlaugenſalzes loͤſen ſich im 
Waſſer, aber nicht im Weingeiſte auf, ber fie viels 
mehr aus der wäßrigen Auflöfung wieder niederfihlägt: 

fie derwittern an der Luft, laffen im Zeuer ihre Säus 
ve fahren, und es bleibt bloß Kali mit etwas Eiſen 
zurüc. 

Berthollet hat die Blutlauge zum blawund grün 
färben anzuwenden gelehrt. 

Examen du bleu de Pruffe par Macquer. in den 
Mem. de Yacad, roy. des Sciences 1752 und im 
Wörterb. 1.8. 

Fourcroy elemens de Chymie. zter Bd. 
Baume erlaͤuterte Erperimerifalchemie. zr Tb» 
©. 672. : | 

Einige Verſuche mit dem dephlogiſtiſirter Als 
Bali der. Blutlauge, von Scopoli — in Crell's neueſt. 
End. ser Th. * * 


* 
“ 


490 | Blauſaures Kati. | | 
Analyfe des eaux minerales de St. Vincent par 
“ Gicanetti, contenant plufieurs procedis chimiques 
nouveaux, utiles pour l’analyfe des eaux minerales 
en general, a Turin 17z73. | 
Chemifche Unterfuchung des bephlogiftifirten 
Saugenfalzes von Ludw. Brugnagelli, in Erell’s Chem. 
Annal. 1784. iter Bd. Nee 
.  Lettera de P. D. Aleflandro Barca al Sign. Ca- 
valiere Dr. Marfiglio Landriani fulla fcompolizione 
del alcali flogifticaro. in Milano 1783 aud) im lourn. 
de phyfig. May. 1788. 
Brief v. Scheele aus Köping in Schweden ,. in 
Crell's Chem. Annal. 1784. ıter Bd, | 
Brief v. Weltrumb in Hameln, in Erell’s Ch; 
Ann. 1784. 2ter dd, | | 
Ueber die befte Bereitungsart der Blutlauge, 
von Klaproth in Erell’s Ann. 1785. ıter Bd, 
Weſtrumb Chem. Beftimmung des Eifenges 
halts, welchen die meiften Blutlaugenfalze zu führen 
pflegen, in feinen Chem. Abh. 1s Heft. | 
Verſuche mit der Blutlauge vom Hauptmann 
Stouth in Erells Chem. Ann, 1787. ıter Bd. 


Einige Bemerkungen über die Beſchaffenheit 
und den Eiſengehalt des Berlinerblaues, von Prof. 
Gadolin in Crell's Ann. 1788. te Bd, 

Anzeige verfchiedener Chem. Bemerkungen v. 
H. T. Lowitz in Erel’s Ann. 1793. ıter Bd. 

Brief von. Prof. Gadolin in Erell’s Ann. 1794. 
2ter Bd. | 
Berthollet über die Säure des Berlinerblaues 
aus den Mein. de l’acad, des Scienges 1787. in Erel’s 
. Ann. 1795. ıter Bo, Yo 


Blauſaures Kali. - Blaufaure ‚Ralkerde.”” a97 


Graf v. Gt. Martin über ein ‚Mittel, Bluts 
fauge auf der Stelle zu befommen in Sıell’s Annal. 
1795. 2ter Bd. 


Bonvoiſi n über einige unregelmaͤßige Eigen: 
fchaften der violetten Tinktur aus den Blumen der 
| Herbſtroſe und der Blutlauge als Pruͤfungsmittel bes 
trachtet, aus ben Mem. de l'acad. des Sciences de 
Turin überf: in Erel’s Ann. 1795. 

Memoire de prepares le bleu de Pruffe pour 
eprouver le fer, en forte qu’il ne devienne ni bleu 
verd avec les Acides, par Woulfe ebenda. 


Memoire far le bleu de Pruffe par Woulfe, — 
Journ, de Phyfig, Fevrier 1789. 

Sur 'le bleu de Pruffe par Sage, Iourn. de Ph. 
fig. May 1789. 

Betrachtungen über den Gebrauch! des mir 
Berlinerblau gefättigten Alkalis und Kalfs in der 
Faͤrberei von Berthollet, aus den Annal. deChymie, 
T. 13. in Erel’s Chem. Annal. 1796, ıter Bd. 


Blaufaure Kalkerde, Prufias Caleis, Pruf 
fiate de Calee. Aetzende Kalkerde mit Waſſer, oder 
auch Kalkwaſſer über Berlinerblau, gekocht, entzieht 
dem Eifen feine Blaufäure, und eg entſteht eine blau: 
faure Kalferbe, die, hinlaͤnglich gefättige, Eifenauf: 
löfungen blau niederfchlägt. Die blaufaure Kalferde 
— nicht in Kryſtallen an, ſondern iſt zerfließend. 

ie fie in der Faͤrberei anzuwenden, hat Berthollet 
in ber nächft vorhergehenden angeführten Schrift ges 
lehrt. 

Fourcroy über die Entfärbung des Berliner 
blaues durch Kalk, Bitterſalzerde , in feinen Chem. 
Verſuchen und Beob. 


Verfuche über das Berlinerblau, von C. Gir⸗ 
fanner in ns ini Enid. ıoter Th. 
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Blauſaure Kieſelerde giebt es nicht. 


-Bfaufdures Robalt, Pruflias Cobalti, Prufs 
fiate de Cobalt, ift der weißliche Niederſchlag ‚ den 
das blaufaure Kali in der Kobaltauflöfung bewirkt, 


Dlaufaures Kupfer, Pruflias Cupri, Prufs 
fiate de Cuivre, ift ber braunrothe Niederſchlag, den 


Das reine blaufaure Kali in den Kupferauflöfungen 


bewirkt. 

Blauſaures Magnefium, Prufias Magne; 
fi, Prufiate de Magnefe , der. weiße Niederfchlag, 
ben das teine blaufaure Kali in den Magnefi Ran 
ſungen bewirkt. 


Blauſaures Molybdaͤn, Pruflias Molyp- 
daeni, der braunrothe Niederſchlag, den das reine 
blauſaure Kali in den Molybdaͤnaufloͤſungen bewirkt. 


Blauſaures Natron, Pruſſias Natri ſeu So- 
dae, Prufiate de Soude. Entſteht auf die nämliche 
Weiſe, wie das blaufaure Kali, und die Verbindung 
Des blaufauren Natrons kommt auch in feinen Haupts 
eigenfchaften ganz mit dem blaufauren Kali überein. 


Blauſaures Nickel, Pruffias Niccoli, Pruf- 
fiate de Nickel, der weisliche pulvrichte Riederſchlag, 
welches das blauſaure Kali aus den Nickelaufloͤſungen 
niederſchlaͤgt. 


Blauſaures Platin, iſt gar nicht vorhanden 


Blauſaures Queckſilber, Pruſſias Hydrar- 
gyri ſeu Mercurii, Pruſſiate de Mercure, entſteht 
auf dreierlei Art. Aus der Queckſilberaufloͤſung faͤllet 
das blauſaure Kali ein blauſaures Gueckſilber in 
Geſtalt eines weislichen Niederſchlags, der ſich beim 
Zufäßen von uͤberſchuͤſſi igem blaufaurem Kati gänzlich 
wieder auflöfer; auch in kochendem a wird cr 
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wieder aufgelöfet. . Beim trocknen wird der Mieders 
ſchlag ſchwarzbraun. er | — 
Ein Theil rother Queckſilberkalk, zwei Theile 
Berlinerblau, in ſechs Theilen Waſſer gekocht, geben 
unter Entfaͤrben des Berlinerblaues, das ſeine Saͤu⸗ 
re an den QAueckſilberkalk abtritt, ein blauſaures 
Queckſilber, welches in der Fluͤſſigkeit aufgeloͤſet bleibt. 
Salzſaures Auedfilber (mercurius.dulcis) wird 
in blaufaurem Gas, und in dem mit blaufaurem Gas 
gefchwängerten Waffer zu einen blaufauren Queckſil⸗ 
ber, indem die DBlaufäure die Salzfäure aus dem 
Dueckfilberfalte vertreibt, und fich mit Diefem vers 
bindet. | ur 
Scheele am a. Orte. ater Bd. $. 332. 


Blaufaure Schiwererde, Prufias Barytagj 
Prufhiate de Baryte. Schwererde mit Waffer und Ders 
finerblau gekocht, entzieht leßterm die Säure, un 
giebt eine blaufaure Schwererde. \ 
| Soureroy’s Chem. Beobachtungen und Vers 
fuche, überf. v. E. B. ©. Hebenftreit. m. Kupf. 8, 
Leipzig 735- | 

Blaufaures Silber, Pruffias argenti, Pruf- 
fiate d’argent , ift der weisliche Niederſchlag, den das 
reine und gefättigte blaufaure Kali in der reinen Sil⸗ 
berauflöfung bewirkt. In der Kupferhaltigen Sil⸗ 
beraufloͤſung fället das blaufaure Kali einen mehr 
oder weniger gelb tingirten Miederfchlag, der feine 
gelbe Farbe vom Kupfer hat. 


Blauſaures Spiesglanz, Pruſſias Antime- 
nii, Pruſſiate d’antimeine. Ein weißes Pulver, dag 
vom blaufaurem Kali aus den Spiesglanzauflöfungen 
niedergefehlagen wird. . — 


Blauſaure Strontianerde iſt noch unbekannt. 
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Blauſaure Talkerde, Pruffias ‚Magnefiae, 
Prufiate de Magnefie. Kohlenſaͤure oder auch ger 
brannte‘ Talferde entzieht‘ mie Waffer und Berliners 
- blau digerire dem erftern die Säure, und es entfteht 

eine goldgelbe Slüffigfeit, die cine aufgelöfete blau: 
faure Talkerde ift, weiche nicht eifenfrei ift, und auf 
metallifche Auflöfungen, wie Macquers Blutlauge, 
wirkt. Bei ihren Berdunften erhielt Hasen Flcine, 
- dem Anfchein nach mwürflihe Krnftalle, und eine uns 
förmliche an der Luft zerfließende Salzmaſſe. 

Ein Theil kohlenſaure Talferde, mit anderthalb 

Teilen getrocknetem Bluke geglüher, giebt eine uns 
- volllommne mit Blaufäure gefärtigte Talferde. 

Zaren über die Phlogiſtikation der Bitterſalz⸗ 

erde in Erell’s chem. Ann. 1784. iter Bd. ö 


Plaufaure Thonerde, Prufhas argillae, 
Prufhate d’alumine. Diefe ift die Fluͤſſigkeit, welche 
entfteht, wenn man Thonerde mit Waſſer und Ders 
- linerblau digerirt, wodurd) die Thonerde dem Berlis 
nerblau die Säure entzieht, | Ä 

Sourcroy am a. D. ©. 291. 
Brlauſaures Titan, Pruffias Fitanii, Pruf-. 
fiate de Titan. Der grüne Niederfchlag , den Das 
blaufaure Kali in der Titanauflöfung bewirkt. 


Blauſaures Uran, Prufliss Uranii, Pruf 
fiate d' Urane. Der braunrothe Miederfchlag, den 
das blaufaure Kali in der Uranauflöfung bemirft. 
Richter über die neuern Gegenftände der Chemie. 
ıtes Stuͤck. | 


Blauſaures Wismuth, Pruffiss Bismuthi, 
Prufiiate de Bismutb. Der gelbliche Niederfchlag, 
Fr das blaufaure Kali aus der Wismurhauflöfung 

„fällt. ER ä | 
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Bergmann.de praecipitatis metallicis d. 5. Opuso. 

ater Band. u” 
Blauſaures Wolfram ift noch unbekannt. 

Blaufaures Zink, Prufias Zinci, Prufiate 

de’ Zink. Der weiße Niederfchlag, den das .blaus 
faure Kali aus den Zinfauflöfungen faͤllet. | 

‚ Bergmaim de praecip. metall, 5 21er ®b. 


Blanfaures Sinn, Pruffiss Stanpi, Prufhate 
Wetain. Der weiße Miederfdylag, den das blaus 
faure Kali in der Zinnauflöfung bewirkt. 

Bergmann a. a. . Hr 


Blaufaure Zirfonerde, ift unbekannt. :- 


Blei, Plumbum, Plomb. Das Blei ift ein 
unedles Metall von einer bläulich weißen Farbe, Es 
ift fo weich, daß es fich mit dem Meffer in dünne 
Scheiben ſchneiden läßt. Unter allen Metallen Hat 
es Die wenigfte. Zähigfeit in Bleidrath, der nur 
ein Zehntel Zoll im Durchmeffer hat, kann nad) Mu: 

yenbroef nur 294 Pfund tragen. Mach dem Gols 
de, der Platina und dem Queckſilber ift es das ſchwer⸗ 
ſte. Seine Elaſtizitaͤt ift auch fehr gering, aber fur 
gelartige oder elipfoidifche Schnitte von Blei, Plingen 
nach Lemery und Meamür, wenn man nämlich Blei 
in einem Biestöffel von diefer Geftalt, ohne es ums 
zurübren und zu erſchuͤttern, erkalten läßt. Durch 
Hammern verliehrt es diefe Eigenfchaft. | 
An der Luft wird das Blei bald unſcheinbar, 

und bedeckt ſich nach und nach mit einem weißen Ro⸗ 
ſte. Es widerſteht der vereinigten Wirkung von Luft 
und Waſſer länger als das Kupfer: ja Waſſer ſcheint 
wenig ober gar Feine Wirkung auf daffelbe zu haben. 


Es ift ſehr Teiheflüffig, umd ſchmilzt noch vor: 
dem Gluͤhen in einer Hige von 340° Fahr. Jn der 
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Gtüßhige ſteigt ein Rauch von feiner Oberfläche auf, | 


der ſich an Palte Körper als ein Bleikalk abfeßt. Ser 
bald es geſchmolzen ift, verkalkt es-fid) unter Zutritt 
der Luft ſehr leicht. Erhitzt man es jo, daß es nur 
‚eben fchmilze, fo bedeckt fich feine Oberfläche, wie 
Die des Zinng, mif einem grauen Pulver, welches ein 
unvollkommen verfalftes Blei ift, und grauer Blei⸗ 
FalE, grau orydirtes Blei, Bleiaſche, (Cinis 
plumbi, Calx plumbi grifea, Oxydum plumbi gri- 
leum, Oxyde de plomb gris) genenntwird. Nimmt 
man die zuerft entftandene Bleiafche weg, fo entſteht 
eine neue Schicht, und fo fann man nad) und nad) 
die ganze ſchmelzende Bleimaſſe in Bleiaſche vers 
wandeln. on ! 


Diefe fogenannte Dleiafhe, die dem äußern 
Anfehn nach, der Zinnafche ziemlich ähnlich ift, nimmt, 
wenn man fie mäßig gluͤhet, mehr Sauerftoff in fich, 
und erhält ftatt weis zu werden, eine gelbe Farbe, 
daher man dies Pulver Bleigelb oder Maſſicot 
nennt. (Ceruffa citrina, oxydum plumbi luteum, 
oxyde de plomb jaune) Gluͤhet man das fon fertige 
Bleigelb, fo ſintert eg zu einer gelblichen glasartigen 
fehuppigen Maffe, welche Bleiglaͤtte, oder aud) 
Silberglätte heißt. (Lythargyrıum , Calx plumbi 
ſubvitrineata, Oxydum plumbi femi vitreum. Li- 
tharge, oxyde de plomb demi vitreux). 


Bergrößert man die Gluͤhhitze fehr ſtark, und ftärs 
fer, als es nörhig it, um den Bleikalk im Fluß zuers 
halten, fo wandelt er fi) in ein gelbes Glas um. 
Das auf diefe Weiſe verfalfte und gefchmolzene Blei 
beißt, weil es Durchfichtigfeit, Zerbrechlichkeit, und 
alle wefentlihe Eigenfchaften des Glafes hat, Blei⸗ 


glas. (Virrum Saturni, Oxydum plumbi vitreum, , 


Oxyde de plomb vitreux), Beſprengt man das Blei⸗ 
gelb, während es noch warm ift, mit Waſſer, zers 


/ 
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veibe oder mahlt es fein, und glüht es alsdann ge⸗ 
finde, fo verwandelt es ſich in ein gelblich rothes Pule 
ver, welches man Mennige nennt. Won der Bes 
feitung der Mennige im Großen f. Mennige. 


Alle diefe Bleikalke, Bleiglaͤtten, Bfeigläfer, 
laſſen ſich mit Hülfe eines verbrennlichen Zufaßes leicht 
‚wieder zu Metall herſtellen. “Diele Verrichtung heiße 
Anfrifchen, und das wiederhergefiellte Blei, Srifch= < 
blei. Ä 
Die Bleifalfe find innerlich ein fchleichendeg 
Gift, indem fie durch Verengerung der Iymphatifchen 
Gefäße allmälig die Auszehrung bervorbringen. — 
An der Luft faugen die Bleikalke Feuchtigkeit und Koh⸗ 
lenfäure ein, ‘welche leßtere ihre Natur fehr veräns 
dert. Faſt alle Säuren loͤſen verfalktes Blei auf, 
die Salpererfäure hingegen eigentlich nur das regulis 
niſche. Se Ä 

Megulinifches Blei wird von feuerbeftändigem 
äßenden Saugenfalze wenig angegriffen, von ägens 
dem Ammoniaf aber in der Wärme etwas aufgelößt, 
und an der Oberfläche zerfreffen. Die gelbliche Aufs 
loͤſung wird. durch Säuren, aud) allmählig durd) die 
Koblenfäure der Atmosphäre, zerlegt. — Neutral 
und Mittelfale, aͤtheriſche Oele, MWeingeift und 
Aether feheinen nicht auf regulinifches Blei zu wirken, 
und fette Dele wirfen nur alsdann, wenn fie ranzig 
find, und alfo eine freie Säure enthalten. | 


Bleikalke werden von den Laugenfalzen aufgelös 
fer. Diefe Bleiauflöfungen werden an der Luft nad) 
und nad) zerlegt, weil das Laugenfalz aus der Atmos⸗ 
phaͤre Kohlenfäure an ſich zieht, denn Säuren fchlas - 
gen das Blei aus diefen Auflöfungen nieder. Denn 
Neutral und Mittelfalze fcheinen etwas Bleifalf in 
ſich zu nehmen. Milde Fette löfen vom Bleikalke fehr viel 
auf, die austrocinenden erlangen dadurch Die Eigen⸗ 
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ſchaft noch ſchneller auszutrocknen. Aetheriſche Oele 
loͤſen die Bleikalke auf, Weingeiſt und Aether nicht. 
Mit dem Schwefel ſchmilzt das Blei zu einer 
ſchwaͤrzlichen ſproͤden kryſtalliniſchen Maſſe, — dem 
ſchwefelhaltigen Blei (Plumbum ſulphuratum). 
Mit dem QAueckſilber amalgamirt ſich das Blei 
ſehr leicht, und geht mit allen Metallen eine mehr 
oder weniger Verbindung ein. ſ. Metallgemiſche. 
Das Blei kommt in der Natur vor, al 
1. Bleiglanz, Plumbum mineralifatum, Gale- 
na, Sulfure de plomb, Galene. 5 
-  »)&emeiner Bleiglanz, galena vulgaris, Dies 
fer hat eine graue Farbe, ift zumeilen ſchwarz anges 
laufen , in andern Foffitien mehr oder. weniger fein 
zertheilt, manchmal auch in mancherlei Geſtalten, oft 
kryſtalliſirt. — Sein Glanz iſt metalliſch, fein Bruch 
gewöhnlich bläftrig, manchmal ſtrahlig. — Er ifl 
weich, färbt mandymal etwas ab — hundert Theile 
beftehen nach Kirvan aus 0,77 “Blei, 0,20 Schrorfel, 
o,1 Silber. — Dod find diefe Verhaͤltniſſe fehr abs 
wechſelnd. Dies Foßil kommt faft in allen tändern vor, 
b. Bleifchweif. Sein Bruch ift gewoͤhnlich 
eben, manchmal flach. und muſchlich; es färbt ab, ift 
fehr weich und milde, und nur im Quansitäfinifchen _ 
Verhaͤltniſſe von jenem unterfchieden. | 
2. Blau Bleierz, Plumbum mineralifarum coe- 
ruleum, hat eine Farbe zwifchen Indigblau und Blei⸗ 
grau; zumeilen fällt es. ins Schwarze. Man finder es 
gewöhnlich in -Eleinen, theils dünnen, theils diden 
fechefeitigen Säufen, deren Oberfläche  meiftens 
rauh und mit Eifenocher überzogen find. Es ift weich 
und milde, und wird durch den Strich miezalliich 
glänzend. - Seine Hauptbeftandtheile find Blei und 
Schwefel. I | | 
— 3. Braun 
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3. Braut Bleierz, Plumbum mineralifarum 
brunum: Iſt von roͤthlich brauner Farbe. Man 
finder es in volllommenen ſechsſeitigen Säulen, theils 
in nadel⸗, theils haarfoͤrmigen Kryſtallen. — Es iſt 
ſehr ſelten. 

4. Schwarz Bleierz, Plumbum mineralifa- 
tum nigrum, von graulich ſchwarzer Farbe — Matt 
findet es in kleinen durcheinandergewachſenen ſechsſel⸗ 
tigen Säulen kryſtalliſirt. 

5. Weiß Bleierz, Plumbum mineraliſatum 
album, mine de plomb blanche, Oxyde de plomb [pa 
tbique, — {ft weisgtau, zieht fich zumeilen ing gelbs 
liche, zuweilen ins gruͤnliche. Zuweilen iſt es mit 
Kupferglaſur überzögen, Moan finder es meiſtens in 
dünnen fpießigen Krnftallen in mancherlei Arten von 
Säulen. Es ift gewöhnlich durchfcheinehd, weich, 
— und leicht zerſpringbar. Es bricht zu Zelfers 
eld auf dem Harze, Zihopau, zu Kobaringestgenftade 
In Sadjfen, zu Bleiberg in Kärtten und einigen an— 
bern Orten, es kommt ach dem Bleiglanz am haͤu⸗ 
figften vor: D 

6. Gruͤn Bleierz, Plumbum mineralifatum vie 
| fide. Mine de plomb vert, Oxyde de plomb ſpatique 

vert, Phospbatede plombnatif, theils von gras⸗, thella 
don ölivengrünet Farbe, die fi) auf den Seiten ih 
andere Arten von grün zieht Man findet es ges 
woͤhnlich kryſtalliſirt, und zwar in mancherfet Abans 
derungen von ſechsſeitigen Säulen und Phramiden 
von unbeträchtlicher Größe Es iſt durehfcheinend, 
wenigſtens an den Kanten, ift weich und fpröde, und 
giebt einen grünlichen Strih. Nach Foureroy beftes 
hen Hundert Theile aug 9,79 Bleikalk, 5,1 Eifenkalf, 
6,19 Phosphoriäure, o,2 Waffe, Es wird, obs 
Phyſ. chem. Wörterh: I. 8, 4 | 
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gleich nicht fo ſehr Häufig, doch an mehrern Orten 
gefunden. | 

7. Roth Bleierz, Plumbum mineralifarum 
tubrum. Mine de plomb rouge, Oxyde rouge de 
plomb, hat eine.morgenrothe Farbe. Man findet 
28 meiftens Ernftallifirt in mancherlei Abänderungen 
von viers und fechsfeitiger Säulen von unbeträchtlis 
cher Größe, und der Länge nad) geftreift. Es if 
weich und fpröde, durchfcheinend, zumeilen halbdurch⸗ 
fihtig, und giebt einen gelblichen Strich. Man fin 
Det es felten, und wird gewöhnlich rorher Bleiſpath 
genennt. 


8. Gelb Bleierz, plumbum mineralifatum 
fflavum. Mine de plomb jaune, Oxyde de plomb jaune, 
Von wachsgelber Farbe, ift gewoͤhnlich zellig und frys 
ftallifirt, in Eleinen runden achtſeitigen und vierfeitigen 
Tafeln, bricht kleinmuſchlich, ift in Eleinen Srücen 
durchfcheinend; iſt weich und fpröde Hattchett 
(Analyfis on the Carinthien Molybdate lead — überf. 
in Erells Chem. Annal. 1797. ı Bd.) fand in hun⸗ 
dert Theilen 58,00 Bleikalk, 38,00. Molybdänfalf 
oder Molybdänfäure, 2,08 Eifenfalf, 0,28 Kiefels 
erde. Man findet es vorzüglich in Kärntchen — 
fehr felten zu Annaberg in Oeſtreich und andern Orten. 


9. Bleierde, Plumbum ochraceum terreſtre — 
Chaux de plomb, oxyde de plomb terreux, plomb 
terreux. 


a) Zerreibliche Bleierde, von gelblicher und auch 
rauchgrauer und braͤunlich rother Farbe. Beſteht aus 
feinen ſtaubartigen Theilchen, die man gewoͤhnlich 
mit und in andern Bleierzen, und in Hoͤhlungen an⸗ 
derer Foßilien findet. Sie faͤrbt ab, und fuͤhlt ſich 
mager aber fein an. — Ihre Beſtandtheile außer 
dem Bleie find noch nicht bekannt. 
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‚  b) Derbärtete Bleierde, ift von gelbliher, — 
Auch rauchgrauer und roͤthlichbrauner Farbe, bier und 
da in einzelnen Punften ſchwimmend, im Brud) feinkörs 
nig, ziemlich weid) und zerreiblich. 

10. Natuͤrlich fehwefelfaures ler oder 
Bleivitriol, Sulfas plumbi nativum — Sulfate de 
plomb natif. Bildet oft einen weisgrauen oder gel⸗ 
ben Befchlag auf andern Foßilien, und ift auch manch⸗ 
mal kryſtalliſirt. Man findet es in Menge auf der 
Inſel Angelfey, mo es durch dag Verwittern des 
Bleiglanzes entfteht. 

11. Natuͤrlich ſalzſaures Blei oder Korns 
blei, Murias plumbi nativum, Mriate de plomb 
natif, bat nach Serber eine weiße Farbe, und vers 
fluͤchtigt fi) im Feuer (Ferber in nov. act. pretropo- 
lit. 3r Bd.) | 

Ob es gebiegen “Blei giebt, wie man in Polen 
und einigen andern Gegenden gefunden haben will, 
iſt noch nicht ausgemacht. 

Reaumur in den Memoires de l’academie 1776 
‚(nämlich das Klingen der clipfoidifchen Bleiſtuͤcke bes 
treffend) — uͤberſ. in Erel’s neuem Archiv. Zr Bd. 

Schheffers Them. Vorlefungen — herausgeges 
ben v. Bergmann — uͤberſ. v. Weigel 1779. 

Reaumur in ben Memoires de Paris 1726 — 
in Erell’s Archiv. ze Bd. Ä Ä 

—— in den Memoires de Paris 1724. f 

‚Ueber die Wirfung der $augenfalje auf dag 
Blei, findet man mehreresin Wellerius phiſiſcher Che⸗ 
mie, zter Th. | 

Anfangegründe ber theor. und praktifchen Chee 
mie von Morveaur. zr Bd. ©. 125 und 190. 

Ueber das Berpuffen des Bleies mie Salpeter. 

U 2 
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Wenzel Lehre von der Verwandſchaft der Kir: 
per. ©. 417. u 
Wallerius phyſ. Chemie. 2ter Th. S. 406. 
Dehne Verſuch uͤber die ſcharfe Tinktur des 
Spiesglanzkoͤnigs 1779. 
Ueber die Bleierze. 
Wiedemanns Handbuch bes Oxyklognoſtiſchen 
Theils der Mineralogie 1794. S. 841. u. f 
Ueber das Probieren derſelben. 
Gmelins Handbuch der techniſchen Ehemie. 
iter Bd. ©. 707. 
| Cramers Anfongegrtinbe de der Probierkunſt, neu⸗ 
bearbeitet von Goͤttling 1794: ©.497: 
VUeber die eigentlichen Arbeiten mit dem Blei im 
Großen. 
Schülers gruͤndlicher Unterricht von Hütten e 
werken 1738: 
Scopoli Anleitung zur Kenntniß und Gebrauch 
der Foßilien. 
Serber über die Gebirge und Bergwerken in 
Ungarn. 
— — neue Beiträge jur Mineralogie. ir Bd. 
Jars metallurgiſche Reiſen, uͤberf. v. Gerhard: 
Zoͤllners Briefe über Schlefien: ir B. ©; 225: 
‘ Bleiamalgama, Amalgama Plumbi, Ama 
game ds Plombd. Entſteht durch bloßes Zuſammen⸗ 
reiben des laufenden Queckſilbers mit ER Diei 
oder Bleiblaͤttern. 
Durch vieles Schuͤtteln bes Bleiamalgamuẽ 
wird unter Züttitt det atmosphärifchen Luft das Due; 
filbers mie dem Blei in einen grauen Kalk verwan⸗ 
delt. Durch Deftilliven kann man das meifte Quest 
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ſilber aus dem Amalgama ſcheiden, obgleich nicht 
gänzlich. Das ruckftändige mit einem Theile Queck⸗ 
filber verbundene Blei nimmt eine Eruftallinifche Ges 
ftalt an, and das Quecfilber fcheint daran auf eine 
ähnliche Art, wie das Wafler in den Salzen und 
kryſtalliſirten Erd und Steingrten gebunden zu feyn. 


Bleiaſche ſ. Blei. 


Bleibaum, Arbor Saturni, Arbre de Saturne, 
Zink ſchlaͤgt Blei aus allen Aufloͤſungen nieder. Wenn 
man nun einen Zinkſtab in eine verduͤnnte eßigſaure 
Bleiaufloͤſung haͤngt, ſo legt das reguliniſche Blei 
ſich in Blaͤttern an das Zink an, und es entſteht ein 
Baͤumchen. Damit der Verſuch deſto beſſer gelinge, 
ſo ſeihe man vorher die Aufloͤſung klar durch, gieße 
fie in ein Zylinderglas, und ſtoͤpſele die Muͤndung, 
nahdem man den Zinfftab hineingehaͤngt har, zu. 
Durch Bewahrung vor dem Zutritt der Luft bewirkt 
man nämlih, daß fi) die Fluͤßigkeit Durch die Koh— 
ferifäure der Atmosphäre nicht trüb, | 


Bleichen, Blanchiffage, Blanchiment. Das 
Bleichen iſt diejenige Verrichtung, wodurch man das 
in einigen Koͤrpern vorhandene Faͤrbeweſen wegſchafft, 
und veraͤndert, daß ihre Oberflaͤche ſchoͤn weis er— 
ſcheint. Man bleicht Flachs, Hanf, Baumwolle, 
und die aus dieſen Dingen verfertigte Waaren, Wachs, 
ja auch thieriſche und menſchliche Knochen, um ſchoͤn 
ausſehende Skelette zu erhalten. Die naͤmlichen Urs 
fachen, welche machen, daß die Farben verfchießen, 
‚find auch) die Urfachen des Dleihens, Hauptſaͤchlich 
‚gerundet ſich das Bleichen auf die Eigenfchaft des 
-färbenden Stoffs, durch den Beitritt des Sauerſtoffs 

feine Matur zu verändern. 
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In unſeren Zeiten hat Berthollet gelehrt, Flachs, 
Hanf, Baumwolle und die daraus verfertigten Waa⸗ 
ren welt ſchneller zu bleichen als ehemals. 


Das ältere Verfahren ift folgendes: 


Erſilich ſpuͤt man die Waaren, und foche fie 
alsdann mit einer alfalifchen fauge aus, theils damit 
dieſe den gröbften auszugfähigen Faͤrbeſtoff in fich 
nimmt, theils durch Auflöfung der fchleimigen Theife, 
welche den noch rückftändigen Faͤrbeſtoff umhuͤllen, 
diefen zur fernern Fortfchaffung und Veränderung 
fähig zu machen. Nach gefchehenem Auskochen ſpuͤlt 
man fie wieder, fpannt fie dann auf einer Ebene in 
der Sonne aus, und befprenge fie fleißig mit Waſſer. 
Durd) das Ausfpannen an der freien Luft verbindet 
fih der noch ruͤckſtaͤndige Farbeftoff mit Sauerftoff 
aus dem Sauerſtoffgas der athmosphaͤriſchen Luft. 
Die Wirkung des Sonnenlichts und der Feuchtigkeit 
kann man nicht völlig hiebei angeben, fo nöfhig fie 
auch zum DBleichen if. 


Diefe Verfahrungsart erfodert einen Zeitraum 
von mehreren Monaten, dagegen man nad) DBerthos 
lets neuerem DBerfahren in vierzehn Tagen eben fo 
viel bewirkt, und zwar auf folgende Weiſe: 


Nachdem man die zu bleichende Waare zwei bis 
drei Tage in Flußwaſſer geweiche und forgfältig ges 
fpüft Hat, kocht man fie drei Stunden in einer alkalis 
fhen Lauge, fpuft fie aus, und kocht fie wieder in 
eines ſchwaͤchern alkaliſchen Lauge. 

Nachdem man ſie von neuem geſpuͤlt, taucht 
man ſie ſo oft in mit uͤberſaurer Salzſaͤure angeſchwaͤn⸗ 
gertes Waſſer, (Bleichwaſſer) bis das Bleichwaſſer 
ſeinen ihm eigenen Geruch beinahe verlohren hat, als⸗ 
dann rimmt man friſches Bleichwaſſer, und fährt 
mit dem Eintauchen auf die naͤmliche Art fort, big 
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bis auch dies feinen Geruch verlohren, nimmt dann 
wieder frifches, und wiederholt dies Gefchäft fo oft, 
bis das Dleihwaffer feinen Geruch ‚nicht mehr vers 
— Eine Arbeit, die zuweilen drei Stunden dauern 
ann. 
Hierauf kocht man bie Waare wieder drei Stuns 
den in einer alfalifchen Lauge, die nicht fo ſtark als 
die erſte, aber ftärfer als die zweite ift, und taucht fie, 
wie vorher, in ſchwaͤcheres Bleichwaſſer. J. 
Nun wird fie in eine alkaliſche Lauge gebracht, 
die etwas ſchwaͤcher als die vorhergehende ſeyn kann, 
und hierauf wieder in Bleichwaſſer. | J 
Nachdem man ſie wieder geſpuͤlt hat, kocht man 
fie zwei Stunden in einer noch ſchwaͤchern alkaliſchen 
Lauge, bringt ſie dann in Bleichwaſſer, und ſpuͤlt ſie. 
Legt fie in eine ſehr verdinnte, an Stärfe dem 
Zitronenfaft gleiche, Schwefelſaͤure, ſpuͤlt ſie, kocht 
fie . alsdann zwei Stunden mit ſchwacher alkaliſcher 
Lauge, und ſpannt ſie ſechs Tage auf einer Ebene 
aus. (Einige haben verſucht, dies letztere wegzulaſſen, 
und halten es fuͤr uͤberfluͤßig.) —— 
Nun ſpuͤlt man ſie wieder, taucht ſie ins Bleich⸗ 
waſſer, ſpuͤlt ſie und bringt fie in die verduͤnnte Schwe⸗ 
felſaͤure; ſpuͤlt fie und kocht ſie hoͤchſtens eine Stunde 
mit einer ſchwachen alkaliſchen Lauge; ‚bringt fie ins 
Bleichwaſſer; ſpuͤlt fie. | 
Bringt fie in ſchwache äßende alkaliſche Lauge, 
in welcher man etwas ſchwarze Seife zerlaſſen hat, 
ſpannt ſie drei Tage an der Luft auf einer Ebene: aus, 
ſpuͤlt fie, blauet fie ſchwach mit Smalte, ringt fie 
aus, und trocknet fie. | | 
Die alkaliſche Lauge wirkt hier auf die namliche 
Weife, wie bei der gewöhnlichen Bleichart, die Über: 
faure Salzſaͤure befürdert Das Bleichen durch das Ab⸗ 


- 
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reten von Sauerſtoff an ben Faͤrbeſtoff, das Spuͤlen 
dient, Die ſchleimigten Theile und den veraͤnderten 


Bärbeftoff wegzuſchaffen, die verduͤnnte Schwefel⸗ 


ſaͤure, etwa vorhandene metalliſche Theile aufzuloͤfen 
Wer die noͤthigen Handgriffe und Geraͤthſchaf— 
fen kennen lernen will, leſe bie angeführten Schriften 
weiter, in welchen alles vollftändig abgehandelt ift. 
i Defeription du banchiment des tojles et des fils 
par l'acide muratique oxygend, er quelque autres 
propriet£s de cerre liqueur relative aux arts per Ber: 
tholler. — Annal. de Chymie. T. 2. P- 251, 
Additions a la Defeription du Blanch. Ann, de 


= Chym. T. 6. p. 294. 


. _ Memoires für Paction, que l'acide muriarique 

oxygene exerce fur Jes parties colorantes, ebendaf, 
+6. P. 210. | 

.  Defchreibung des Bleichens der Leinewand und 

bes Garns mit dephlogiftificter Saljfäure von Bers 

thollet, in Gren's Journ. d Phyf ıter Bd. ©. 328, 


2 f — 482. fol, Zufäße zur Befchreibung deg 


Nleichens mit dephlogiftifirter Saljfäure von Bers 
tholl. ebend, 6ter Bd. S. 204. | 

kleben die Wirkung der dephfogiftifirten Salz: 
fäure auf färbende Theile v. Berthol. — ebendafetbft 
ster Bd. ©. 125. J WEINE: 

. Kettres de Mr, Hausmann a Mſ Berthollet in 
den Annal. de Chymie, T. ar. p. 237, 
PDeſeription de Part du blanchiment par l'acide 
myriatiqug oxygenẽ par Berthollet im Iourn. des artg 
et manufaciures. Tr. N.2, S. 19" 


Anleitung vermittelſt ber dephlogiſtiſtrten Sale 
(äure,, zu jeder Jahrszeit vollkommen weis gefchwind 
her und wohlfeil zu bleichen, von Dr. Job. Gortk 
annir. kelp 2794. | | 


” 
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Theorie des Bleichens in Girtanners Anfangsgr. 
der antiphlogiftifchen Chemie. zte Aufl. 


Bleichwaſſer ſ. überfaure Salzſaͤure. 
Bleierde ſ.den Artikel Blei. 


Bleierze, Minerae plumbi, Mines de Plomb, 
biefe find unter dem Artikel Blei angeführe. 


Bleieſſig f. efigfaures Blei, 
Bleiertraft ſ. efligfaures Blei, 


Bleigelb ift gleichbedeutend mit Maffifot, und 
unter dem Artikel Blei erfar; 


| Bleiglaͤtte, man vergleiche hiemit, was unter 
dem Worte Blei davon gefagt worden. — Die im 
Handel vorkommende Bleiglaͤtte wird nicht abfichtlich 
auf die unter dem Artifel Blei erzählte Weiſe bereis 
fer, fondern beim Abtreiben des Silbers als Neben: 
product gewonnen. „Man gewinnt dabei fo viel 
Glaͤtte, daß man den größten Theil wieder anfrifchr, 
f. Anfrifchen. J | | 

Die Bleigläfte wird zu Bereitung verfchiedener 
Sirniffe gebraucht, und macht die Grundlage der Gla— 
fur des gemeinen Töpferzeuges aus — ferner braucht 
man fie auch zur Bereitung des ferten Zittes, Luc 
gras, den man zum Luttiren chemifcher Geraͤthſchaf⸗ 
gen anwendet. | 


| Bleiglanz, ferner Bleiglas und Dleifalfe 

ſ. Blei. 
Bleiöl, Oleum Saturni, Huile de Saturne. 
Iſt eine Aufloͤſung des Bleizuckers (eßigfauren Bleies) 


— 


im Terpentinoͤl. Man ſchuͤttet dies Salz in eine 


Phiole, gießt Doppelt fo viel Terpenthinoͤl darauß, und 
läge es zehn bis zwoͤlf Stunden fang hei einem gelin— 
den Feuer digeriren. Die Aufloͤſang nimmenach Kor 
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mery eine rothe Farbe an, und iſt, wenn man einen 
Theil des Terventhinoͤls durch Deſtillation davon abs 
zieht, und fie Dadurch fonzentrirt, wie Lemery fer: 
ner behauptet, ein norfrefliches Mittel zur Reinigung 
und Vernarbung vorzüglich faulichter Geſchwuͤre. 


DBleipflafter, Emplaftrum Saturni. Go nenne 
man das: Pflafter, defien Grundtheil, wodurd es 
feine Feſtigkeit hat, das Blei iſt. Seine Entſtehung 
gruͤndet ſich auf der Aufloͤſung der Bleikalke in den 
fetten Oelen. Man kann zu Bereitung deſſelben 
Bleiglaͤtte, Bleiweis und Mennige nehmen, nur 
muß man in Ruͤckſicht des Oels das gehoͤrige Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer Bleikalke zu demſelben wiſſen, um ein gleich 
feſtes Pflaſter hervorzubringen. Aus gemachten Er⸗ 
fahrungen (ſ. Hagens Apothekerbuch) weis man, daß 
zwei Theile Bleiweis, einen Theil Oel, ein Theil 
Mennige anderthalb Theile, und ein Theil Glaͤtte 
zwei Theile Oel erfodern, welches von dem verſchiede⸗ 
nen Sauerſtoffgehalt dieſer Kalke herruͤhrt. 


Man ſchuͤttet, um das gemeine Bleipflaſter 
(Emplaftrum commune, feu diachylon ſimplex, ſeu 
diachylon litargyri) zu bereiten, den jerriebenen Blei⸗ 
kalk zugleich mit dem Baumöl in einen meſſingenen 
oder kupfernen Keſſel, (der hinlaͤnglich groß ſeyn 
muß, daß die beim Sieden aufſteigende Maſſe nicht 
uͤberlaͤuft) ſetzt ihn aufs Feuer, und erhitzt ihn unter 
beſtaͤndigem Umruͤhren, durch das Umruͤhren erhält 
man den Bleikalk ſchwebend, und befoͤrdert feine Ber: 
einiaung mit dem Oele. Neil das Del? noch eheder 
Bleikalk aufgeloͤfet ift, leicht ‚anbrennen fönnte, fo 
gießt man gleich anfangs, che man das Def mit dem 
Bleikalk in den Keffel fchürtet, etwas Waffer hinein, 
Das in Dämpfe fi) ummandelnde Waffer bringe die 
Maſſe zum Aufichwellen; damit fi) nun das Del 
nicht zu ſtark erhiger, und die Maſſe anbrennt oder 


\ 
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braun wieb, fo muß man von Zeit zu Zelt, noch ehe 
das Aufſchwellen nachläßt, reines Waffer Hinzugießen, 
wobei man aber, wenn man es während des Auf: 
fchwellens verfäumt, und das Auffchwellen, weildas 
vorige Waffer verdampft ift, ſchon nachgelaffen hat, 
ſehr vorfichtig feyn muß, indem das Del nad) der 
Berdanpfung des Waffers einen ſolchen Grad der 
Hige annimmt, daß es die hinzugefeßte Feuchtigkeit 
auf einmal, und mit Gefahr«des Arbeiters, unter 
großem Geräufch und Umderfprigen, in Dämpfe vers 
wandeln, und ein Theil der Maſſe fogar überbraufen 
würde, ehe man den Keffel vom Feuer nehmen fünnte. 
In diefen Fall alfo, wenn man aus dem nicht mehr 
in gebogenen Wolfen, fondern gerade aufjteigenden 
Dampfe, aus der verminderten Menge der aufiter 
genden Blafen, und daß ein Tropfen der Maſſe auf 
glühenden Kohlen ohne Kniftern abbrennt, bemerkt, 
daß die vorher hineingegoflene Feuchtigfeit verdampft 
ift, fo nimmt man den Keffel vom Feuer, läßt ihre 
‚etwas erfalten, gießt alsdann Waſſer hinzu, und 
fegt ihn wieder auf. Man fährt mit dem Kochen fo 
lange fort, bis nach ſich vollig verliehrendem Geruche 
des Baumöls, und einem entftehenden gleichförmigen 
Anſehn der Maſſe, die mit dem Spatel herausgehos 
bene und in kalt Waſſer gemorfene Probe, fich, ohne 
an den Fingern zu hängen, wie weicyes Wachs ziehen 
läßt, alsdann nimmt man den Keffel vom Feuer, 
laͤßt die Maffe zum Abkühlen ftehen, malaxirt, 
d. h. erweicht fie durch Kneten und Dehnen unter Waſ⸗ 
fer, und rolle fie in Stangen. Dies Pflafter diene 
bei Verlegungen und Gefchwüren zur Bedeckung ges 
gen die äußere Luft. 
j Zwölf Theile gemeines Pflafter mit brei Theilen . 
weißen Pech, und einem halben Theile Terpenthin 
zufammengefchmolgen, ‚geben das Heftpflafter (Em- 
plaftrum adhacfivum), | | 
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Sechs Theile von dem gemeinen Pflaſter mit 
einem Theile Wachs zuſammengeſchmolzen, und beim 
Erkalten mit einem Theile gepulvertem Ammoniak⸗ 
gummi und einem Theile gepulvertem Galbanum gut 
gemiſcht, giebt das zufammengefegte Diachylon (Em- 
plaftrum .gummofum f. diachylon compofitum feu 
diachylon cum gummatibus) das zum Zertheilen von 
- Abjseffen und Druͤſen geſchwülſten angewendet wird. 


Bleiſack. So nennt man das bei einer feh⸗ 
lerhaften Silber » oder Goldprobe bei dem Golde oder 
Silber zurückbfeibende Blei, wenn nämlich beim Ab⸗ 
treiben das Feuer am Ende der Arbeit nicht gehörig 
verftärft wird, und das Metalllorn, ebe nod) alleg 
Blei zerſtoͤrt iſt, erbärtet, (die Probe erfriert.) 


Dfeifalpeter f. falpeterfaures Blei, 
Bleiſchweif f. Blei, 


Bleiſpath. So nannte man das Weißbleiet, 
das Gruͤnbleierz, das Rothbleierz und das Gelbblei⸗ 
erz, aber unrichtig, weil dieſen Foßilien der weſentli⸗ 
che Karakter eines Spaths, der blaͤttrige Bruch, 
or der mehrfache Durchgang dev Blaͤtter 
ehlt 

Bleiſpiritus, (Spiritus Saturni) Bleizucker 
(eſſigſaures Blei) trocken deſtillirt verliehrt den groͤß⸗ 
ten Theil der Eſſigſaͤure, der zerſtoͤrt wird, ein Theil der⸗ 
ſelben geht aber doch unzerſtoͤrt, obgleich mehr oder 

weniger verändert, über. Dieſe veränderte Eſſigſaͤure 
bat man Bleiſpiritus genennt; fie hat eine oͤlichte Be: 
ſchaffenheit, und iſt manchmal mit Eſſigaͤther ver: 
miſcht; die Wirkung einer ſchon angegangenen Zer⸗ 
feßung. 

Bleivitriol, Virrielum Seturni. f. ——— 
fanred Biel, 
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Bleiweis, Cerufa alba, Cerufe. |. Eohlen- 
faures Blei. 
Bleizucker, Saccharum Saturni f. effigfaures 


Blende f. Zink. 
Blendung, Bedeckung der Stäker, Annu- 


lus aperturam lentium definiens, Anneau, qui cou- 
vre le bor.l de verres dioptriquer , ift eine ringfoͤrmi— 
ge Bedeckung an den Rändern der Gläfer in den diops 
trifchen Werkjeugen, um bei der Abweichung wegen 
ber Kugelgeftalt, und wegen der fogenannten Far⸗ 
benzerſtreuung (f. Abweichung, dioptriſche) die an 
den Raͤndern einfallenden Lichtſtrahlen abzuhalten. 
Die Blendung ift ein Ring von Pappe, oder Holz, 
Blech, und gemeiniglich ſchwarz gefärbt. Die kreis— 
runde Deffnung in der Mitte heißt die Apertur. Die 
Größe der Blendung wird durd) die Erde der noͤ⸗ 


Blei. 


thigen Oeffnung beſtimmt. ſ. Apertur. 


Blick, Corruscatio Erlair. Wenn beim Ab; 
treiben des Silbers die letzte Portion Blei vom Heers 
be oder von der Kapelle eingefogen wird, und dann 
die Farben, welche auf der Oberfläche des Silbers 
ſpielten, verfchwinden, fo erfcheint das edle Merall 
auf einmal mit einer ſchoͤnen reinen Oberfläche, und 
dieſe Erfcheinung beißt Blick, und man fagt, das 

Silber hat geblickt, wird bald blicken. Im Gros 
ßen bezeichnet man mit diefem Wort den Silberkucken, 
welcher nad) beendigter Arbeit zuruͤckbleibt, und das 
- Silber Blickſilber. 


Blitz 7 Wetterſtrahl, Fulmen, — iſt 
eine heftige elektriſche Entzuͤndung in ber Luft, ges 
woͤhnlich zur Zeit eines Gewitters. Trifft der Blitz 
Körper iauf der. Erde, fo nenne man ihn Weiter 
ſtrahl, einjchlagenden Blitz. be 
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1J— Ehedem hielt man den Blitz für eine Entzuͤn⸗ 
dung brennbarer in der Luft ſchwebender Duͤnſte, wie 
die Feuerkugeln und andere Naturerſcheinungen; 
allein dieſe ſind vom Blitze ſehr unterſchieden. In 
unſerm Jahrhundert, in welchem man haͤufige Ver⸗ 
ſuche uͤber die Elektrizitaͤt angeſtellt hat, hat man das 
elektriſche Licht mit dem Blitze zu vergleichen angefans 
‚gen, und D. Wall bemerkt ſchon in den Philoſoph. 
Tranſakt. (Vol. 26. 1708. N0.314), daß das Liche 
‘ und. Kniftern des geriebenen Bernfteins dem Blitze 
aͤhnlich ſey, ohne jedoch diefe Aehnlichfeit weiter aufs 
äufuchen. Nollet gebt fchon weiter und ſagt, wenn 
Jemand darthun wirde, „daß eine durd) die Wir 
famfeie der Winde, durch Hige, und Vermifchung 
der Dünfte zubereitete Wolfe in Hinficht eines nahen 
Gegenftandes das fey, was der eleftrifche Körper bei 
der Gegenwart und einer gemwiffen Annäherung desjes 
nigen Körpers ift, den man nod) nicht eleftrifirt Hat, 
fo würde ihm diefe Meinung fehr gefallen.“ Was 
Nollet 1744 in Paris muthmaßte, bewies 1746 
Prof. Winkler in Leipz. als eine unleugbare Wahr: 
beit, und ſchloß aus angeftellten Berfuchen, daß der 
einzige Unterfchied zwifchen Big und Donner und 
den eleftrifchen Funken und Scylage nur in dem 
Grade der Stärke zu fuchen fey. (ſ. Von der 
Stärfe ber eleftrijchen Kraft des Wafjers in gläfernen 
Gefäßen. Leipz. 1746.) 


Saft um die nämliche Zeit bewies Franklin in 
Philadelphia 1747 durch noch auffallendere Berjuche, 
daß die Gemitter und die eleftrifhe Materie völlig 
einerlei fey. Machdem er nämlich fich überzeuge hatte, 
daß fpißige Körper die Eleftricitäe weit mehr, und aus 
größern Entfernungen als flumpfe anzogen, (f. Spis 
zen) fo fiel er auf den kuͤhnen Gedanken, durch mes 
tallene Spißen den Blitz aus ber tuft auf die Erde 
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herabzuleiten. — Er zeige in feinen Briefen über die 
Eieftricisät eine Menge Aehnlichkeiten des Blitzes und 
des eleftrifhen Funkens, Daß beide in gefchlängelten 
Wegen laufen, hohe und fpigig hervorragende Ges 
gerftände am leichteften treffen, fengen und zuͤnden, 
Metalle fchmelzen, fefte Körper durchloͤchern, Mens 
ſchen und Thiere blind machen, tödten, dem Magnes 
ten die Kraft benehmen, und die Pole verkehren; . 
und macht daher Borichläge zu Bligableitern, und 
giebt eine Art Vorrichtung an, das Feuer der Don: 
nermwolfe herabzuziehen, und dadurch zu unterfuchen, 
ob fie. wirklich eleftrifch fey. | | 


Was Franklin bloß vorfchlug, führten zuerft 
1752 Dalibard zu Merli fa Ville und Delor zu 
Paris aus, welche beide hohe Stangen aufrichteten, 
die bei vorüberziehenden Gewittern eleftrifche Funken 
gaben. Buͤffon und andere machten mehrere Ver: 
fuche, und Ia Monnier fand eine auf Pech ftehende 
Perfon, die eine achtzehn Fuß hohe mit Drath ums 
wundene hölzerne Stange in der Hand hielt, beim 
Gewitter elefrrifh. In England ftellte man ähnliche 
Verſuche an. Ohne indeß von diefen Berfuchen etz 
was zu wiſſen, ftellte Franklin eine Menge Verſuche 
an, die feine Theorie hinlaͤnglich beftätigten. — In 
allen Ländern ftellte man ebenfalls unzählige Verſu⸗ 
che an, und Prof. Richmann in Petersburg wurde 
1753 felbft ein Opfer eines ftarfen efeftrifchen Fun: 
fens. Er hatte nämlich am Dache feines Haufes eine 
eiferne Stange ausgefteft, und von derfelben metals 
lene Dräthe in fein Haus geleitet, die nody am Ende 
mit einem gläfernen Becher ifolirt waren; damit die 
Elektrizität der Gewitterwolken ſich dafelbft häufen, 
und einen am Drathe hangenden Faden abftoßen foll: 
te, deffen Abſtoßungswinkel, an einem Duadranten 
gemeſſen, die Stärfe der Elektricitaͤt angeben follte;, 
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ein Unternehmen, deſſen Gefahr er ſelbſt ahndete, 
und die man jetzt bei beſſerer Kenntniß ſehr gut ein⸗ 
ſieht. — As er am Sten Aug. 1753, da es in ver 
Ferne gebonnert hatte, mit dem afademifchen Kus 
pferftecher Sokolow zu feinem Elektrizitaͤtszeiger ges 
gangen wär, und ſich gegen den Zeiger nach feinet 
Gewohnheit gebüdt hatte, fo daß er etwa einen Fuß 
von dem Ende des Metalls entfernt war, fuhr ein 
Strahl in Geftalt eines weislih blauen Feuerballs, 
etwa eine Fauft groß, aus dem Drathe nach feinent 
‚Kopfe, und warf ihn, ohne daß er einen Laut von 
fi gab, tod zu Boden, Auch fein Begleiter wurde 
betäube niedergeftürzt: Der Strahl war init einent 
heftigen Knall begleitet, und, lies einen ftarfen nach 
Schwefel riechenden Dampf zuruͤck. Bei Unterſu⸗ 
thung des Leichnams fand mar Außerlich feine Vers 
fegung, nur an dem obern Theile der Stitn einen 
länglich runden, mit Blut unterlaufenen Fleck, und 
vorzüglich auf der linken Seite mehrere rorhe und blaue 
Flecke. Am linken Fuß war der Schub Aufgetiffett, 
und am Fuße dafelbft war ein mie Blut unterlaufe: 
ner Fleck. Innerlich fand man in der Luftröhre und 
in der Lunge ausgettetenes Geblüte, und die Gekroͤs⸗ 
brüfe gequeticht: | 

An account of the death of M. G. W. Rich: 
- Manni in den Philof. transact. 49ter Bd: 1: Th: 

Nachricht aus St: Petersburg von bein betruͤb⸗ 
ten und merkwuͤrdigen Todesfall des Hrn: Prof. Rich⸗ 
mann mit phyſ. Anm. begleitet von M.E. H. (Mic: 
Ephr. Hanev.) 0: ” 

Diefer Vorfall beidies zu augenſcheinlich die 
Webereinftimmung det eleftrifhen Materie, init der 
Materie des Blitzes, und man bat feit diefer Zeit den 
Blitz allgemein für eine elefseifche Erſcheinung gehal⸗ 

PART \ | u teil; 
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ten. Auch laſſen ſich, den Grad der Staͤrke abge⸗ 
rechnet, alle Erſcheinungen und UNS des Blitzes 
im Kleinen zeigen. : 


Wie entftehen nun aber Gewitterwolken? wie 


entſteht der Blitz? Hieruͤber find die Meinungen der 
Naturforſcher noch geteilt, 


Wegen Gleichheit der efeftrifchen Materie mit 
der Materie des Blitzes hat man auch geglaubt, die 
Elektriſirung der Wolfen gleiche dem Efeftrifiren bei 
dem Verſuche der Elefrrifirmafchiene, und fo gefols 
gert — Ausdunftung des Waſſers erzeugt negative 
Elektrizitaͤt, und auffteigende Dünfte find pofitiv eleßs 
grifch, wodurch die Atmosphäre vorzüglid) mit Elek— 
trizitaͤt erhält. Diefe Eleftrizicär theile fich den Wol⸗ 
ten als tjolirten überall mit Luft umgebenen $eitern 
mit, Durd) geringe Veränderung der Umſtaͤnde ente 
ftünde beim Reiben ebendeflelben Körpers jtatt pofis 
tive Elektrizität negative, und daraus fünne man fich 
auch Das Entfiehen negativ eleftrifcher Wolfen erfläs 
ren. Kaͤme nun eine uneleftrifhe Wolke einer gelas 
denen nahe, fo würde ſie dadurch entladen, und gebe 
den Blitz als einen eleftrifchen Funken. Es fünne 
auch die Elektrizitaͤt einer Wolfe fo ftark fich anhäus 
fen, daß ihre eleftrifche Atmosphäre fich bis zur Erde 

* und bei groͤßerer Annaͤherung der Wolke 
—— die Erde einen Blitz herabſchleudere. 


De Küc findet bei diefer Theorie den Unterſchied 
zwiſchen poſitiv und negativ elektriſirten Wolfen uns 
‚begreiflih, da fic) wegen des Zufammenhanges ber 
Wolken die eleftrische Materie überall verbreiten muͤſſe. 
Faͤnde dies aber auch hin und wieder ſtatt, ſo muͤſſe 
dieſer Zuſtand doch aufhoͤren, wenn die Wolken ſich 


vereinigten, da doch die Nebel, woraus 2 ie — 
Phyf. Herm. Worterb. J. B. | %. 


} 
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Seiten waͤren. Auch ließe ſich nicht begreifen, mie 
Gewitter beim Regen fortdauern koͤnnten, weil der 
herabfallende Regen, der die Wolken mit der Erde in 

Verbindung braͤchte, ſolche ſogleich entladen muͤſte. 
In hohen Thaͤlern der Alpen, wo die Gipfel der 
Berge rund herum die Wolken beruͤhrten, und alſo 
mit denfelben in einer leitenden Verbindung ftünden, 


| wuͤrden die Wolken doch nicht entladen, und die Ges 


wittetwolken Eönnten daher: keine eleftrifchen *eiter 
feyn. Re 
| De Lue glaubt daher, der Blitz entftehe durch 
eine plögliche Erzeugung einer großen Menge von 
elektriſcher Materie, welche als folche aber nicht cher 
vorhanden fey, als bis fie ſich durch Würfungen zeige. 
Die Beftandrheile der elektriſchen Materie wären nut 
vorhanden. "Aug diefen würde aus noch unbekannten 
Urſachen die eleftrifche Materie hervorgebracht. Es ge: 
ſchaͤhen im Luftkreiſe Zufammenfeßungen und Zer⸗ 
ſetzungen, wodurch aus ſchon vorhandenen Beſtand⸗ 
theilen elektriſche Materie gebildet, und umgekehrt 
dieſe in die Beſtandtheile wieder umgewandelt würde. 
Woraus aber diefe Beftandtheile beſtuͤnden? durch 
welche Operation die Zufammenfeßung erfolge? dazu 
gehöre eine genauere Kenntniß der elektrifchen Mas 
terie, als wir bisher hätten. gg 

Auf de Luͤc's Grundfäße hat Lampadius den 
Blitz zu erflären gefucht, und weiche darin nur von 
de Luc ab, daß er glaubt, es gabe Wolfen von nega> 
tiver Elefteizität, indem er. oft, auch ohne Blitz bie 
Elektrizitaͤt der Wolken anhaltend negativ gefunden 
habe, 

Reimarus iſt in feinen neuern Zufägen zu ſei⸗ 
nembklaſſiſchen Werke über den Blitz beider chemaligen 
Erklaͤrungsart geblieben, daß nämlich der Blitz in 


einer Entladung einer Gewitserwolfe gegen andere 
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Wolken, oder andere Gegenflände auf der Erde bes 
ſtehe, und bemüht fid) alles auf Beobachtungen wick 
licher Werterfchläge zurückzuführen. "Die von de she 

dagegen angebrachten Zweifel werben aber Dadurch 
doch nicht gehoben. - 

Magffei und.einige andere wollen beobachrer has 
ben,.daß der. Blitz aus der Erde auffteige, allein eg 
ift, dies bei ihren Beobachtungen wohl nur Taͤuſchung 
geweſen. Wenigſtens iſt es ein ſeltener Fall. Der 

Blitz erſcheint feiner ſchnellen Bewegung felten anders 
als ein Strahl, und man ſieht ihn, wie den eleftris 
fehen Zunfen, bisweilen gerade auf den getroffenen 

‚Gegenftand geben, zuweilen ſich ſchlaͤngeln, oder ein 
Zigzag bilden, zumeilen von einen Theile der Wolke 
zum andern überfpringen, oft einen Strahl fih in 
‚mehrere theilen. Einige haben auch bemerfs, daß er. 

ſich um zylindrifche Körper, die er der Laͤnge nach) 

trifft, in Schraubengängen herumwindet. 

Auf feinem bis zur Erde gehenden Wege trifft 
ber Blitz entweder leitende oder nicht leitende Körper 
an. Die erftern fucht er, und folgt ihnen, die letz⸗ 
tern. durchbricht er gewaltſam, um wieder an die nächs 
fen und beften Leiter zu kommen. Diebeften $eiter 
des Blitzes ſind Metalle. Wie er fich an den Dräs 
tben der Klingeln, Gypsdecken u. dergl. durch alle 
Biegungen zieht, hat Franklin fchon bemerkt, Dres 
the, melche zu dünn find, werden von ibm geſchmol⸗ 
pen. Naͤchſt den Metallen folgt der DIE auch dem 
Wafler und Feuchtigkeit. — Auch auffteisende Daͤm⸗ 
pfe und Rauch find geiter, daher der Blitz zuweilen 
durch die Schornſteine zum Heerde gefuͤhrt wird. — 

Menſchen und Thiere trifft der Blitz vorzuͤglich 

leicht, wenn ſie im freien Felde die einzigen hervorra⸗ 

genden Koͤrper ſind, oder a” feiner Bahn im Wege 

Bi .. F *2 | 
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ſtehen. Er verläßt Holz und Steine, um den menſch⸗ 
lichen Körper zu ergreifen, doch madıt er, um Men; 
ſchen zu treffen, nie einen weiten Abfprung von aus 
dern Körpern durch die Luft. Abgefondertes Metall 
am Leibe tragen kann ‚den Sprung efwas weiter her— 
:peiführen. Ununterbrochenes Metall fchüßt vielmehr 
den Menſchen, denn der Blitz verläßt es nie, fpringt 
‘auch, wo es aufhört, eher durch die Luft auf ander 
Metqll als auf den Menichen. Goldne Treſſen und 
naffe Kleider kennen daher zumellen dienen, den 
Strahl an der Kleidung Hinzuleiten. J 


Der Blitz dringt nicht in den Körper ſelbſt ein. 
Alle Beiſpiele zeigen vielmehr, daß der Blitz von der 
getroffenen Stelle unter den Kleidungsftücken hin bis 
zur Erde oder zu einem Metalle gegangen, daß er 
‚Brandfleke, Blafen und Rinden, auch durch Druck 
Stofung, Lähmung und Unempfindlichfele der ge 
troffenen Theile, vorzuglid da veranlaffe, wo bie 
‚ Kleider den Durchgang verhindern. Der Tod.fcheint 
von der heftigen Erſchuͤtterung des Gehirns und der 


Nerven herzurühren. | 


Das Ziel, bis zu welchem der Blitzſtrahl fort 
geht, iſt Die feuchte Erde oder das Waller. Sobald 
“gr diefe erreicht hat, hören alle feine Wirfungen auf, 


‘er vertheilt fich unbemerkt durd) die leitende Feuchtig⸗ 


keit der ganzen Erdkugel. 


. Den bei Gemwittern nicht feltenen Fall, wo es 
in einem Augenblick zjugleid an zwei oft Meilen weit 
entlegenen Stellen einſchlaͤgt, erflärt Lord Miabon 
(Principles of elecıricite 1780.) durch einen Ruͤck⸗ 
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ſchlag, (retarning ſtroke), der gewoͤhnlichen Erflü 


rungsart des Entſtehen eines Blitzes gemäß. Der 
Wirkungskreis einer ſtark geladenen Wolfe erftred: 
fi) nämlich an ihrer ganzen Länge hin. Würde jr 
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nun an einem Ende plößlich entladen, fo verliehre 
fid) der Wirfungsfreis auch auf einmal am andern 
Ende, und die fo plößliche Herftellung des Öleichges 
wichts koͤnne auch an andern Orten Schläge und Er⸗ 
ſchuͤtterungen bervorbringen. Daher man auc of 
zwei Blige an fehr entfernten Stellen einer Wolke 
ausbrechen fehe. Ä 


Daß im Sommer die Gewitter häufiger find, 
kann daher rühren, daß im Sommer mehrere eleftris 
ſche Dünfte in der Luft anzutreffen find. Vielleicht 
auch (nach Achard) daß Falte Luft beffer ifolirt als 
‚warme, welches fie mit allen ifolirenden Körpern ges 
mein hat, und folglich nicht leicht ein Blitz entftehen 
kann, es müfle. dann der Vorrath von eleftrifcher 
"Materie fehr groß ſeyn. Auch lehrt die Erfahrung, 
daß bie. Donnerwetter, wenn fie endlidy im Winter 
“Fommen, ſehr ſchwer find. Achard Chem. phyſ. 
Schriften. S. 263. | er 


Daß Gemwitserfeuer, mie man fage, ſchwer zu 
loͤſchen find, davon ift die Urſache, theils daß ber 
Blitz fo viel brennbare Sachen auf einmal in Flam⸗ 
- men febt, theils auch, daß das ‚Feuer durch den mit 
Geawitern verbundenen Sturm ſchnell um ſich greift, 
ehe noch Anſtalten getroffen werden. Die durch den 
Blitz erregte Flamme iſt mit dem gewoͤhnlichen Feuer 
einerlei. 

Ob Blitze ohne merklichen Donner einſchlagen 
und zunden koͤnnen? davon hat man eine merkwuͤrdi⸗ 
ge Erfahrung. ' 


Gefchichte der außerorbentlihen Naturbegebens 

heit, da am ızten Aug. 1785 durch einen zwiefachen 

Blitz, ohne darauf erfolgten Donner die Neichsftadt 

Frankfurt an zwei Orten angezündet wurde 1785. 8. 
v.%. 6. S | | % 
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Durch die aus der Uebereinſtimmung ber Mas 
serie des Bliges mit der eleftrifchen Materie hergelei⸗ 
teren Mittel, Gebäude, Schiffe etc. vor dem Blitze zu 
fihern, bat Franklin ums Wohl der Menfchheit ſich 
fehr verdiene gemacht. Hievon unter dem folgenden 
Artikel — 0° 

Eine klaſſiſche Schrift uber den Blitz ift die von 

Reimarus vom Blitze 1778 nebft deffen 
neuern Beftimmungen vom Bliße 1794. 

Hiemit fann man vergleichen. 


Franklin's Briefe von der Elektrizität a. d. €, 
von Wilke 17758. | | * 
Sauſſure Voyages dans les Alpes. T. 2. 1786. 
Chap. 28. : 

Mafei della formazione dei fulmini, Verong 
1747. überfeßt. Frf. 1758. | 


Siebenter Brief des Hrn. de füc an Ken. de la 
Metherie über die Schwierigkeiten in der Meteorolos 
gie aus dem lourn. de phyf. Aout. 1790. überf. in 
Gren's Journ, d. Phyſ. ater Bo. = A 

Lichtenberg. Magaz. für das Meuefte aus dern . 
Phyſ. ater Bd. 23 Std ° " - 

Berfuh und Beobachtungen über die Elektrigi⸗ 
taͤt und Wärme der Atmosphäre, angeftelle im %. 
1792 nebft der Theorie der Lufteiektrizitaͤt nach den 
Grundfägen des Hrn. de Six. Berl. 1793 (von famı 
padius.) | 

Blitzableiter, Metterableiter, Wetter⸗ 
ſtange, Pertica fulmine avertendo. Couducteur pour 
Proferver les edifices de la Joudre, ifteine fotche Bors _ 
richtung an ben Gebäuden, oder fonftige Veranſtal⸗ 
‚ tung, bie Efeftrizitär der fie umgebenden Atmosphäre 
in ſich zu nehmen, und den etwa in ihres Nähe kom⸗ 
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menden Blitz aufzufangen, und auf einem beſtimm⸗ 


ten Wege ohne Schaden der Gebäude, Schiffe u. ſ. w. 
in die Erde zu leiten. | ir 

Das Herabfahren des Bliges an Drärhen und 
Eifenwerf ift fange vor Franklin gemacht worden. 
Reimarus bat in feinem Werke vom Blitze alles dar⸗ 
über gefammelt, alfein vor Franklin Hat Niemand daran 
gedacht, Eifenwerf und Drathe zu Ableitung eines 
Blitzes zu gebrauchen. - Dem Franklin gebuͤhrt die 
Ehre diefer Erfindung. . Er gründete die Theorie der 
Blitzableiter auf folgende zwei Säge: 1) Zine uns 
unterbrochene merallifche Leitung von hinlaͤng⸗ 
licher Dicke führe den Blitz oder die eleftri- 
ſche WMisterie bis an ihr Ende ohne Beſchaͤdi⸗ 


— 


gung anderer Koͤrper herab. 2) Das Ziel, das 


der Blitz zu erreichen fucht, ift die feuchte Er⸗ 
de oder! Waffer, wodurch er ſich mit den leis 
tenden Theilen der Erde verbinden kann 


u Diefen Grundfäßen gemäß würde ein Gebäude 


fchon beſchuͤtzt ſeyn, wenn man über daſſelbe eine 
1) metallifche, dem erften Anfalle des Blitzes 
ausgeſetzte d. h. über alle Theile des Gebäudes hers 
vorragende, 2) ununterbrochene Keitung, 3) in 
ein frei sbfließendes Waſſer führte. 


Alten Franklin gieng noch) weiter, er wolltedurch 


einen aus einer metallifchen Leitung beftehenden Ablei— 


ter, den man einen bloß fchügenden Ableiter nens - 


nen fonnte, ein Gebäude nicht nur fichern, daß naͤm⸗ 
fich der Blitz an der.metaflifchen Zeitung hinunterliefe, 
fondern zugleich die Wolfe entkräften, und dadurch 
‘sen Schlag feldft verhindern. Da nun metallifche 


Spitzen das Dermögen befizen, die Elektrizi⸗ 


tir allmälig und obne Funken zu entkraͤften, 
und abzuleiten, (ſ. Spizen), fo gab er aud) den 
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Rath, ben vberſten Tpeif der metalliſchen Verbin, 
dung aus einer zugeſpitzten Stange verfertigen zu 
laſſen. — | 


Diefe zugeſpitzten gleichfam offenfiven Blißs 
ableiter fanden in England an Wilfon (uponLight- 
ning, Lond. 1773.) einen beftigen Gegner. Er be 
hauptete, fie lockten den Bliß herbei, man müffe aber 
eine fo gefährlihe Materie, wie die eleftrifche, nicht 
herbeilocken, fondern nur abzuleiten fuchen, und er 
fehlug daher, ftatt der fpigen, eine fTumpfgeendete 
wit einer Kugel verfehene Stange von Metall vor, 
und feine Behauptung ſchien fich. zu beftätigen , als 
der Blitz 1777 in das mit einem fpißigen Ableiter ver: 
febene Pulvermagazin in Purfleet feche und vierzig 
Fuß weit von der Stange ſchlug. Diefen Vorfall 
benußte Wilfon, die fpißigen Ableiter verdächtig zu 
machen, und ftellte Verſuche auf königliche Koften im 
Pantheon an, welche unter die foftbarften und prächs 
tigften gehören, die je mic dem elektrifhen Apparat 
gemacht worden find, um dadurch zu beweifen, daß 
die Spißen zwar eine einzige und ftillfiehende Wolfe 
entladen fönnten, aber bei bewegten oder gegen 
einander fchlagenden Wolken dem Schlage meht 
als ſtumpfgeendete Ableiter ausgefeßt wären. (Philo- 
foph. trans. 77er Bd. ©. 239.) Edward Nairne 
ftellte dagegen eine andere Reihe von Verſuchen, mit 
ber größten Genauigkeit und Vorficht an, und zeigte, 
Daß der Borfall in Purfleef weiter nichts beweife, als 
daß der dortige Ableiter.unter den damaligen Um⸗ 
ſtaͤnden feinen Schuß gegen den Wetterſchlag, wel 
cher durch eine Klanımer an der Ede des Haufes 
eingedrungen, und dann zur Erde herabgeführt 
war, nid: über 465 Fuß verbreitet babe, — und 
daß ſpitzige Ableirer befjer als abgeftumpfte müs 
ven, 
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Durch vdielfaͤltige Erfahrungen und Unterſuchun ⸗ 
en iſt nun zwar entſchieden, daß die Spitzen nicht 
—* vonder Gefahr, einen Schlag zuerhalten, 
befreiet find, zumal wenn fie fehlerhaft gemacht: wer; 
den ‚ -oder wenn der Blitz durch leitende: Körper aus 
der Ferne Berbeigeführt wird, Daß aber zügeſpitzte 
Doch Vorzuͤge Bor abgeftumpften verdienen, und daß 
an daher wohl thut, jeden Ableiter in eine uͤber ein 
Gebäude eiriige Fuß hervorragende Spiße fid) endis 
gen zu Taffen, ob es glei wohl, um ein Gebäude 
bloß zu ſchuͤtzen, nicht nothwendig ift, wenn man naͤm⸗ 
lich den Ableiter uͤber ein ganzes Gebaͤude weg⸗ 
fuͤhrt. Thut man aber wegen der Koſten, die dieſes 
verurſacht, dies nicht, fo iſt es nothwendig, den Abs 
leiter in einer hervorragenden Spitze ſich endigen 
zu laſſen, da eine ſolche Spitze doch ein Gebaͤude auf 
eine Strecke von vierzig bis ſechzig Fuß, da kein Abs 
feiter das Haus det, ſichert. RR 3. 
Gewöhnlich macht man den Ableiter aus einer 
ifernen oder fupfernen Stange von ohngefähr ZZ0f 
im Durchmeffer; läßt diefe Stange einige Fuß hoch 
über den Gipfel; des Gebäudes hervorragen, und 
führt fie nad) den Krümmungen des Daches an der 
Mauer bes Gebäudes mehr oder weniger gefrumme 
herunter. . Das untere Ende muß, mo möglich in 
fliegendes Waffer oder in einen Brunnen, oder auf 
Der Oberfläche der Erde fo geführt feyn, Daß es die 
Erde beinah berührt. | J | 


Die Zufammenfügung der einzelnen Stangen, 
woraus der Ableiter zufammengefeße ift, geſchieht am 
beften durch Zufammenfchweißen. In Amerika vers 
fiege wian die Enden mit Schrauben, weldyes fehr 
ficher it, — werden die Enden mit Nieten zufams 
mengefugt, fo muß man ſie mit einer Kapfel umrinz 
gen, und folche mie Blei ausgießen. Metallſtuͤcken, 
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welche am Gebaͤude hervorragen, und vom Blitz ge⸗ 

troffen werden koͤnnten, ehe er die Ableitung erreicht, 
muß manumnit dem Ableiter verbinden. — Hemmer 
(Anleitung, Wetterableiter anzulegen 1785) will, daß 
man an Kirchthuͤrmen die Uhr, die Axen der Gioden 
und andere in flbigensanzuteeffende Metalle mit dem 
DBligableiser verbinden fole, allein dies kann gefährs 

lich werden. 

| Reimarus räch ftatt der Stangen 3 bi 6 Zoll 
breite Streifen von Blei, Kupfer oder Eiſenblech an, 
welche mit Falzen zuſammengefuͤgt, und vernietet 
werden ſollen. — De Saußuͤre braucht ſtatt der 
Stangen meſſingene Dräthe von der Dicke einer 
Schreibfeder, deren drei, ‚wie ein Strief zufammens 
geflochten werben. . : 

Der .einfachfte Abfeiter ift eine ſenkrechte ohnge⸗ 
faͤhr ein Fuß don der Mauer des Gebäudes aufgerich⸗ 
tete eiferne Stange, die fo hach ift, daß fie fechs Fuß 
über das Gebäube hervortagt. Da eine ſolche Stan⸗ 
ge vierzig und einige Fuß im Umkreiſe um ſich herum 
vor dem Wetterſchlag ſichert, fo müfte ein Gebäude 
ſchon von betraͤchtlichem unifange ſeyn, wenn zwei 
ſolche, achtzig Fuß von einander entfernte, aufge— 
richtete Stangen daſſelbe nicht ſchuͤtzen ſollten. We⸗ 
gen der ſenkrechten Linie braucht man zu einer ſolchen 
Stange das wenigſte Metall, und die Enden können 
auch zufammengefchweißt werben, welches bei einem 
Ableiter, der fiarfe Krümmungen hat, nicht gut 

angeht. 
— Spitze eines Ableiters kann eckig, am be⸗ 
ſten aber koniſch ſeyn, nur muß fie ſcharf auslau⸗ 
fen. Sit der Ableiter von Eiſen, fo lüße man fie 
ein ober zwei Fuß überfieniffen oder vergolden, oder 
man läßt fie von Mefling machen. _ 

Einige geben dem Ableitern mehrere. Spitzen; 
allein fowohl nach elektriſchen Verſuchen , bei welchen 
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eine einzige Spige mehr" ableiter, als mehrere zus 
gleich, als auch nad) Erfahrungen, z. B. bei Mais 
ne’8 Haufe, f. Franklins Briefe. Br. 40, wo drei 
Spitzen vom Blitze faft ganz verzehrt wurden, iſt 
eine einfache vorzuziehen. a —— 

An Schiffen, wo die Wirkungen des Wetters 
ſtrahls Fürchterfich werden koͤnnen, führt man einen 


Kupferdrarh zwei bis drei Fuß über den hoͤchſten Maſt 


hinaus, leitet ihm uͤber das Verdeck, an der Geite 
des Schiffs fort, bis ins Waſſer. 


In Gebäuden, die mit feinem Bligableiter vers. 
fehen find, vermeide man bie Derter, wo Metall mit 
‚andern Körpern verbunden; ift, „entferne ſich von Defen, 
Schornſteinen, Wänden, eifernen Gittern, und ber 
‚gebe fi) in die Mitte geräumiger Zimmer. Die mel- 
fie Sicherheit hat man in Zimmern mit einer Önpss 
decfe, weil der Blig durch den Drath an den Wärts 
dem abgeleitet wird. Auf dem Felde ftelle man ſich 
nicht ganz im Freien, wo feine hervorragende Gegen⸗ 
ſtaͤnde find, aber auch) nicht zu nahe unter einen Baum, 

neben einem Heuhaufen, ©etraidehaufen. Won 
"Zeichen und anderm Waſſer bleibe man ebenfalls ents 
fern, weil fonft ein Blig einen Uebergang dahin durch 
den menfchlichen Körper finden möchte. ft man im 
Wagen oder zu Pferde, fo ift es ficherer, aus oder 
abzufteigen , und ſich funfzehn bis zwanzig Schritt das 
von zu entfernen. — Daß die Zugluft den Blitz her⸗ 
beilocke, ift ein Vorurtheil. 

Pr. Winkler in Leipzig war in Deutfchland der 
‚erfte, der die Blitzableiter empfahl, in feinem Progr, 
de avertendi fulminis artificio 1753. Nollet {das 
bet. durch feinen Ausſpruch — („que le projet d’epui« 


- + Jer une nuet orageufe n’eft pas celui d’un Phylicier, 


Laiffons :döne tonner er fulminer comme nous laiſ- 
fons _pleuroir “ (Mem, de Paris 1764. P. 440.) 
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ber Ausbreitung ber -Ableiter anfangs; aber doch nur, 
einige Zeit. Den Werth der Bligableiter hat Rei⸗ 
marus: in der fchon angeführten Schrift hinlänglich 
auseinander geſetzt. Mit diefer Schrift kann man 
‚vergleichen: re ; 
.. Die Kunft, Thuͤrme und andre Gebäude vor 
den ſchaͤdlichen Wirkungen des Blitzes durch Ableis 
ung zu bewahren, vom J. . v. Selbiger 1774. 
Landriani über den Mugen der- Wetterableis 
ter 1785- 
Buße Beruhigung über die neuen Wetterab⸗ 
leiter. FB: — 
Tetens üuber die. beſte Sicherheit feiner Perfon 
beim Gewitter 1774- Er 
Berhaltungsregeln bei nahen Donnerwettern, 
nebft den Mirteln ſich gegen die ſchaͤdlichen Wirfun- 
gen bes Dliges in Sicherheit zu feßen 1778. 
Plume. Wenn der Indig in der Indigkuͤpe 
mittelft mancherlei Zufäge in eine Art von Gaͤhrung 
gebracht wird, fo entſteht auf denfelben eine kupfer⸗ 
farbene Haut, und ein blauer Schaum, den man die 
Blume, Bluͤthe oder das Floriren nennt. 


Blumen, Flores, Fleurs, fo nennt man in 
der Chemie jeden Körper, der durch eine vorgenoms 
mene Sublimation in einen lodern Zuftand oder in eine 
"Art von Pulver umgewandelt worden ift. So nennt 
man den auffublimirten Salmiaf, der fich an einen 
kuͤhlen Ort anlegt, Selmiatblumen; ben auffublis, 
mirten in Geftalt eines Pulver erhältenen Schwefel, 
Schwefelblumen; das durd Erhigung unter aus 
rritt der Luft verRüchtigten, und während ber Ders 
flüchtigung unvollfommen verfalften Spiesglanz, das 
fi) als ein loderes aus feinen Nadeln beftehendes 
Pulver an kalte Koͤrper anlegt, (filberfarbene) Spies: 


- 
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glanzblumen; das unter Zufritt ber Luft erhitzte, 
und fo verfalfte Zink, das als ein lockeres Pulver in 
die Hoͤh fteigt, Zinkblumen; die in der Hitze fluͤch⸗ 
tige und fic) an kalte Körper in Geftalt dünner platter 
Nadeln anlegende Benzoefäure, welche in diefer Ge 

ſtalt eine lockere Maſſe it, Benzoeblumen. 


. Blut, Sanguis, Sang. Die rothe Fhäffige 
keit, meldye die meiften £hierischen Körper in ſich has 
ben, und die während des Lebens in den Gefäßen bes - 
ftändig herumläuft. Die ‚beftändige Bewegung des 
Blutes bei lebendigen Thieren ijt eine Wirkung der 
Kraft des Herzens und der Puls oder Schlagadern, 
Das Herz ift mitfelft einer Scyeidemand in zwei Kame 
mern (ventriculi) getheilt, welche man nad) ihrer $as 
ge die rechte oder. vordere, und die linfe oder hintere 
nennt. Die rechte ift beträchtlich weiter und länger 
als die linfe. In beiden Kanımern befinden ſich eine 
Menge Muskeln, welche mit einem, vor andern 
Theilen des Körpers, vorzüglich hohem Grade der 
Meizbarkeit verfehen find. Mittelſt des Athemhoh⸗ 
lens, das mit dem Umlaufe des Blutes im genauen 
Verhaͤltniſſe fteht, werden wahrjcheinlich durch Die 
Verbindung des Sauerftoffs mit dem venöfen Bfure 
die Mustelfafern gereizt, die Kammern twechfelsweife 
zufammenzuziehen und auszudehnen. Durch die Er; 
weiterung wird Blut eingenommen, und durch das 
Zufammenziehen wieder ausgetrieben. Die echte 
Herzkammer befommt das Blut aus der Hohlader, 
(Vena cava) und bringt es in die Lungenpulsader. 
(arteria puimonalis) Aus Diefer geht es in die Lun⸗ 

enblutadern, (venae pulmonales) welche es in die finfe 
ae bringen. Aus diefer wird es beim Zufams 
menziehen in die Aorta oder große Pulsader getrieben, 
welche, fid) in zwei Aefte eheilt, wovon Der eine das 
Blut nach dem Kopfe, der andre nad) den unsern 
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Theilen des Koͤrpers fuͤhrt. Aus dieſen entſpringen J 


kleinere Aeſte, die ſich immer in kleinere vertheilen. 
Aus dieſen kleinen Puls⸗ oder Schlagaͤderchen kommt 
das Blut in kleine Blutaͤderchen, aus dieſen immer 
in groͤßere, bis es endlich durch die große Hohlader 
wieder in die rechte Herzkammer gebracht wird... Dieſer 
beſtaͤndige Kreislauf iſt zuerſt von W. Harvey (de 
motu cordis et fanguinis, Frf. 16028) entdeckt und bes 
. wiefen worden. MWeitläuftigere Erklärungen hierüber 
giebt die Phnfiologiee — 

Das frifche Blut iſt won Farbe roth, doch iſt 
dieſe Farbe nach der Stelle, die es in den Gefaͤßen 
einnahm, verſchieden. In den Venen oder Blut⸗ 
adern und in der Lungenpulsader iſt es ſchwarzroth, 
in den Schlagadern und in der Lungenblutader iſt es 
hellroth. Auch die Konſiſtenz und Waͤrme iſt in den 
verſchiedenen Theilen verſchieden. Das friſchgelaſſe⸗ 
ne Blur hat einen ſuͤßlich ſchwach ſalzigen Geſchmack. 


Das Blut der Voͤgel und der Saͤugthiere hat 
im geſunden Zuſtande eine hoͤhere Waͤrme als das 
Mittel, worin ſie leben, das Blut der Amphibien und 
Fiſche hingegen die Waͤrme des Mittels, worin ſie 
ſich aufhalten. Auch nach den genoſſenen Nahrungs⸗ 
mitteln aͤndert ſich die Beſchaffenheit des Bluts bei 
einem und demſelben Geſchoͤpfe. 


aͤßt man das Blut eines Vogels ober eines 
Saudthiers eine Zeitlang ſtehen, ſo gerinnt es, und 


ſieht wie eine rothe Gallerte aus. Aus dieſer ſcheidet 


ſich durch die Ruhe nach und nad) eine mehr Oder mes 
niger gelbliche Feuchtigkeit ab, weldye das Blutwaſ⸗ 
fer (ferum fanguinis, ferofite du fang) genannt wird, 
in diefer ſchwimmt der tbrige Körper, der rothe 
Blutkuchen, (placenta, cruor fanguinis, le Cruor.) 


Bleibt das Blur in einer mäßigen Wärme fteben, [0 





Blut, N 835 


geht es im Faͤulniß uͤber, verliehrt ſeine Gerinnbarkeit, 
und wird endlich zu einer ſtinkenden Jauche. 


Deſtillirt man frifches Blur im Wafferbabe, fo 
erhält man. daraus eine wäßrigte mit gallerfartigen 
Theilen vermifchte Feuchtigkeit, von fadem Geruch 
und. Geſchmack, welche man Blutgeiſt (ſpiritus fan- 
guinis) genennt hat. Das uͤbrig gebliebene trockne 
Blut verliehrt auf z feines Gewichts, iſt zerreiblich, 
einmal mehr, ein andermal weniger gefärbf, "und [ö- 
fer fich im Waffer nicht. mehr auf. Dies ziehe aber 
"(nach Rouelle) wahres Natron daraus, welches Daher 
mit Schwefeljäure behandelt, Glauberſalz giebt. Aus 
Pferdeblut mit Salperer behandelt erhielt Abilgaard 
prismatifchen Salpeter, (falpeterfaures Kali) daher 
dies Pferdeblur Kali enthielt. Bei ftärferer Deftillas 
‚tion giebt bas Blur kohlenſtoffhaltiges Wafferftoffgas, 
kohlenſaures Gas, einen urinöfen Geift, ein leichtes 
und nachher ein ſchweres brenzliches Del, und kohlen⸗ 
faures Ammoniak in konkreter Geſtalt. In der Re— 
torte bleibt eine ſchwammigte Kohle zuruͤck, die ge - 
woͤhnlich etwas Kochfal; (falzfaures Natron) oder er- 
was Digeftivfalz (ſalzſaures Kali), Fohlenfaureg Na— 
tron oder Kali, Eifentbeile, freie Kalkerde und phos⸗ 
phorſaure Kalferde enthält. | 


Das Blutwaffer har eine weisgelbe Farbe, einen 
unangenehmen, faden, ſchwachſalzigen Geſchmack, 
und faͤrbt den Veilchenſaft gruͤn. In kaltem Waſſer 
laͤßt es ſich durch Umruͤhren verdünnen und völlig 
darin aufloͤſen. Für ſich über 148° Fahr. erhitzt, vers 
liehrt es feine Durchſichtigkeit, wird milchweis ‚ und 
gerinne zu einer weißen feften Subftan;, die das Are 
fehn von Eiweiß hat, umd ſich nicht mehr im Waſſer 
aufloͤſet. Gießt man Blutwaſſer mit kochendem Waſ⸗ 
ſer zuſammen, ſo gerinnt es ebenfalls ſogleich. Man 
nennt dieſe Subſtanz die gerinnbare Lymphe; (Lym- 
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pha eoagulabilis) fie kommt ganz mit dem Eiweiße 
und mit dem friſchen kaͤſigten Theile der Milch uͤber⸗ 
ein, und beſteht, ſo wie dieſe Subſtanzen, aus dem 
eigenthuͤmlichen Eiweisſtoffe, und aus einer wäflrigs 
ten Släffigkeit. Man rechnet drei bis vier Theile 
diefer Flüffigkeit auf einen Theil des eigentlichen Eis 
weisſtoffs. Menge man das Blutwaſſer mit fechs 
oder acht Theilen kaltem Waſſer durch Umruͤhren 
fleißig durcheinander, fo gerinnt es nicht mehr in der 
Hitze. | | 

Friſches Blutwaſſer im Waſſerbade deſtillirt, 
giebt eine Fluͤſſigkeit, die bloßes Waſſer iſt, welches 
etwas Gallerte mit ſich fortgeriſſen hat, und worin 
ſich, bei der Faͤulniß dieſes letztern, Ammoniak bil— 
det. Der in Geſtalt eines feſten harten, durd;fcheis 
nenden hornartigen Körpers zurücdbleibende Eimeis- 
ftoff löjet fih nicht im Wafler auf, man fann aber 
Natron oder Kali daraus ziehen. Der fo ausgelaugs 
te Eiweisftoff giebt, dem freien Feuer in einer Ketorre 
ausgefeßt, Eohlenfaures Gas, Fohlenjtoffhaltiges Wafe 
ferftofigas, feftes Fohlenfaures Ammoniak, und ein 
dickes brenzliches Del, in der Retorte bleibt eine ſchwer 
einzuäfchernde Kohle, deren Afche phosphorfaure und 
freie Kalkerde enthält. | 

Hieraus erhellt, daß die nähern Beſtandtheile 
des Blutwaffers Waſſer, Ziweisftoff, Natron 
oder Rali, und (aber nur in geringer Menge) falzs 
faures Kali (Digeftivfalz) und ſalzſaures Natron, 
(Kochſalz). Die entferntern Hingegen Koblenftoff, 
Waſſerſtoff, Stickſtoff, Lichtſtoff, etwas Sauerftoff 
und etwas Phosphor find. | 

Was den Blutkuchen betrifft, fo läßt ſich der 
feifche, noch nicht gefaulte, mittelft des Falten Wafs 
fers zunächft in zwei Theile zerlegen. Das. Falte 

2 Wal 


} 
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Waſſer nimmt den rothfaͤrbenden Theil auf, und 
läßt eine weiße zähe fadenattige Materie zurück, wel⸗ 
che man ben faferigten Theil bes Blues (pars Abro- 
fa Ruyfchii) nennt. Der fadenartige Theil giebt bei 
ber trocknen Doftillation im Wafferbade eine eben fol- 
che Feuchtigkeit wie das Blutwaſſer. In der Wärme 
erhält er eine ſchmutzig graue Farbe, und rolle fich 
‚Wie Pergament zuſammen. Er loͤſet fich nicht weder 
im kaltem hoch fiedendem Waſſer auf, weder im 
Weingeiſte, hoc) in Delen, auch nicht in äßendem 
Ammoniak. Aetzende, feuerbeftändige Laugenfalze loͤ— 
fen ihn in der Siedehitze auf. Alle Säuren, Salpe⸗ 
terfaure ausgenommen, Iöfen ihn auf. Waſſer und 
Laugenſalze ſchlagen ihn. aus diefen Aufloͤſungen wies 
bee nieder, Er gleiche In feinen melften Eigenfchafs 
ten der Flebrigten Materie des Mehls, und_den kaͤſig⸗ 
ten Theile der Milch. Die Salpeterſaͤure faͤrbt ihn 
änfänglic, unter Entbindung von Stickgas gelb, und 
wandelt Ihn nachher in Sauerkleefäure um, 


Beim Verbrennen verbreitet er einen unangeneh⸗ 
men Geruch, mie Horn ober Haare, Bei dei trock⸗ 
nen Deftillation befomme mar Fohlenftoffbaltiges 
Waſſerſtoffgas, kohlenſaures Gas, kohlenſaures 
Ammoniak, in feſter und in fluͤſſiger Geſtalt, und 
ein zaͤhes brenzliches Oel. Es bleibt eine dichte, 
ſchwer, doc) leichter einzuͤſchernde Kohle, als die 
von dent feröfen Theile, zurück, deren Afche freie 
und phosphorſaure Kalferde enthaͤlt, 

Die Beftandrheile des fadenartigen Theils find 
alfo Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Stickſtoff, etwas 
Sauerſtoff, Lichtſtoff, Phosphorſtoff und etwas 
Ralkerde. — 

Der rothfaͤrbende Theil, welchen das Waſſer 
aus dem Blutkuchen beim Auswaſchen gezogen hat, 

phyſ. chem. Woͤrterb. I. B. ) 


*— 


faͤrbt dies Waſſer roth, beim Sieden bilden ſich darin 
blaßrothe Flocken, die beim Durchſeihen zurückbleiben, 
Das Waſſer gehet ungefaͤrbt durch. Die Flocken uns 
terſcheiden ſich vom Eiweisſtoff darin, daß ſich nach 
ihrem Einaͤſchern unvollkommener Eiſenkalk im Ruͤck⸗ 
ſtande findet, welcher vom Magnet gezogen wird. 

In Entzuͤndungskrankheiten, wo die Gerinn⸗ 
barkeit des fadenartigen Theils vermindert iſt, ſenken 
ſich rothe Blurfügelchen aus dem aus der Ader gelaſ⸗ 
fenem Blute zu Boden. Gerinnt nun der fadenars 
tige Theil, fo bedeckt fich, wegen Mangel der färben; 
den Blurfügelchen der Blutkuchen auf feiner Oberfläs 
che mit einer zaͤhen lederartigen weißen Hauf, die 
weit fchwerer zu durchfchneiden ift, als der Blutfuchen 
des gefunden Bluts, und heißt die Speckhaut, das 
Entzuͤndungsfell, oder die Entzuͤndungskruſte, 
(Crufta inflammatoria.) Umftände, die das Gerinnen 
bes fadenartigen Theils befchleunigen, wenn z. B. 
bie Bene fehr Elein oder das Gefäß, worin marı es 
auffangt, ſehr flach ift, und alfo die fchnelle Abfühe 
lung ein fchnelleres Gerinnen bewirft, koͤnnen Die 
Entzuͤndungskruſte verhindern. 

Geronnenes Blut ift an der atınospharifchen 
Luft auf der Oberfläche, welche mic der Luft in Bes 
röhrung kommt, höher roth, als inwendig. Friſch⸗ 
gelaffenes in Sauerftofigas geftelltes Blut nimme 
fchneller als in der Atmosphäre eine ſchoͤne hochrothe 
Farbe an. Das nämliche gefchiebt, wenn man das 
Blur in eine Blafe einfchließt, und in Sauerftoffgas 
bringe, wo! doch dier®asart das Blut nicht zunächft 
berüpre. Eine Erfcheinung welche erklärt, wie das 
Blut in den tungen aus der eingehauchten atmosphäs 
rifchen $uft Sauerftoffgas in ſich nehmen koͤnne, ob 
e3 gleich von diefer Luft nicht berührt wird, fondern 
durch die Membran, welche Die Sungenkläschen bilder, 
getrennt ift. | ie 
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Ä Bringt man hochroth gefärbten Blutkuchen in 

Mafferfioffgas oder Stickgas, oder aud) in luftlee⸗ 

ren Raum, fo verliehrt es die bochrorhe Farbe, 
Man vergleiche mit diefem Artikel. den Artikel 

Athmen. F en | 
de Haen ratio medendi Pars 1, 


Boerbave Praxis medica. T, 1, j205, 
Poerner Diff. de albuminis ovorum et feri fan; 

Buinis convenientia Ä 
Abbandlungen zur Naturgefch, Chem. u. ſw. 
aus den Schriften des Inſtituts der Künfte zu Bo⸗ 

logna uͤberſ. v. Sesfe. B. 2. ©, 134. | 
Fontana Nuor. Offervat. fopra igloberti del fan« 

gue in Luce 1756; | | 
W. Hewſon Inquiries into the properties of che ' 
Bload in den Philof“ trans, 6or Bb, überfege in Trellg 
Chem. Journ. ıter Th, | 


Foureroy fur le fang arter. et veneux du Boeuf 
in ben Annal, de Chymie, T.7. | 


— 

Rouelle Verſuche und Beobachtungen uͤber das 

Salz, welches man im Blute der Menſchen und 

Thiere, wie auch im Waſſer der Waſſerſuͤchtigen fine 

det, in Crells Beiträgen zu den Chem. Annal. Bd. 

Thouvenel Tentamen chymico - medicum de 
corpore nurritivo et de nutritione, 1770, | 


(Auszug eines Briefs) vom Prof. Albigaard in 
Kopenhagen in Tromsdorfs Journ. der Pharmazie, 
ar DB. 1. Stck. 


Blutgeiſt, Spiritus Sanguinis, | Die wäßrige 
Feuchtigkeit, welche man in der Vorlageerhält, wenn 


man das. Blut bei ſehr gelinder Waͤrme deſtillirt. 
Blur —— F 
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Blutkuchen, Placenta, cruor fanguinis { 
Blutlauge, Lixivium fanguinis — |. Blau⸗ 
foures Kali, | | 

Blutlaugenſalz ſ. blauſaures Kali, 

Blutſtein, ein gemeiner Name des rothen Glas⸗ 
eopfs fi Eiſen zu Ende des Artikels. 
Brlrlutwoaſſer ſ. Blut: J 

Bohnerz, PFertum vehraceum, argillaceum, 
pififorme. Ein aus Eiſenkalk und Thonerde beſte⸗ 
hendes Foßil, das feinen Namen von den Fleinen 
behnförmigen Stuͤcken erhalten hat, in welchen es ge⸗ 
funden wird, | " 

Bol oder lemniſche Erde, Argilla Bolus, 
Bol, Terre bolaire. Kin Foßil, das von dunfels 
gelber, graugelber, fleiſchrother und brauner Farbe, 
‚gefunden wird, fein Bruch & mufchlid und mart, 
tech ab, und wird auf dem Strid glänzend, *Beint 
Anhauchen verbreitet es einen thonartigen Geruch, ift 
fein und fett im Anfühlen, und hängt fid) ſtark an 
die fippen an. Es befteht vorzüglich aus Thonerde 
und Eiſenkalk. Man finder es auf der Inſel Lemnos, 
zu Sianna in Stalien, zu tiegnig in Schleſien und an 
mehrern Orten, ; | 

Ehemals brauchte man ben Bol In runden Küs 
gelchen, gefiegelt, unter dem Namen Giegelerde, 
terra figillate, aus Aberglauben als Arzeneimittel, In 
mechanifchen Künften braucht man ihn zum Bemah⸗ 
len verfchiedener Hölzer, zu Modellen für feine Guß⸗ 
mwaaren von Metall, 2 | 

Bolognefer Flaſchen, ſ. SpringFolben, 
Phiolae bononienfes, Matras de Bologne, find kleine 
ziemlich dicke Kolben von weißem und grünem Glaſe, 
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welche auf der Außenſeite einen ziemlich ſtarken Schlag 
aushalten fünnen, aber fogleich zerfpringen, wenn 
fie inwendig nur etwas gerißt werden, Wirft man, 
einen Eleinen Feuerſtein hinein, wodurch fie einen Pleis 
nem Riß befommen, fo. verbreitet_fich derfelbe im 
Augenblik, und fie zerfptingen, wirft. man einen run⸗ 
den hinein, fo.zerfpringen fe nicht, 


Sie werden. wie andre Glaͤſer geblaſen, aber 
richt im Kuͤhlofen, ſondern nahe bei demfelben am: 
freier $uft, und alſo ungleich ſchneller abgekühlt. 
Durch das, fchnelle Abkühlen erkalten die äußern Theile 
viel eher, als die innern, und die nerſchiedenen Glas⸗ 
theilchen gerathen in eine ſehr ungleiche Spannung. 
Von außen iſt die Verbindung; wegen, der Woͤlbung 
feſter beiſammen, und: fie zerſoringen daher nicht, 
wenn man ſie auch derb an die. Wand: wirft, ſelbſt 
wenn, fie gereitzt werden. Legt man fie auf glühende. 
Kohlen, erhitzt fie, und: käßt fie allmälig. erkalten, ſa 
verliehren, fie. ihre Sprödigfeit,. die. Spannung, der- 
Theile: vermindert: ſich, und fie zerſpringen alsdann 
auch durch, inmendige Nigung nicht. Sie find. durch, 
Verſuche des Inſtituts zu Bologna. befannt geworden, 
und, haben daher ihren Namen. Mit den Springgläs 
fern. ‚oder ‚holändifchen, Glastropfen haben, fie viele 
Aehnlichkeit. RT ——— er 5 
”.- De quibusdam vitrorum fracturis; in. den, Com 
ment; inſtit. bonenjenf, T. 2, P. 1. p.321 und. 328. 
“Von einigen Arten, das. Glas: zu zerfprengen, 
nebft verfchiedenen Arten, Verſuchen mit den. Bolog⸗ 
neſer Flaſchen aus den Comment, bon, im allgemeis 
nen Magaz. zter Th. ©. 286. | u 
WVerſchiedene neue Verſuche mit den glaͤſernen 
Springkoͤlbchen v M. Chr. Hanov in den Verf. der 
Danziger Naturf. Gefellfh. 1. Th. ©.534- * 


342 Bofognefer Biden. — Borar. 2 | 
Erlaͤuterte Urfachen der Verſuche mit den 
Springkoͤlbchen v. M. Chr. Hanov, ebend, zter TH. 
©. 328. Danzig 1751. 000000 
| Bononiſcher Stein. — 
Bologneſerſtein ſ. Phosphorus. 
Borazit fe Boraxſaure Kalkerde. 


Borax, Borax, Chryſocolla, Borax, iſt ein 
Salz von einem bitterlich laugenhaften Geſchmack, 
Löfer ſich bei 1120 Fahr. in fechs Theilen Wafler auf, 
und fchieße nach unmerklichem Abdünften in eben fols 
chen Kryſtallen wieder an, als vorher. Dieſe beftes 
ben ausfechsfeitigen Säulen, von benen zwei breiz 
ter find, als die übrigen. "Die Säulen find mit Drei 
Flaͤchen zugeſpitzt. — Im Weingeifte löfer ſich der 
Borax nicht fehr auf. An dertuft wird der Borar 
mif-einer dünnen Haut bedeckt, welches eine angehen⸗ 
de Verwitterung anzeigt; Doch geht feine Verwitte⸗ 
zung nicht weiter. ee a 
Der mäßigen Hitze eines Feuers ausgeſetzt, yers 

geht er unter ſtarkem Aufichwellen im feinem Kryſtaͤlli⸗ 
ſationswaſſer, das Waſſer verliehrt ſich, und man 
erhaͤlt eine ſchwammige, leicht zerreibliche Maſſe, wel⸗ 
he dem gebrannten Alaun gleiche, und gebrannter 
Borax (borax uſta ſeu caleinata) genennt wird. 
Dieſer laͤßt ſich wieder auflöfen-und kryſtalliſiren. Fr 
der Gluͤhhitze ſchmilzt er zu einer, glasaͤhnlichen Maſſe, 
Goraxglas) welche, der freien Luft ausgeſetzt, 
Feuchtigkeiten an ſich zieht, und in ein trocknes Pul⸗ 
ver zerfaͤllt. Dos Borarglas’fhfer ſich im Waſſer 
auf, und man erhälf daraus wieder ‚gewöhnliche 
Kryſtalle. Bu 
Der Borax beſteht aus einer ‚eigenthämfichen 
Saͤure der Horapfänre,, welche mit Natron über 
Feige iſt. Ven dieſer Ucherfästigung rührt es ber, 
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daß. er ‚den Veilchen ſaft gruͤn faͤrbt. Man gewinnt 
den Borax aus dem Tinkal, Tinkar, Borach, 

Pounxa, einem unreinen Borax, welcher aus Ei 
na, Dftindien, vielleicht au) aus Perfien in Menge 
nach) Europa gebracht, alsdann gereinigt und raffe 
niert, und in großen weißen durchfichtigen Kenftallen 
verschickt wird. Wir erhielten ihn ehemals nur aug 
Venedig, wo man das Berfahren, ben Borax zu rei⸗ 
nigert und zu raffiniren, als ein Geheimniß bewahrte. 
‚Man zieht aud) nod) jegt den Benetianifchen Borax, 
im Kandel dem übrigen vor. Jetzt wird er auch in 
Holland und England raffinirt. 


Der Borax befördert das Schmelzen ber Stein: 
und” Erbarten außerordentlich, und ‚mache aud), 
daR die Metalle weit leichter ſchmelzen. Dieſer Er 
genfchaft wegen feßt man ihn den Clasfäßen zu den 
feinen Gläfern zu, um. fie leicheflüffiger zu. machen, 
daher er auf allen Glas⸗ und Spiegelfaprifen in großer 
Menge gebraucht wird. Man beviene fich deſſelben 
auch in der Probierfunft, um den Fluß zu befördern, 
ferner beim Löthen der Metalle, und beim Einbrenz 
nen des Goldes, und auch mencher Farben auf Glas 
oder Porzellan. —* 


. H. Pott de Boräce in feinen Obfervie. Chy- 
mieis 2 Coll: überf. im Hamburger Magazin. ar B. 


I. H. Poltii extractum "ex litteris S. B. Enollii 
alcali nativum indicum er boracem praecipue con: 
cernens in den Mifcell. Berol. T. 7. woe. in Crells 
neuen Archiv. 3ter Bd. - ©. 0. 


Scheffers Chem.” Vorlefüngen nit Kunert 
» Zergmann. ©. 145. 


“ De Borace. nativa, @ Peifig is Borach dicta, DEN 
aucr- %'G:Madel, Lond, 17747. 


IJ..P. Juſti Betrachtungen über das Weſen 
des Borares in feinen Chem, Schriften. zter Bd. 


AM. D. Gaubius de fale ammoniaco indico et bo 
race in feinem Adverſatrio. S. 133. 


A. Grill Abramſon von der Pounxa oder na; 
türlichen Borox, in Erel’s neueſt. Entd. ır Bd. 
SGuſt. 9. Engeſtroͤm, Verſuche mit der Pounxa 
in Crell's neueſt. Entd. ıflr Br 
Robert Saunders mincrafogifche und botanis 
fhe Reife nach Butan und Tibet indem Magaz. neuer 
- Examen phyfique d'un fel apport& de Perfe, 
four le nom de Bocach ‚par Mr. Baron, in den Me 
moires prefentes. Ton 0200 — 
Won der Boraxraffinerie in Demachy Laborant 
— Großen, uͤberſetzt von Hahnemann 2ter Band, 


Ferbers Beiträge zur Mineralgeſchichte. 1x B. 
Deſſen neue Beitraͤge zur Mineralgeſchichte. 
Nachricht yon dem Borax, ben Kennzeichen 

bes rechten, ‚und des nachgefunftelten, und der Kunft, 
ben erften zu vaffiniven, imgemeinnugigen Natur⸗ und 
Kunftmagazin,, after Sr —— 
v. Juſti Beſchrabung, wie die Venetianer den 
Borax bereiten, in feinen Chem. Schriften, ater Bd. 
_ Model von der Reinigung oder ſogenannten 
Maffinirung des Borores in. Models chymiſchen Nes 
benftunden, | BEER ER 7112.27° 7 RB 
Unterſuchung und. Reinigung. deg rohen Dos 
vares oder Tint als von Tufchen in Crell’s-Ann. 1787. 
zter Band, | | | 
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Weber die Reinigung‘; Lauterung ud Daffinis 
rung bes Borares, im Jour. der Manufalt. Handk 
-_ an ae N 


und Mode 1794. Sun 000 0 
Morveau über die fanten Salze oder Saͤuren 
4. d. Franzi init Anmerk. und Zufägen von. Dr. 2. 
Bourguet. ater Bde En ue 
Borarſaͤure, Acidum boracieum- ſeu bora- 
eis ‚Sal ſedativum Hombergii. Acide boracique, ſel 
Kedatif, Eine im Borax enthaltene Saͤure, die man 
auf folgende Art bekommt. Man lölg in einem glä- 
fernen oder porgellanen Gefäße einen Theil Borar in 
acht Theilen fiedendem Waſſer auf, ſeihe die Slüffigs 
keit durch, und troͤpfle fo lange Schwefelfäure hinein, 
bis fie einen, fäuerlichen, Gefhmad hat, Lafle fie bis 
euf fünf Theile, bis fich glänzende Schuppen darin 
jeigen, -abdampfen,, ‚und alsdann erfalten, ſo ers 
Hen ſchuppige Kryſtalle darin anſchießen, welche man 
mittelſt Durchſeihen der Fluͤſſigkeit abſondert, mit kal⸗ 
tem deſtillirten Waſſer abſpuͤlt, und von der anhaͤne 
genden Salzlauge befreiet. Aus der übrigen Fluͤſſig⸗ 
keit ‚erhält man durch wiederhohltes Abdünften no 
einen Theil, fhuppigter Kryſtalle, die man auf di 
nämliche Weife mittelſt Durchſeihen abſcheidet, und 
rein ſpuͤlt. — In dee-nun noch übrigen Fluͤſſigkeit 
fchiegt ein fchwefelfaures Matron an. Dies it der 
Grund, warum. man anfangs nicht gleich auf einmal. 
die Auflöfung abdampfen laſſen darf, weil fonft das 
ſchwefelſaure Matron (Glauberſalz) zugleich wit den 
ſchuppigen Kryſtallen vermiſcht anfchiegen wurde, 


Dieſe ſchuppigen Kryſtalle nun ſind die Borax⸗ 
ſaͤure. Die Schwefelſaͤure hat ſich mit dem Natron 
verbunden, und ſchwefelſaures Matron gebildet, die 
Voraxſaͤure hat ſich davon getrennt, und da ſie im 
Waſſer ſchwerer ſich aufloͤſet, als das ſchwefelſaure 


— ze 


# 


ſchein? beſtaͤndig in tr Geſtalt als ein. weißes glaͤn⸗ 


aendes, weic) ſich anfühlendes. Salz, welches fich in 
kaltem Wofler ſchwer aufloͤßt, * ſiedendem hinge⸗ 
gen noch Wenzel zwei bis drei Theile zur Aufloͤſung 


erfößere.s4 Die Aufloͤſung?roͤthet die Lalmustinktur, 
und in dieſelbe eingetauchtes Papier brennt mit gelbee 


Flamme. Kalter Weingeiſt loͤſet die Borgrſaͤure 
—— auf, ſiedender femme (nach Wenzel) + feines 
Bewichts Davon In ſich An der Luft leider dieſe Saͤu⸗ 
re feine Veränderung, im Feuer ift jie nicht ftuchtig 
aber miE Waffer angefeuchtet, laͤßt fie ſich durch Waſ⸗ 
fernd Hofe indie Hoͤh reißen, und auf diefe Art füblis 
miren A geringer Hitze ſchmilzt fie, in der Glüß- 
bite wird ſie zu einet. durdjfichrigen glasähnlichen 
Maſſe, die aber unveraͤnderte Boraxſaͤure ff, welche 
bloß ihr Kryſtallenwaſſer verlohren hat. Sie befoͤr⸗ 
dert den Fluß erdigter und nietalliſcher Körper fo gut, 
als der Borar, nur erfodert ihre Anwendung einen 


⸗ “hrs 5 ‚ 


Högeen Grad von Hige. * 


VUeber die Natur und Miſchung find die Meis 
nungen der Chemiften fehr verfchieden geweſen. Hom⸗ 
berg entdeckte fie, und glatibte narfotifhe, antifpass 
modifche, ermunternde, fühlerde und ſchmerzſtillende 
Kräfte darin zu bemerken, "und brauchte fie bei hyſte⸗ 
riſchen und hypochondriſchen Fällen zu 6 bis 8 Gran 
in Emuljiönen und andern Getränken, (daher fie auch 
. den Namen Sal iedativum FHombergü, Sedativſalz 
erhielt). “est gebraucht man jie gar nicht mehr — 
Port, Stabl, Lemery und andere haben fie unfers 
fucht ; und ihre Beſtandtheile verſchieden angegeben. 
Eader nahm Kupfertheile. in ihr an, allein daß die 
Auflöfung im Weingeift mit. efner geünen Flamme 
brennt,,: beweifet hinlaͤnglich, daß gar. fein Kupfer in 
ihr vorhanden iſt. Baume glaubte aus, dem faulen: 





— — 
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bent- Gemenge von Thon, Fett und Kuhmiſt Borax⸗ 
fäure erhalten zu haben, allein feine Behauptung iſt 
von Wiegleb hinlänglic) wiederlegt. | 


Höfer hat diefe Säure ganz gebilder im Waſſer, 
des Chortiajo Sees nahe bei Monte rotundo in der 
Provinz Sienna und des a Caſtel Nuovo frei ge⸗ 
BR 


Bis jeßt hat man dieſe Saͤure noch nicht zerle⸗ 
gen, , und ihre Bafis abgefondert darfiellen, und eben 
fo wenig: Bufgmmenfegen fonnen. ie bildet mit au: 
genfalzen, tden, und den meiften Metallen, eigens 
thumliche neutral = mittel: und metalliſche Salze A ieh 
che borarfaure Salze genannt werben. 


Nah Bergmann ift die Verwandſchaftsreihe 
derſelben auf naſſem Wege folgende: · Al 
alı, 


Balkerde, Schwererde y Talkerde 
Natron, Ammohisk, Zink, Kifen, ae Sind 
Kupfer, Trickel, Oueitfilber, Thonerde. 
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Außer der Schwefelfäure kann man bie Salye: | 


terſaͤure, Salzfäure, Arſenikſaͤure, Flußfpatfäure, 
Sauerfleefäure, - Weinfteinfäure, Zitronenfäure und 
Eſſigſaͤure zur, Abfcheidung der Borarfäure aus dem 
Borax anwenden, man nimmt aber gewöhnlich, bie 
Schwefelfäure als die wohlfeilſte. 


Die Verbindung mit einem Laugenſalze auf naſ⸗ 
im Wege erhält man, wenn man mit ihrer Aufloͤ⸗ 
ung die Auflöfung des une ſaͤttigt; um fie 

mit Erden und Metallen zu verbinden, kocht man 
fie mit der Erde oder dem feinzertheilten Metalle, 
und mit Waſſer. Mit den Metallen erhält man die 
Verbindung am bequemften, wenn man von der Auf⸗ 
kung eines: gefästigten boraxſauren Salzes in die 
Meallauföfung. sshpfeie ‚ 10 daß ihre Verbindung 


- 
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mit dem Metaffe vermistelft einer doppelten Verwand⸗ 
ſchaft bewirkt wird. 0... om. 
Auf trocknem Wege verbihdet fie ſich mit den 
Erden und mit den. meiften Metallen, und treibt we: 
gen ihrer -Feuerbeftändigkeit in der Gluͤhhitze alle andre 
Säuren, die Phosphorfäurg ausgenommen, aus. ihs 
ren Verbindungen aus, EA 
Muit Borax gefättigtes fiedendes Waſſer verbinz 
det fich mit allen. Delen, die jich aber’ im der. Ruhe 
meiftentheils wieder von ihm ſcheiden. — Die Faͤul⸗ 
niß thieriſcher Subftanzen ſcheint fie nicht zu verzoͤ— 
gern; das Gerinnen ber Milch aber. eher zu verzoͤgern 
als zu befchleunigen, ee 22 eg 
— Bee phyfiea ſubterranea p. 791. Diefer 
cheint fie vor Hambergen gekannt zu. haben, ob mart 
gleich Hombergen gewöhnlich, für den Entdecker hält." 
“; . Hömberg in den Memoires de lacademie royal 
des feiences de Pärig 1702. überf. in, Crells dem. 
Archiv, zter Bd.” u . — > | 2 | It t ' * 
Experiencer für le Borax par. Mr. Lemery pre= 
miet Memoire in den Mem.de Vacad. roy. des Seien“ 


J 


ces de Paris 1728. Üüberfegt in Crells ent. Archiv. 
Iter Bd, — Second memoire ebendafelbfl’i729 , 
überf. ebendafelf nn 
"Neupeller Experiences fur le Borax avec un mo; 
yen facile de faire le ſel ſedauv par Mr. Geofroy, ü 
den Mer, de Facad, erc, 1730 überf. in Grells neuem 
v2 1 Drpeniencer paux fervir a lanalyſe du Borax 
par Mr. Baron in den Memoires prefenıts Tom. 1. 
curidevſer de ocdo falis fedanivi böracis obfer- 
vario, über. im netten hamb. "Magazin, ntte« Bd. 


2 , 
. * 
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Acmoire fur le ſel ſedativ par. Mr. Bourdelin, 
in den Mem. de l’acad. xoy. de Paris 1753 und 1755, 
Lud. Chaud, Cadet experimenta, quibus evin- 
tirur, boräci inefle principium Cupreum arfenicale 
et terreum: virrescibile, in den Nov. act. Acad, natu- 
rae curioforum. Vol, 3. © Ä 
Hartmann Diff, de fale fedativo Hombergii 1759, 
Eiusdem experimenta, quibus probabiliter evinci 
poteft, in botate revera adeffe terram vitrelcibilem. 
ebend. * 
Baume erläuterte Experimentalchemie. 2ter Th. 
Unterſuchung der von Baume beſchriebenen, 
Eimitlichen Verfertigung des Boraxes und des Seda— 
tidfalzes von Wiegleb in Crells them. Journ, gr Th, 
Ueber die Zerlegung des Sedativfalzes und über 
die Zufammenfeßung des Borar von Erfchaguer und 
Struve in Erells Auswahl eigenthuͤml. Abhandlung 
gter Bd. — — 
Th. Conr. Chr. Storr. Respondente Reufl. Diff. 
de fale fedativoHombergii. Tübing. 1778. 
Nachricht von dem in Toskana entdeckten na; 
tlirlichen Sedativfalze und dem Borax, welcher dar; 
aus bereitet wird, überf. v. Herrmann, Wien 1787 
Dies ift eine Ueberſetzung einer italienifch gefchriebenen 
Abhandlung von Hoͤfer. | 
Maret vom Wafler aus dem Chartiajo bei 
Monte rotundo in Erells chem. Annal. 1790. tr Bd. 
Anfangsgründe der theoretifchen und prakti⸗ 
{hen Chemie x. von Morveau, Marer und Düran: 
de — überfeßt von Weigel, — 
Bergmann de artractionibus electivis-- Opuseul. 
zter Bd. | 
Gupton Morbeau Über die fauren Salze oder 
Säuren überf. von Bourget. ter Bd. 7° 
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Borarfaures Ammoniak, Boras ammonia- 
ei, Borate dammoniac. Kin Salz, das aus der mit 
Ammoniak hinlaͤnglich geſaͤttigten Borarfäure in Pleis 
nen polyndriſchen Kryſtallen anſchießt, an denen bei 
genauer Unterſuchung ſich acht faſt rautenfoͤrmig ges 
bildete, nebſt einer unregelmäßig gebildeten ſechseckig⸗ 
sen Släche zeigen. Diefe Kruftalle find im Waſſer 
noch etwas leichter auflösfich als der Borar, und 
‚Schießen durchs Abfühlen einer in der Wärme gemachs 
ten Auflöfung wieder an. An der Luft befchlagen fie 
nach und nad), ohne ganz zu zerfallen, und fchmels 
zen in der Glühhige zu einer gräulichen durchfichrigen 
glasähnlihen Maſſe, welche an ber Luft befchläge 
und Riffe befomme, aber noch unverändertes borars 
faures Ammoniak ift, in färferem Gluͤhfeuer gehe die 
Säure Davon. | | 
Hoffmann de fale fedativo $.37. Wenzela. a. O. 
©. 357- SR, h 

Borarfaures Arfenif, Boras arfenici, 20- 
rate d’aarfenic. Weißer Arſenikkalk und Borarfäure 
geben (nad) Storr) eine im Waſſer auflösliche Salze 
maſſe; die Auflöfung giebt borarfaures Arfenif, theils 
in Geftalt eines graulic) gelden Pulvers, theils in 
Geſtalt äftiger Spieße. Auch auf naffem Wege lös 
fer die Borarfäure vom weißen Arſenikkalk etwas auf, 

Storr de fale fedativo ©. 30. Anfangsgründe 
der theoret. und praft, Chemie, ater Bd. ©. 273. 


Boraxſaures Blei, Boras plumbi, Borare 
de plomb. Xufgelöfete Borarfäure über Bleifeile die 
gerirt, giebt (nach Palm) ein borarfaures Blei in. 
Geſtalt eines fandigen Pulvers; ein Theil Borax⸗ 
fäure mit zwei Theilen Mennige geſchmolzen, (mad 
Reuß) ein gränliches im Waſſer unauflösliches Glas, 
has abet. fein eigentlich borarfaures Blei iſt. Borax⸗ 


\ 
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faure $augenfalze fehlagem aus den Bleiauflöfungen 
ein borarfaures Blei in Geſtalt eines weißen Schleiz 
mes nieder, welcher in der Glühhige zu einem weißen 
durchfichtigen Slafe wird — 

Palm Diſſ. de fale ſedativo. Wenzel a. a. ©; 
©. 360.. Reufl. de fale ſedativo. | u 


Boraxſaures Eiſen, Boras ferri, Borate de 
Fer, ein büfchelförmiges gelbliches Kryſtallſalz, das 
aus der borarfauren Auflöfung des Eiſens auf naſſem 
Wege unter Enticelung von Waſſerſtoffgas ans 
ſchießt. EN 
Boraxſaures Gold, Boras auri, Borate 
d’or, ift unbefannt. Megulinifches Gold wird beinr 
Zuſammenſchmelzen nur etwas bläffer. Mir Borax⸗ 
ſaͤure geſaͤttigtes Natron ſchlaͤgt aus der Goldaufloͤ⸗ 
ſung nichts nieder. | J 
BReuſſ. de ſale ſedativo — Bergmann a. a. 2. 
Opusc. 3ter Bd. | | 


Borarfaures Rali, Boras Potaflae feu Kali, 
Borate de Potaſſe. Mit Kali uͤberſaͤttigte Borarfäure 
giebt vierfeitig auch) fünffeitige Säulen, welche ziem⸗ 
lich fuftbeftändig find, im Feuer wie der Borax zu 
einer im Waſſer wieder auflöslichem Maffe ſchmelzen. 
Reuſſ. de fale ſedativo S. 27. Hatmann a. a. O. 
S. 39. Wenzel a. a. O. ©, 354. | 


Boraxſaure Kalkerde, Boras Calcis, Borate 
de Cake. Ein Salz, das am bequemften aus einer 
warmen, gefättigten Auflöfung der Borarfäure mit 
Kalkwaffer zufammengegoffen in Öeftalt eines ſchwer 
auflöslichen Pulvers zu Boden faͤllt. Im Teuer 
ſchuielzt es zu einer halbdurchſichtigen Glasmaſſe. Auch 
im Fluße vereinigt ſich die Boraxſaͤure (nach Reuß) 
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Kohlenſaure Laugeuͤſalze zerſetzen bie Boraxſaͤu⸗ 
re vermoͤge der nahen Verwandſchaft der Kohlenſaͤu⸗ 
re zur Kalkerde. — 

Im Boragʒit iſt bie Boraxſaͤure von Natur mit 
per Kalkerde verbunden, Rare 
Her Borazit ift ein Foßil, das in dem ſoge⸗ 
nannten Kalkberge bei Luneburg, welcher aus Gyps 
beſteht, bricht, und in dem Gyys eingewachſen iſt, 
und zwar in wuͤrflichten, aber an den Kanten und 
Ecken etwas ſtark u Arne „ doch auch in voll: 
 gommen tohrflichten Kenftallen, mehr oder weniger 
durchfihtig, lichte, und dunkel grau, auch gelblich, 
und gruͤnlich grau, zuweilen auch durch Eiſenocker 
dihlich. Sonſt nannte man Ihn kubifchen Quarz, 
nachher Sebativfals , auch Bitterfpath ‚welche Nas 
men aber durch den pafjendern Borazit verbrängt find, 
Nach Weftrumb befteher Hundert Theile Bora 
sit aus 68,00 Borarfäure, 13,50 fohlenfäureleett 
Talkerde, 11,00 Kalkerde, 1,00 Thonerde, 2,00 Kies 
ſelerde, 0,75. Eifenfalf, wobei 3,75 Verluſt. 
Durch Erwaͤrmung und Erkaͤltung wird er elek⸗ 
triſch, ſo daß vier Ecken poſitive, und die vier andern 
Ecken negative Elektrizitaͤt zeigen. | 
Menzel a. a. D. 357 Bergmann a. a. O. 
ater Bd. 362. Anfangsgruͤnde der theoret. und 
prafsifchen Chemie von Morveau 5 fer Bd. 
Weſtrumb Fleine phyſ. chem. Abd. Zter Band, 
18 Heft. Journal de Phyf. 1791 Avril. Wieder 
mans Handbuc) des Oryktognoſtiſchen Theils der Mi⸗ 
neralogie. | 
Boraxſaure Riefelerde, Boras Silicis, Bo 
yare de Siliee, Mit Kiefelerde fließt die Boraxſaͤure 
im 


’ 
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im heftigen Reverberierfeuer zu einem Glaſe, aus 
welchem das Waſſer, wenn man viel Borarxſaͤure, 
z . B. das halbe Gewicht der Kieſelerde angewender 
hat, einen Theil aufloͤſet. — Ob Boraxfaͤure auf 


„naffen Wege Kieſelerde aufloͤſet iſt unbekannt. 


nz 


2ter Bd. S. 255. 


- 


“ Anfangsgründe ber theor. und praft, Chemie. . 


Boraxſaures Kobalt, Boras Cobalti, Bo⸗ 


rate de Cobalt. Mit Borarfäüre gefättigtes Natron 
Schlägt aus den Kobalfauflöfungen ein ſchwer aufloͤs⸗ 


+ 


liches boraxſaures Kobalt nieder. Der Kobatrkalf 


ſchmilzt im Feier mit der Borarfäure zu einem blauen 


Glaſe. | | — 
Anfangsgruͤnde der theor. und prakt. Chemie. 
Zter Bd. S. 271. Bergmann a. g. O. 3ter Band, 


S. 363. 


Borarſaures Kupfer, Boras Cupri, Borare 


de Cuivre. DBomtegulinifchen Kupfer loͤſet auf naſſem 
Wege die Borarfäure etwas auf, und aus diefer Aufs 


löfung fchlagen die feuerbeftändigen-Laugenfalze einen 
weißen Niederfchlag zu. Boden. Palm-erhielt daraus 


selbe Kryftalle. — Mit. Borarfäure geſaͤttigtes Na⸗ 


tron ſchlaͤgt aus den Kupferaufloͤſungen ein blasgrüs 
nes borarfaures Kupfer in Geftalt einer Gallerte nies 
der, welche an der Luft eine dunkelgruͤne Farbe ans 
nimmt, ſich ſchwer auflöfer, und im Zeuer Hei lange 
fortgefeßter Hitze zu einem rohen Glafe ſchmilzt. — 
Mit Kupferkalk ſchmilzt die Borarfäure in der 
Gluͤhhitze zu einem unauflöslichen Glaſe — regulinifch 
Kupfer wird darin von ihe nicht angegriffen, | 
-  Anfangsgeünde der theor. und praft. Chemie 
ater Bd. Bergmann a. a. D. ©. 360. Storr q. a. O. 
S. 20. Wenzel a. a. O. S. 360. 
pyhyſ. chem. Woͤrterb. J. 8. 3 


| 34 Boraxſaures Magnefium. — Borari. Platin... - 


Boraxſaures Magneſium, Boras Magnelii, 
Borate de Magnefe, ift noch unbekannt. Auf nafs 
ſem Wege ſcheint die Borarfäure auf Magnefium?als 
= $e nicht zu wirfen, und (nad) Bergmann) jchlägt das 
mit Boraxſaͤure gefättigte.Matron aus den Magne⸗ 
ſiumkalkaufidſungen nichts nieder. * 

Bourget ſetzte gleiche Theile ſchwarzen Magne⸗ 
ſtumkalk und Boraxſaͤure dem heftigſten Gluͤhfeuer 
“aus, und erhielt unter Entwickelung von Sauerſtoff⸗ 
gas ein im Waſſer unauflösliches dunfelbraunes Glas. 

Bergmann a. a. D. zter Bd. ©. 363. Bour⸗ 
guet Chem. Handwoͤrterbuch unter dem Artifel borax⸗ 
faures Magnefium, | u 

Borarfaures Molybdaͤn, ift unbekannt. 


Borarfaures Natron, Boras natri, Borate de 
Soude. Mit Borarfäure gefättigtes Natron giebt Peine 
Kryſtalle, fondern eine Flebrige gummi ähnliche Mats 
fe — überfättige man hingegen Natron mit Borar, 
ſo erhält man einen wieberhergeftellten Borar, der 
dem ordentlichen völlig gleich ift. Mac) Wenzel ers 
‚fodern 6o Gran Natron, 250 Gran Borarfäure zu 
ihrer volllommenen Sättigung. 

Wenzel a. a. O. ©. 355. | 

‚Borarfanres Mifel, Boras Nickoli, Borate 
‚de Nickel, Reguliniſches Nickel und Nickelkalke wer: 
den von der Borarfäure nicht angegriffen, aber mit 
Boraxſaͤure geſaͤttigtes Natron ſchlaͤgt aus den Nickel⸗ 
aufloͤſungen eine ſchwer auflösliche ſalzartige Maſſe 
nieder, welche boraxſaures Nickel iſ. 
| Bergmann a. a. O. zter Bd. 363. Leonhardi 
Zufäge zum Artikel Nickel beim Macquer. — 

Borarfaures Platin, giebt es nach Berg⸗ 
mann gar.nihn | 


Borarſ. Queckſilber. — Bororſ. Spiesglanj. 385 | 


Sorarfaures Queckfilber, Boras Mereurii 
ſeu Hydrargyri, Borate de Mercure. Mit Borax⸗ 
ſaͤure geſaͤttigtes Natron ſchlaͤgt aus der Queckſilber⸗ 
aufloͤſung ein ziemlich ſchwer aufloͤsliches borarfaures 
Queckſilber nieder, das man mit gluͤcklichem Erfolge 
gegen venerifche Sranfheiten äußerlich gebraucht, und 
eingerieben hat. Ä 


Borarfaure Schwererde, Boras barytae, Bo» 
rate de Baryte. Auf dem naſſen Wege erhält man 
(nach. Gren) aus der Verbindung der Borarfäure mit 
ber Schwererde ein fandigeg Pulver, das noch niche 
gehörig unterſucht ift. 

Gren’s foftem. Handb, der Chemie, iſter Bd. 


Boraxſaures Silber, Boras argenti, Bora- 
te dargent. Auf Sifber wirft die Borarfäure nicht, 
und mit Borarfäure gefättigtes Natron ſchlaͤgt aus 
der Auflöfung nichts nieder. Die gemeine Dorars 
aufloͤſung fchläge (nach Wenzel) aus der Silberauflds 
fung ein gelbes Pulver nieder, welches freilich wohl 
viel Silberkalk enthalten haben muß, aber doch nicht 
allein Silberkalk geweſen ſeyn kann, weil es im Feuer 
zu einem gelben undurchſichtigen Giaſe. ſchmilzt. Auf 


der Kohle vor dem Loͤthrohre wandelt eg ſich wieder 
in Silber um. | u 


Store am a. O. $. 894. Bergmann a. a.O. 
zter Bd. ©. 363. Wenzel aa, d. ©. 362. 


. Borarfaures Spiesglanz, Boras Antimonii, 
Borate d’antimoime, — "Den Spie 
bie Borarfäure nicht gerade zu an. X j 
glanzauflöfung ſchlaͤgt die Borarauflöfung ein Gemens 


‚Raus borarfaurem Spiesglan;e und aus Spiesglanzs j 
Ä Palß nieder. Ä 


356 Borazjaute Strontianerde. — Boraxſ. Thonerde. 


Boraxſaure Strontianerde, Boras Strontia -· 
nae, Borate de Strontiauc. Die Borarfäure greift 
nach Meier die Strontianerde unter geringem Brau⸗ 
ſen an, und verbindet ſich mit ihr zu einem im Waſſer 
ſehr schwer auflöslichen Pulver, welches im euer zu 
einem Gfafe ſchmilzt. | IT — 
2 Von dem Verhaͤltniſſe der Strontianerde gegen 
die Saͤuren in Vergleichung mit der Kalkerde, vom 
Hofapotheker Meier in Osnabruͤck, in Erell’s chem. 
Annal. iter Bd S. 213. 


| Borarfaure Tolferde, Boras Magnefise, 
Rorare de Magnefie. Fluͤſſige Boraxſaͤure loͤſet die 
Talkerde unter geringem Brauſen auf, die Aufloͤſung 
fiefert umtegelmäßige Salzkoͤrner. SR j 

Schmelzt man vier Theile Borarfäure mie einem 0 
Theile Zalferde sufammen ;. fo erhält man auf trods | 
nem Wege eine im Waſſer auflösliche borarfaure Talk, 
erde.  Laugenfalze und Kalkerde zerlegen biefe Bew 
bindung. Weingeift nimmt alle Borarfäure Daraus 
in ſich, und. läßt die Erde allein zuroͤck. 
Bergmann de Magnefia. Opusc, iſter Bd. Anz | 
fangsgruͤnde der theoret, und prakt: Chemie, uͤberſetzt 
v. Morveau sc. ater Bd. 257. m 

Boraxſaure Thonerde, Boras aluminis, 

Borate d’alumine. Mit Laugenfalze gefällte und 
wohl ausgefügte Thonerde wird von der Boraxſaͤure 
auf naſſem Wege aufgelöfe. In der Auflöfung ent» 
ſteht anfangs ein leichter flodiger Niederſchlag; nad) 
dem Verdünften aber hat man eine Flebrige Salzmaſſe 
von einem ſehr zuſammenziehenden Geſchmack. Im 
Feuer ſchmilzt fie zu einer glasaͤhnlichen Maffe Kall⸗ 
erde, Talkerde, und Laugenſalze zerlegen dieſe Ber 
bindung. = u 
Gren’s Handb. d. Chemie. ıfter Bd. ©. 55. 
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Borarfaures Titan, ift unbekannd. 
Borarfaures van, if unbekannt. 


Boraxſaures Wismuth, Boras Bismuthi. 
Borate de Bismutb, ift unbefannt. Reguliniſches 


Wismuth wird von der Borapfäure nicht angegriffen, : 


und mit Borarfäure 'gefättigses Natron fchlägt nach 


Bergmann aus den Wismurhauflöfungen nichts nieder. 
Bnrar faures Zink, Boras Zinci, Borate de: 


Zink. Boraz ſaͤure loͤſet auf naſſem Wege, mit Bine 
digerirt, etwas davon auf, bie Aufidfung hat ein 
milchweißes Aufehn, beim Zufaße eines Laugenſalzes 


fälle ein weißen Zinkkalk zu Boden. Mach vem Ab⸗ 
rauschen ſchießen Kryſtalle von unbeftimmeer Geſtalt 


an, melde borarfaures Zink ind. Es ift dies aber 
noch nicht fehr befanı £. 


Mit Borarfäure gefättigtes Natron bewirkti in 


Iinfauflöfüng seinen Miederſchlag, der ebenfalls noch 


nicht bekannt, wahrfcheinlich aber auch borarfaures 
Zink if. — Ein Theil Boraxſaͤure mir zmei Theilen 
Zinkblumen zuſammengeſchmolzen, giebt eine oben 


grünliche, unten braune, im Waſſer unauffoeliche, 


Schlacke. 


Anfangsgruͤnde der theor. und prakt. Chemie 


von Morveau ic. ater BR. ©. 275. 


Bergmann : de attraet. eleet. Opuscı zur PR ? 


©. 365.. Storr DS 


Sorarfaures Zinn, Boras Stanni, Ya 
detain: “ Gefchabtes Zinn Bird von der: Vorirläure, 
mie derſelben gekocht, etwas: aufgeloͤſet ; die Aufld⸗ 
fung giebt nach Palm beim Verduͤnſten unregelmaͤ⸗ 
ßig ſandig hartes — — weegen Die 
Seriinkung, DER 


— 


358  Porapfaures Zinn, — Brand im Korne. 


Gefchabtes Zinn mit Borarfäure jufammenge- 
ſchmolzen, giebt eine graue Schlade ‚ welche, wie 
das Salz, ſich im Waſſer auflöfer. Aus diefer Auf⸗ 
loͤſung ſchießt ein boraxſaures Zinn in weißen durch⸗ 
ſichtigen vielſeitigen Kryſtallen an. — Mit Borax⸗ 
ſaͤure geſaͤttigtes Natron ſchlaͤgt aus der Zinnauflös 
fung ein borarfaures Zinn in Geftalt eines Pulvers 
zu Boden. | | 


Palm de fale fedativo, p.21. Bergmann a. 0.9. 


©. 363. 
Borarſaure Zirkonerde, ift noch unbekannt. 


Borax Salmiaf, Borax ammoniacalis, Ba 
ax ammoniacal, ein aus Gebrauch gefommener Ausg 
druck für borarfaures Ammoniak. 


Borech f. Borar. 
Boußole f. Kompaß. 


Boyſalz. Wird auch geſchrieben Baiſalz 1» 
dies Wort. 5 


Boplifche Leere f. Leere. | 
Brachyſtochroniſche Linie, Fürzefte Fall- 


zeitlinie, Linea brachyftochrona feu celerrimi 
defcenfus, Li gne brachyfiochrone. Stellt man ſich 
Por, daß ein durch irgend eine Kraft bewegter Punkt 
durch verfihiedene Linien von einerfei Länge gehen konn⸗ 
te, fo heißt die, durch welche er in der kuͤrzeſten Zeit 
SED, bie Brachyſtochroniſche oder Fürzefte Fali⸗ 
zeitlinie. 
. Brand im Korne. Hierunter verficht man 
alich die ſchwarzen großen fangen Körmerineits . 
Ahren ehren, vie uam. auch Muͤtterkorn nennt. 
Sei die Urſache ein Inſelt oder eine andere, woruͤber 
DE Meiaungen noch verſchieden find, fo fol das 


Brand im Körne. = Vrebarkit: 359 


ſicherſte Mittel, das Entftehen des Mutterforns zu 
verhüfen, feyn, wenn man den guten Getraideſaamen 
in Kalkwaſſer vor der Ausfaat einweiht. . | 


Brandſchiefer, Argilla fchifto — bitumines 
fa,. graffe ardoife. Ein zum Thongeſchlecht gehoͤri⸗ 
ges Foßil, geröhnlic von fhmwärzlicher Farbe, geras 
den, dünnfchieferigen Bruce. Es fühle fich fett an, 
zerfpringt leicht, und zwar in Scheibenftäde; brennt 
mit ‚einer mehr oder. weniger lebhaften Farbe unten. 
Berbreitung eines bituminöfen Geruchs, und. wird 
nach dem Brennen lichtgrau⸗ oder bräunlichroch.. 
Es fcheint ein mit Erdpech oder Bergoͤl durchdrunge⸗ 
ner Thonfchiefer zu feyn.. Man findet darin oft Abs 
drücke von Pflanzen oder Schaalthieren, auch wohl 
DBerfteinerungen. — Es bricht in der Oberlaufig, in 


Schwaben, Bayern, Böhmen. a. O. 
Brandwein ſ. Weingeift . 
Braunſtein, Braunſteinkoͤnig, ſ. Mag⸗ 
neſium. * — —— * Ü > PER 
Brechbarkeit. Refrangibilites, Refrangibi-. 
lite. Die Eigenfchaft der Lichtſtrahlen beim Ueber⸗ 
gange aus einem Mittel in ein anderes von verfchie: - 
dener Dichte, ihre Richtung mehr oder weniger zır 
‚ ändern... Newton feitete bie verfchiedene Brechbar⸗ 
keit aus der, verfchiedenen Natur der Beftandtheile der 
Uchtſtrahlen her — und zwar auf Veranlaffung des 
folgenden Verſucchhß. 


1) Er fies in einem 'verfinfterten Zimmer durch 
ein Pleines Loch von ohngefähr 4 Zoll im Durchmefs 
fer die Sonnenftrablen hindurch, und fieng ſolche mie 
Anem gläfernen Prisma fo auf, daß das gebrochene 
She auf eine Wand hinter dem Prisma traf. An 
dieſer Wand fah er nun “einem erleuchteten Raum, 
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melcher mehr in die Laͤnge als Breite ausgebehnt, und, 
. war fünfmal fo lang als breit war, wie fchon vor, 
ibm Örimaldi (de: lumine Bononiae-1765) wahrges; 
‚ nommen hafte. Diefer Raum war gefärbt, und e 
unterfchied darin folgende Farben, welche vor unten 
nach oben zurinfolgender Ordnung lagen, roth, 
orange, bellgelb, grün, hellblau, indigblau, 
violet. Newton fonnte ſich die Urfache , warum dev; 
etleuchtete Raum oder das fogenannte Sarbenbild, 
mehr in die Länge als “Breite fiel, da es doc) nach: 
ben allgemeinen Gefeßen der Brechurig freisrund hätte! 
ſehn ſollen, nicht erffären ; und vermuthete, Daß jes‘ 
der Sonnenftrahl aus Theilen von verſchiedener Brechs 
barfeit beſtehe. — Er ftellte daher hinter das Pris⸗ 
ma ein Bret mit einem Bleinen Loche, um einen Theil‘ 
des im. Prisma gebrochenen Lichts befonders durch: 
zulaffen. +. © SEE a zu 
2) Diefen abgefonderten: Theil lies, er in einer 
Entfernung von etwa zwölf Fuß durd) das Loch eines 
Weiter Brets auf ein zweites, Prisma fallen. Siel 


nun ein einziger gefärbter Strahl auf das zweite Pris⸗ 
ma, fo fand er die Farbe nad) der Brechnung nicht 
geaͤndert; das Ucht brachte auf der Wand ein Freiss 
förmiges Licht hervor. Drehte er das erfte Prisma 
um feine Are, ° fo Fonnte er. dadurch alle farbigte- 
Strahlen einzeln nach einander durch beide Breter auf 
das zweite Prisma bringen, und fand fie alle auf’ 
der Wand freisforntiig abgemahlt; dag rothe Bild 
lag aber auf der Wand am niedrigfien, etwas höher, 
das orangegelbe, noch etwas höher das hellgelbe, 
und fo. weiter in eben der Ordnung, wie ſie im Far⸗ 

benbilde von. unten nach oben liggen. Dieſen Bera 
fuih, hielt er für entſcheidend, und nannte ihn dag 
eipezimentuin.erugis, indem ex darous folgerte, daß 
die Licheſtrahlen aus verſchiedenen ungleichartigen Bes 
ſtandtheilen befichen „. nnd von xerſchiedener Natut 
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ſehyn mäflen, ® weil, wenn die brechende Materie einer⸗ 
lei bliebe, das Srechungeverhäleniß der Strahlen 
verſchieden fey. 


3) Lies er das erfte Prisma horizontal liegen,’ 
und ftellte das zweite fenfreche, fo maßlte fid) das! 
Sarbenbild an der Wand, eben fo wie vorher mitt 
den nämlichen in einerlei Sidnung liegenden Serben 
nur hatte es eine ſchiefe Lage. 


2.0) Vereinigte er die durch das Prisma geſon⸗ 
derten Farben durch ein Linſenglas, fo ſahe er im, 
Brenn- oder Vereinigungspunkte wieder ein weißes 

Bild. Hinter dieſem Punkte aber, wo ſich die Strah⸗ 


len gekreuzt hatten, erſchienen ſie in umgefehrter DD, 
nung wieder. 


5) Betrachtete er ein halb — und halb — 
tes Papier durch. ein.gläfernes Prisma, fo erſchien 
die eine blaue Hälfte, Höher als: dierothe, wenn die: 
Schärfe des Prisma aufwärts, niedriger aber, wen‘ 
dieſe Schaͤrfe niedriger gekehrt war; woraus er folgte; 
daß das blaue; — Bern ; als das rothe BEIM: 

valıphei ...,. | 

Aus älfen dleſen Verſuchen ſchien ihm nun bit 
uch zu erhellen, daß ſowohl das Sonnenlicht, als’ 
das von den Körpern zuruͤckgeworfene nach Beſchaf⸗ 
fenheit feiner Farbe eine verſchiedene Brechbarkeit be⸗ 
ſitze, und er theilte daher das Licht in ein einfaches 
oder gleichartiges, welches durch‘ Bewegung in 
einem dreiſeitigen Prisma keine veraͤnderlichen Farben 
erhält, und zuſammengeſetztes oder ungleichartis 

es, welches durch Drehung verſchiedene farbige 
ſtcahlen ethaͤlt. 
Ob indeß Newton aus ſeinen Verſuchen nicht! 
aAwas zu viel gefolgert hat ? ift eine Frage, Die einer. 
neuen Unterſuchung vieleicht ae Was für: 
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einen Einfluß die verſchiedene Brechbarkeit des Lichts 
auf die gewoͤhnlichen Fernroͤhre habe, ſagt noch Fi⸗ 
ſcher in dem erſten Bande ſeines phyſikaliſchen Woͤr⸗ 
terbuchs, zeige die Lehre der ſo genannten Abweichung 
der Lichtſtrahlen wegen der Farben. Allein die in 
neueren Zeiten gemachten Entdeckungen zeigen, daß 
hier die Brechbarkeit des Lichts nicht von der verſchie⸗ 
denen Natur der Beſtandtheile bes Lichtſtrahls, ſon⸗ 
dern von der verfchiedenen Befchaffenheit des Glaſes 
abhängt, und daß man durch eine geſchickte Verbin⸗ 
dung verfchiedener Arten des Glaſes die Abweichung 
der Lichtſtrahlen ganz vermeiden kann. | | 

Brechung, Refractio, Refraction, heißt übers 
haupt die Ablenkung eines bewegten Körpers von 
feiner vorigen Richtung, wenn er ſchief aus einem‘ 
Mittel in. ein anderes von verichiedener Dichtigkeit 
übergeht. Wenn ein fefter bewegter Körper aus einem‘ 
dünnern Mittel in ein dichteres nad) einer fchiefen 
Richtung übergeht, fo ift es natürlich, daß er bei Be⸗ 

rührung defielben einen größern Widerftand in feiner. 
Bewegung findet, er. muß alfo aud) von feiner vori⸗ 
gen Richtung abgelenkt werden. Eben dies wird auch 
erfolgen, wenn er aus einem dichtern in ein duͤnneres 
übergeht. Die Erfahrung lehrt, daß fefte Körper: 
beim Lebergange in ein dichteres Mittel von dem Pers 
pendifel ab, beim Uebergange Hingegen in ein duͤn⸗ 
neres auf. den Perpendikel bingelentt werden. Die 
Dynamik lehrt, daß die Größe und das Verhältniß 
Diefer Ablenkung von der Größe und dem Gefege des 
Widerſtandes, imgfeichen von der Geſchwindigkeit, 
Geſtalt und Mafle des bewegten Körpers abhängt. _ 

Das ücht verhält ſich indeß ganz anders, wie 
im folgenden Artikel gezeigt wird. 


Brechung der Lichtſtrahlen, Strahlen: 
brechung, Refractio radiorum lueis, Refraction de 
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la lumierc. Die Ablenkung ber Lehtſtrahlen von ihs - 
rer-vorigen Richtung, wenn fie aus einem durchfichtis 
gen Körper in einen andern von untenfchiedener Dich⸗ 
tigkeit geben. Das Licht geht nämlich im dichtern 
Mittel -auf den Perpendickel zu, in einem dünnern 
von ihm ab. Auf diefer allgemeinen Eigenfchaft des. 
Lchtes beruhen alle Phänomene des Sehens durch 
durchfichtige Mittel, und die Wiffenfchaft, in welcher 
dieſe Erfcheinungen aus den Gefeßen der Strahlen: 
brechung erklärt werden, heißt die Diopreit. 


Der Name Brechung iſt wahrfcheinkich daher 
entftanden, meil ein fchief ins Waſſer gehaftener 
Stab, ‚oder ein Ruder durch die Wirfung der Strah⸗ 
lenbrechung, wie z3erbrochen erfcheint. Der im 
Waſſer befindliche Theil fcheint eine andre Linie zu ma⸗ 
den, als der außer dem Waſſer befindliche. ‚es 
nigftens ift dieſe Erfcheinung eine der älteften, die, 
man wahrgenommen hat. Die Ebene oder Fläche, 
womit zwei dDurchfichtige Materien von ungleicher Dich⸗ 
tigfeie an einander gränzen, heißt die Brechungs⸗ 
fläche, (planum refractionis) und die gerade Linie, 
welche auf felbiger in dem Punfte, wo der einfallen» 
De Strahl (radius incidens) diefe Fläche trifft, ſenk⸗ 
recht ſteht, das Einfallsloth (cathetus incidentiae), 
Der Winkel, welchen das Einfallsfoth mit dem einfals 
lenden Strahl macht, heißt der Einfalls⸗ oder Nei⸗ 
.gungswintel, (angulus incidentiae) der Winkel, 
den der gebrochene Strahl mit dem Kinfallslothe 
macht, der gebrochene Winkel Cangulus refracrus,) 
und derjenige, welchen der einfallende und zerbroches 
ne Strahl einfchliegen, der Brechungswintel. 

. Die Erfahrung lehrt, daß bei der Brechung 
folgende Geſetze ftastfinden. 

1) Wenn ein Lichtftrabl aus einer wenis 
ger brechenden Materie in eine flärkere bves 
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chende uͤbergeht, fo wird er nach dem Min, 


fallslothe zu gebrochen, und der Sinus des ins: 


fallswintels und Brechungewinfels bleiben in: 
einerlei Derhältniffe, wenn die brechende Mas 


terie bleibt, der Zinfallewintel mag größer 


oder Fleiner werden. 


2) Wenn ein Lichtftrabl aus einer dich⸗ 
tern oder ſtaͤrker beechenden Materie in eine 
duͤnnere oder weniger brechende uͤbergeht, ſo 
wird er von dem Kinfailslorhe abgebrochen. 
Der Sinus des "Kinfallswinkele und. des 
Br echungswinkels fteben dabei in einerlei Ver⸗ 
böltnifje, wenn die brechende Materie diefelbe 


bleibt, der -Tleigungswinfel mag groß oder 


klein feyn. 


3) In beiden Faͤllen liegen der einfallende’ 
Strahl mit dem gebrochenen und dem Ein⸗ 
fallslothe in einer Ebene. 


Das Verhaͤltniß des Sinus und des Einfallgs 
winfels zuns Sinus des gebrochenen Winkels nennt: 
man auch Das Brechungsverhältniß, oder Ders. 
haͤltniß der Refraktion. 


Aus dieſen Geſetzen der Brechung folgt ‚daß‘ 
Strahlen, welche lothrecht auf die brechende Stäche 
fallen, ungebrsthen oder in ihrer vorigen Richtung 
fortgehen. Hier verſchwindet der Einfallswinkel. 
Denn je kleiner der Einfallswinkel wird, deſto Heiner‘ 
muß auch der Brechungsminfel werden. 


Im zweiten Fall finder ebenfalls Feine Brechung 
ſtatt, und die Erfahrung lehrt, daß der Lichrfirahl 
aus der dichtern Materie‘ garnicht herausgehe, fona 
dern ganz zuruͤckgeworſen werde, oder wie fich einige! 
| — daß Gibt bie Drehung —— 
werde. 
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-Die Wirfungen der Strahlenbrechung fallen 
bei fo vielen Anläffen in die Augen, daß fie den Als 
ten nicht unbefannt bleiben fonnte; allein ihre unbe 
ftimmten Begriffe vom Sehen machten, daß ihre Bes 
Hriffe aud) hievon dunkel blieben. Kepler unters 
fuchte die Strahlenbrechung zuerft genauer, Scheis 
ner und Rircher flellten über die Größe der Bres 
hung im Glas, Wafjer, Wein, Delnoc mehr Ber 
fuche an, (Kircher ars magna lucis et umbrae. Ro- 
mae 1646). 

Aber Willebrord Snellius, Prof. in Leiden 
(1636) entdeckte zuerft das Gefeg der Strahlens 
brechung. Sein Werk tiber die Optik ift zwar nie 
herausgefommen, allein Huygen, der feine Hands 
fchrift geſehen, verdient Glauben. Descartes baf 
dies. Gefeß zuerſt bekannt gewacht (1637). Hat er 
baffelbe aus einer Handſchrift des Snellius genoms 
men, fo ‚gebührt ihm doch das Lob der Bekannt, 
machung. 

Descartes fuchte die Urſache der Brechuns aus 
mechaniſchen Grundſaͤtzen zu erklaͤren, gruͤndete ſeine 
Erklaͤrung aber nicht auf Berſuche, ſondern auf theo⸗ 
retiſche Betrachtungen. Er nimmt an, daß das 
Licht die dichtere Materie leichter als die duͤnnere durchs 
dringe, und ſucht davon den Grund in der Struktur 
dichter Körper, deren Zwifchenräunte freier von Hins 
derniflen feyn follen; fo wie eine Kugel auf einer glat- | 
ten Fläche fchneller rolle; als auf einem weichen Teps 
pic. Allein erftlich ift ohne Beweis angenommen, 
daß das Licht die dichtere Materie leichter und geſchwin⸗ 
der durhdringe, und im Fall dies auch wäre, fo fiehe 
man daraus feinen hinlänglichen Grund, warum die 
mehr oder minbere Geſchwindigkeit eine Urſache der 
Brechung werden koͤnne. 

Fermat, Parlementsrath zu Toufoufe, ftrite mie 
Descartes, und behauptete gegen ihn, daß Das liche 
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im Waſſer mehr Widerſtand als in der fuft anträfe, 

fo mie im Glafe mehr als im Waffer, und die Größe 
des Widerftandes in verſchiedenen Materien verhalte 
ſich in Abficht auf das Licht, wie ihre Dichtigfeit, und 
ex ſucht Die Urfache ber Brechung aus dem Sage her; 
zuleiten, daß die Natur ihre Endzwecke auf die fürs 
zefte Art erreiche. — Allein die Art, aus den Ends 
urfachen oder Abfichten ver Natur zu fchließen , kann 
für Seine phyſikaliſche Erklärung gelten. * 

Leibnitz ſuchte das Geſetz der Strahlenbrechung 
ebenfalls aus den Abſichten der Natur herzuleiten, 
und nimmt an, das Licht ſuchte den leichteſten Weg, 
die Leichtigkeit haͤnge aber ſowohl von der Laͤnge des 
Weges als auch von dem Widerſtande im Fortgange 
ab, und er bekommt am Ende das naͤmliche Refultat, 
wie Fermat. | j 

Unter den mechanifchen Erklärungen der Urſache 
der Brechung ift eine der älteften die, melde man 
dem P. Maigen zueignet (Perfpectiva horaria Ro- 
mae 1648) und die von mehrern nad) ihm angenonts 
men morden, die aber aufdem willkürlich angenommes 
nen Sage beruhet, daß bas Licht aus mehrern an einans 
der hängenden länglichen Theilen beftepe, welche fich 
immer parallel mit einander fortbewegen. 

Einen fharffinnigen Beweis Hat Huygens ges 
geben, aber diefer Beweis hängt ganz von feiner Hys 
pochefe ab, daß das Licht aus wellenförmig forfges 
pflanzten Schwingungen oder Wirbeln eines elaftifchen 
Mittels befteht. 

Newton ſetzt ben Grund ber-Brehung des - 
Lichts ganz allein- in der anziehenden Kraft gegen ben 
Lichtſtrahl, die Brechung gefchehe nicht auf einmal, 
fondern nad) und nad) durch eine ftetige Krummung 
ber Sicheftrahlen, ‚die fehon zum Theil In der Luft vers 
geht. Ein Lichtſtrahl z. B. EF (8. 16) ſaͤllt ſchief aufs 
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Glas, das ihn ſtaͤrker, als die Luft anzieht. So—⸗ 
‚bald er an die Linie ab kommt, bei der die Wirkung 
‚des Glafes auf ihm anfängt, ändert diefe feine Rich— 
tung, wie die Schwere die Nichtung geworfener Koͤr⸗ 
per ändert; er befchreibt eine Frumme Linie, Die ges 
gen das Glas zu hohl iſt. Selbft im Glafe bleibe 
fein Weg FG noch fo lange frummlinige, bis er in G 
kommt, wo die Wirfung des außern Mittels auf ihn 
‚ganz aufhört, und wo ihn bloß die Wirfungstreife 
des Glafes umringen. Alsdann hören die Anziehunz 
gen von allen Seiten auf, und er geht nun in einer 
geraden Linie bis H fort, welche Linie als Die Tangente 
der frummen Linie FG angefehen werden, wo bie 
MWirkungskreife des Glafes von außen her aufhören, 
amd bie der Luft wieder anfangen. -- Hier wird er flärz 
£er nach der innern Seife, als nad) der äußern Hinges 
zogen, und befchreibt aufs neue eine frumme tinie, 
Deren Befchaffenheit man aus der Figur erkennt. Iſt 
bei der Annäherung an die untere Glasfläche der Ein; 
fallswinfel x fo groß, daß die krumme Linie fchon mit 
Der Glasfläche parallel wird, ehe der Strahl noch die 
Flaͤche erreicht, fo wird er. nun zurücgewörfen, und 
es verwandelt ſich Die Brechung in eine Zuruͤckwer⸗ 
fung. — Euler folge Huygens Grundfäßen und er, 
Plärt die Brechung daraus, ‚daß ein Theil des erfchüts 
ternden Aerhers die ihm Widerftand leiftende Fläche 
eher berührt, als der andere, wodurch die Richtung, 
in melcher die Erfchutterung fortwirkt, abgeändert 
wird. | | \ | 
Andere glauben, der Lichtſtrahl leide bei feinem 
Eintritte in einen andern durchfichtigen Körper eine 
wahre Reflerion, und werde dadurch von feinem 
Wege abgelenkt, 


Es giebt noch mehrere Erklärungen, — haͤlt 
man fie zufammen, fd wird e8 Verwunderung erre⸗ 
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"gen, daß aus fo mancherlei angegebenen, und zum 
"Theil entgegengefeßten Gründen einerlei Folge, näms 

lich das Geſetz der Strahlenbrechung, hat koͤnnen 
“hergefeitet werden; dag koͤmmt aber daher, daß mat 
Vorausſetzungen als bewieſen annahm, die erſt be⸗ 
wieſen werden ſollten, und ſolche nach dem Geſetze 
modelte. — Uebrigens ſind alle bishetigen Verſuche 
zu Erklaͤrung der Strahlenbrechung noch keine, die 
Hinfängfich befriedigen, und die Urſache iſt uns noch 
voͤllig unbekannt. 


Brechungsverhäftniffe in verſchiedenen Mitteln. 


Brechende Kraft. J 


Schon vor Entdeckung des Geſetzes der Strah⸗ 
lenbrechung fand man, daß die Groͤße der Brechung 
ſich nicht nach der Dichtigkeit des Mittels richte; und 
nach Entdeckung deſſelben bemühte man ſich, das 
Brechungsverhältniß in verfchiedenen Mitteln durch 
Verſuche zu beftimmen. — Mad) vielfältig von vers 
fchiedenen Naturforfchern angeftellten Berfuchen wirb 
in keiner flüfjigen Materie das Licht fo wenig als im 
Waſſer gebrochen. Es 


Beei diefen Unterfuchungen fam der Name bres 
chende Kraft auf, mit welchem Worte man nicht 
immer.einerfei Begriff verbunden ’haf. Am beſtimm⸗ 
teiten hat Newton diefen Begriff feftgefegt, und vers 
ſteht darunter die Kraft, mit welcher dag brechende 
Mittel den Strahl nad) der Richtung des Einfalls- 
loths anzieht, und gleihförmig beſchleunigt; fo wie 
ein Körper, welcher von einer gewiſſen Höhe herabs, 

„ fälle, oder von einer fchiefen Ebene gleitet, in feinem 
Fall durch die Schwere gleichförmig befchleunige wird. 


Er ftellte eine Menge Berfuche an, und glaubte = 
ns 
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Ende, den Schluß machen zu Fönnen ‚, daß fich die 
bredyenden Kraͤfte ganz nahe, wie die Dichtigkeiten 
der Koͤrper verhalten, allein ſelbſt die Tabelle, die er 
geliefert hat, zeigt, Daß dies in den wenigften Fällen 
start findet. Newton erdachte verfchiedene Metho⸗ 
den, die Brechungsverhaͤltniſſe bei verſchiedenen ſo— 
wohl fluͤſſigen als feſten Körpern zu finden, f, Prieſt— 
ley Geſch. d. Optik durch Kluͤgel. ©, 241. 


Euler (Memoires de l'acad. de Berlin 1762, 
p. 302) bediente ſich dazu zweier Glaslinſen, deren 
Zwifchenraum er mit flüffigen Materien, als Waffer, 
Weingeiſt, Del anfüllte, um mittelſt derfelben die 
Brechungsverhaͤltniſſe diefer fläffigen Marerien zu uns 
terfuchen, Er lieferte Tabellen über feine Berfuche, 
nad) welchen beftillirtes Regenwaſſer das licht am 
ſchwaͤchſten, das Terpentinöl daffelbe aber am ſtaͤrk⸗ 
ſten bricht. Zugleich bemerkt er, daß alle Arten 
Salze die Brechung vergroͤßern. Er fand auch, daß 
erhitztes Glas ſtaͤrker als kaltes, hingegen kochendes 
Waſſer weniger als kaltes breche 


Der Duͤc de Chaulnes (Mem, de l’acad, de Berl, 
1767) erdachfe eine andre Methode, fegte unter ebes 
ne Ölasplatten kleine Gegenflände, und bemerkte 
durch ein zufammengefeßtes Mikroskop, mwelches ein 
Mifrometer hatte, die verfchiedenen Entfernungen, 
in welchen diefe Gegenftände deutlich zu fehen maren, 
und verglich fie mis der Dicke deg Glafeg, 


Drehung in ebenen Flächen, 


‘ Aus dem allgemeinen Geſetze der Strahlenbre⸗ 
chung laſſen ſich folgende Saͤtze herleiten; 
1) Parallele Strahlen, in einer Ebene gebro⸗ 
chen, bleiben parallel, | 
Rbyſ. hem. Woͤrterb, ,B, Aa 
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2) Auseinandergehende Strahlen, in einer Ebe⸗ 
ne gebrochen, nähern fid) mehr, wenn fie In ein dich» 
teres Mittel geben, fahren hingegen nod) mehr auss 
. einander, wenn fie in ein Dünneres frefen. 

3) Zufammenführende Strahlen, in einer Eben 
ne gebrochen, entfernen ſich mehr, wenn fie in ein 
Dichteres Mittel treten, fahren hingegen noch mehr 
zufammen, wenn fie in ein Dinneres übergehen. 


Ä 4) Geht ein Lichtſtrahl aus einem durchfichtigen 
. Mittel in ein anderes, welches mit zwei parallelen Ebe⸗ 
nen begränzt ift, und aus dieſem wieder in Daserftere zus 
ruͤck, foift feine Richtung nad) dem Brechen, der Rich⸗ 
tung vordem Brechen parallel. Dabererfcheinen Ges 
genftände durch eine ebene Glasplatte, z. B. durch eine 
Senfterfcheibe in ihrer natürlichen Größe und Geſtalt; 
nur etwa um dem dritten Theil der Glasdicke näher 
gerückt, | 

3) Geht der Strahl dutch ein Mittel, welches 
nicht von zwei parallelen Ebenen begränge wird, z. B. 
durch ein aläfernes Prisma, fo wird er beim Auss 
gange aus bemfelben eine andre Richtung, als beim 
Eingange haben. — | 

5) Geht ein Strahl durch mehrere, mit paral⸗ 
lelen Ebenen einander berührende Mittel, fo wird in 
dem leiten die Brechung fo groß ſeyn, als wenn er 
unmittelbar aus dem erftern Mittel ins letztere überges 
gangen wäre. J 

Aus der Brechung des Lichts beim Uebergange 
derj'einen Materie in eine andre laſſen ſich verſchiede⸗ 
ne fehr bekannte Erfcheinungen erflären, Der Bos 
den eines mit Waffer gefüllten Gefäßes ſcheint höher 
zu liegen, als er wirklich iſt; ein Kleiner Körper, z. B. 
ein Stuͤck Geld, welches bei einer gewiſſen Stellung 
nicht gefeben werden fann, wird fichebar, wenn man 
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Waller ins Gefäß gießt. Fiſche werden nicht an ihs 
rem wahren Orte, wo fie fich befinden, fondern hoͤ⸗ 
her nach der Oberfläche bin gefehen; von einem ſchief 
ins Waffer gehaltenen Stabe erfcheint der Theil, wels 
cher im. Waffer ift, höher als er wirklich liege, und 
da dies den Theilen, welche außer dem Waſſer liegen, 
richt wiederfährt, fo feheint der Stab gebrochen ꝛc. 
Bon der Brechung der Strahlen in gefrumms 
ten Flächen kommt unter dem Worte Linfengläfer, 
und von der Brechung der Strahlen in der Erdat⸗ 
mosphaͤre, eine Brechung, welche macht, daß die: 
Geftirne uns höher erfcheinen, unter Strahlenbre⸗ 
chung, aftronomifche, mehr vor. 
Smiths Lehrbegriff der Oprif durch Kaäftner an 
mehrern Orten. | | 
. .Monucla Hiftoire des Mathematiques. T. 2, 
Prieſtley Gefchichte der Optik durch Klügel. 
Brechungsebene, Planum refractionis, Plan 
de vefraction. Die ebene Fläche, in welcher bei der 
Brechung bes Lichts der einfallende und der gebroches. 
ne Strahl und das Einfallslorh liegen, f.Brechung 
‚ber tichtftrablen. | | 
Brrechungsſinus, Sinus refractionis, Sinus 
de refraction. So nennt man zuweilen den Sinus 
des ‘Örechungswinfels, welcher mit dem Sinus deg 
Einfallswinkels in einem beftändigen Verhaͤltniß ſteht. 
Brechungsverhaͤltniß, ratio refractionis; 
Das Verhaͤltniß des Sinus des Einfallswinfels und 
Brechungswinfels, welches in einerlei Mittel beftäns 
dig daflelbe if. — 
Brechungswinkel, Angulus refractionis, 
Angle de refraction. Der Winkel, welchen der ger 
brochene Strahl mit dem Einfallslothe macht. 
J ——MAa 2 * J 


Ba. Brechbecher. Brechwein. 


Brechbecher. Ehemals machte man aus dem 
Sbiesglanzkoͤnig Becher, aus denen man einem Kranz 
Eon Wein, der eine Zeitlang barin geftanden hatte, 
als Brechmittel trinken fies. Kin folcher Spiesglanzs 
becher ift an feiner Innern Fläche immer mit einer Rins 
He von unvollfommenem Spiesglanzkalke belegt, wel⸗ 
cher ſich an der Luft von felbft erzeugt. Wird nun. 
ein in den Becher gegoflen, fo (öfet fid) von dem. 
unvollfommenen Spiesglanzkalfe in der Weinfteins 
fäure und Aepfelſaͤure des Weins etwas auf, wodurch 
der Wein brechenerregende Eigenfchaften erhält. Allein 
wegen ber Unzuverläfjigkeit, daß man nicht beftimmen 
kann, wie viel Spiesglanz aufgelöfee wird, iſt ber 
Brechbecher aus der Mode gekommen, 


Brechwein. Es giebt zwei nicht weſentlich 
verſchiedene Bereitungen, welche man unter dieſem 
gemeinſchaftlichen Namen mit begreift. | 


ı) Aurbame Antimonialwein, Vinum an- 
timoniarum Huxhamii, Tinctura mtimonii Huxha*» 
ei. Man erhält ihn, wenn man einen Theil hoͤchſt 
feingeriebenes Spiesglanzglas. (vitrum antimonii) mit 

pier und zwanzig Theilen fpanifchen Wein, zwölf Tas 
ge lang bei Der gewoͤhnlichen Warme der Armosphäre 
in. einem gläfernen Kolben digeritt, und die Fluͤſſig⸗ 
Beit dann durchſeihet. — Es ift aber ein Mittel, das 
nicht ſonderlich verdient empfohlen zu werden, weil 
Die Menge des aufgelößten Spivsglanzfalfes von der 
Menge der im Wein vorhandenen freien Säure abs 
haͤngt, die nicht immer diefelbe ift. — Auch fälle mit, 
der Zeit Spiesglanzkalf nieder, wodurch der Gebrauch 
noch unfichergr wird, | 

9) Rulande Brechw fier, Aqua benedicta 

Rulandi. Diefes erhält man, wenn man einen Theil 


Spiesglanzjaffran (Crocus Antimoni) in einem gläs 


= 
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ſernen Kolben, vier und zwanzig Stunden lang, mit 
dreißig Theilen weißen Franzwein bei gewoͤhnlicher at⸗ 
mosphaͤriſcher Wärme unter öfterm: Schuͤtteln dige⸗ 
trirt, und die Fluͤſſigkeit durchſeihet. — Der naͤmli⸗ 
che Vorwurf, den man der Huxhamſen Tinktur macht, 
trifft auch das Rulandſche Brechwaſſer. 


L. Huxhami Obſervat. medicae et ehym. de an- 
timonio, in ſeinen Oper. 3ter Th. Petr. Xav. Fauken 
Ditl. de ſolutione reguli et vitri antimonii in diver⸗ 
fis vinis. Vindob. 1765. 


Brechmeinftein oder Spiesglanzweinſtein, 
Tartarus emeticus, Tartarus Stibierus, Tartarus 
antimoniatus, Tartre emetique. Kin aus Kali, 
Weinſteinſaͤure, und Spiesglanzfalk zufammengefek: 
tes Salz. Die Bereitung diefes Salzes ift in einer 
Menge Aporhekerbüchern fehr verfchieden angegeben 
worden, welche Verſchiedenheit wohl daher rührt, . 
dag man nicht überlegt, oft auch wohl nicht einmal 
gewuſt hat, dag die Weinfteinfäure nur in dem Ver— 
häftniß brechen erregend wird, in welchem fie die mes 
talliſche Erde des Spiesglanzes auflöfer, — Die Bez 
reitung ift folgende > u 

Man nimme zwei Theile fehr. fein- gepulwertes 
Spiesglunzglas, vier Theile gepulverte Weinfteins 
kryſtalle oder auch Weinfteinrahm, und fechs und 
neunzig Theile deſtillirtes Waſſer, kocht das, Gemen— 
ge, unfer beftändigem Umruͤhren mit einem hölzernen 
Spatel, in einem glaͤſernen oder ſteingutnen Gefaͤße 
einige Stunden, ſeihet die Fluͤſſigkeit durch, und ver⸗ 
dunſtet fie zur Trockniß. | 

Dies Salz läßt ſich kryſtalliſtren, allein zum 
medizinifchen Gebrauch ift es nicht gewoͤhnlich, es zu 
kryſtalliſſren; fondern man macht die trockne Maſſe 
zw einem Salzpulver. | 


374 Brechweinftein. Breite dee Geftiene. 


Deftillirtes Waſſer löfet bei der mittleren Tem: 


peratur I, feines Gewichts vom Brechweinſtein auf, 
Die Auflöfung wird durch Laugenfalze, Kalkerde, 
Talkerde und Eifen zerlegt, daher man bei Bereifung 
des Brechweinfteins weder Brunnenwaffer noch eiſer⸗ 
ne Geräthfchaften anwenden darf. 


Statt des Spiesglanzglafes fann man auch das 
Algarothpulver oder den Metallfaffran (erocus me- 
tallorum) anmenden. 

In Eleinen Dofen ift der Brechweinſtein ein ger 
lindes, reizendes, reſolvirendes, eröfnendes, Schmweis: 
und harntreibendes Mittel, in größern ein Brechmit: 
tel. Die größte Dofis ift drei Gran. Man läße diefe 
Dofis in zwei Unzen deftillirtem Waſſer auflöfen, 





giebe erft ein Drittel der ganzen Auflöfung, warte | 


eine Viertelftunde, und erfolgt fein oder nur wenig 
. Erbrechen, die zweite — felten ift die dritte Dofis noͤ⸗ 
thig. Es iſt äußerft felten, daß Jemand noch met 
zu nehmen nöthig häfte. | 
Breite der Geſtirne, Latitudoaftrorum, Za- 
situde des aftres. Der Abftand eines Geftirns von 
der Ekliptik wird feine Breite genennt, und diefer 
Abftand wird beftimmt durch den zwiſchen dem Ges 
ftien und der Ekliptik enthaltenen Bogen eines auf der 
Ekliptik ſtehenden größten Kreifes, der Breitenkreis 
genannt. Die Breite ift entweber nördlich oder 
fuͤdlich, nachdem das Geftirn, von der Ekliptik an 


— — — 


ame, nach Morden oder nach Süden zu liegt. 


eftirne, welche in der Efliptif liegen, haben gar 
feine Breite, wie die Sonne. Die Planeten befins 
ben fich ftets nahe an der Ekliptik, daher haben fie 
auch nur eine fehr geringe Breite. Die Breite fann 
nie über 90° Grad befragen. 


Die Breiten und die Längen der Geſtirne beftim- 


‚men die Stellen ber Geſtirne am Himmel, Man fin⸗ 
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det die Breiten, indem man die geraden Auffteiguns 
gen und Abweichungen beobachter, aus weichen ſich 
die Breiten durch Auflöfung eines Kugeldreiecks fins 
ben laffen. | 


So hat man die Breiten der meiften Firfterne 
gefunden, und in Berzeichniffe eingetragen, die man 
Sigfternenverzeichniffe nennt, ſ. dies Wort, 


Auch find bei den Planeten die heliozentriſchen 
und geozentrifchen ‘Breiten merkwürdig, wovon ein 
mebreres unter diefen Worten. | 


- Breite, geographifche, Latirudo geographica, 
Latitude, der Abftand eines Orts auf der Erde vom 
Aequator, und wird beſtimmt durch den zwifchen dem 

Drte und dem Aequator enthaltenen Bogen eines 
Mittagskreifes. Die geographifche Breite ift nördlich 
und ſuͤdlich, nachdem ein Ort vom Erdäquator an ges 
rechnet nach Norden oder Süden liege. Es folge 
hieraus, daß alle Drte, welche unter einerlei Parals 
lelkreiſe liegen, einerlei Breite und gleiche Tageslänge 
haben müffen. Diefe Breite ift das Maas des Wins 
fels, welchen die Scheitellinie des Drts mit der Ebne 
des Erdäquators made. Da nun bie verlängerte 
Sceitellinie am Himmel das Zenith des Orts, die 
verlängerte Ebene des Yequators aber den Aequator 
der Himmelskugel trifft, fo wird die Breite eineg jez , 
den Orts aud) durch den Abftand des Aequators am 
Himmel von dem Zenith oder durch das Komplement 
der Aequatorhoͤhe ausgedruckt. Da ferner das Kom⸗ 
plement der Aequatorhöhe die Polhöhe ift, fo ift die 
Breite eines Orts feiner Polhoͤhe gleich. Je naher 
ein Ort dem Aequator liegt, defto Fleiner ift die ‘Breite, 
und alfo auch die Polhöhe, Orte, die unter dem 
Aequator liegen, haben feine Breiten und auch feine 
Polhoͤhen. 
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Die geographiſchen Breiten und Laͤngen helfen, 
die Lage der Orte gegeneinander zu beſtimmen; und 
auf dieſe Beſtimmungen gründen fid) die Geographie, 
und bie richtige Verzeichnung der Landkarten. 


Das vollftändigfte Breitenverzeichniß liefert die 
Berliner Sammlung aftronontifcher Tafeln 1776 im 
erften Bande. ©. 43. Bis jetzt iſt mar über dem 
wahren Abſtand eines Orts vom Aequator noch ſeht 
ungewiß. Man ift mit den Sternen beffer befanns, 
als mit den Wohnungen der Menfchen, weil fic) diefe 
nicht, fo wie jene aus einem Standpunfe überfeben 
lafien. 


Breitenkreis, Circulus latitudinis, Cercle de 
latitude, ift ein größter durch die beiden Pole- det 
Ekliptik gehender Kreis, der folglich auf der Ekliptik 
ſenkrecht ſteht. Geht der Kreis durd) einen Stern, 
fo ift alsdann der Bogen zwifchen dem Stern und der 
Efliptif das Maas der Breite diefes Sterns, 


Brennbarkeit ſ. Verbrennen. 
Brennbares Weſen ſ. Verbrennen. 


| Brennglas, Virrum uftorium, Cauftieum, 
Verve ardent. Ein erhaben gefchliffenes Linfenglas, 
in welchem die auf daffelbe fallenden Sonnenſtrahlen 
fo gebrochen werden, daß fie fich in einem fehr engen 
Raume hinter dem Glaſe vereinigen , und dafelbft auf 
die Körper, wie das beftigfte Feuer wirken. Wenn 
die Brenngläfer ihre gehörige Wirfüng thun follen, 
ſo müffen fie den Sonnenſtrahlen fenkrecht entgegen 
geftelle werden, und daß fie fo ſtehen, davon kann 
man fich verſichern, ment das im Brennraume en: 
v. Ssrinenlicht vollkommen Freisrund iſt. Man 
ann die Wirkung noch verſtaͤrken, wenn mar das 
durch ein Brennglas fallende Sonnenlicht mit einem 
andern von kuͤrzerer Brennwelte fo auffaͤngt, daß beie 
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de Glaͤſer parallel ftehen, Dadurch werden nämlich) 
bie Strahlen noch. mehr zufammengelenft, und in 
einem viel engern Brennraume vereinige, Man 
nennt das zweite Glas ein Kolleftivglas. 


, Man glaubte fonft, die Alten hätten von den. 
Brenngläfern nichts gewußt, aber de Ia Hire zeigte 
aus einer Stelle des Ariftophanes, daß die Brenns 
gläfer den Alten ebenfalls fo gut, wie die Brennfpier 
gel, befannt gewefen wären. Ein dummer Alter ſagt 
namlich zum Sofrates, ‚er habe eine Erfindung ges 
macht,  fih von feinen Schulden zu befreien, und 
wolle mit dem fehönen durchfichtigen Steine, womit 
man Feuer anzündete, die Rechnungen, welche man 
ihm vorlege, zuſammenſchmelzen. Gofrates erwies 
dert, daß dies fein Stein, fondern Glas ſey — 
de la Kite (Memoir de Paris 1708) fagt, man fehe 
wohl, daß die Rede von einer Schrift auf Wachsta: 
feln fey, wobei der Gebrauch des Brennfpiegels fehr 
unbequem, der eines Brennglafes aber fehr bequem 
geweſen wäre, Der Scholiaft fegt hinzu, es fey ein 
rundes Dickes Glas gemwefen, das befonders hiezu 
verfertiget, mit Del gerieben, heiß gemacht werde, 
und eine Angehaltene Lunte anzuͤnde. — Der Scho⸗ 
liaft, fo mangelhaft feine Begriffe von der Sache 
2 , bezeichne doch deutlich ein erhabenes Glas. 

as Del habe man vielleicht zur Glättung gebraucht. 
Auch Plinius (Hiftor. nat. lib, 36. 26 et 37. 2) 
erwähnt gläferner Ernftallener Kugeln, und Lactan⸗ 
tius, in feinem Buche vom Zorne Gottes, einer 
mit Waffer gefüllten Kugel, die an der Sonne Feuer 
anzuͤndete. Als am Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 
bertes die Brillen erfunden wurden, find auch ‚die 
Brenngläfer bekannter geworden, nur hat man fie 
qu Br MWirfungen nicht gebraucht, meil große 
Stuͤcken Ölas, wie zu ben Brennglaͤſern von bes 
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trächtlicher Größe erfobert werden, fehr !oiel Arbeit 
verurfachen. , Erft gegen Ende des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts wurden von dem Hrn. d. Tſchirnhauſen, der 
eine Glasfchleifmühle zu großen Brenngläfern auf 
feinen Gütern in der Oberlaufig anlegte, Brenngläfer 
gemacht, melche noch bis jetzt Die größten find, mels 
che von maffiven Glaſe gefchliffen worden. Die Wir⸗ 
fungen derfelben hat er in den (Act. Erudit. Lipf. 1697) 
weitläuftig befchrieben. Das härtefte auch mit Wafs 
fer angefeuchtete Holz wird in einem Augenblic ents 
zuͤndet. Waſſer in kleinen Gefäßen kocht augenblids 
fih. Metalle von verhaͤltnißmaͤßiger Dicke ſchmelzen, 
ſobald ſie durchaus einen gewiſſen Grad von Hitze er⸗ 
langt haben. Ziegel, Porzellan, Schieferſtein ꝛtc. 
werden augenblicklich gluͤhend, und ſchmelzen zu Glas. 
Fichtenholz wird unter dem Waſſer zur Kohle, doch 
bleibt die Oberflaͤche, welche das Waſſer beruͤhrt, 
unverändert. Jedes Metall ſchmelzt auf einer aus⸗⸗ 
gehohlten Kohle, und verfliege in Rauch, mern man 
es einige Zeit im Fluſſe erhaͤlt. Am leichteften veräns 
dern fich ſchwarze Körper, die im Fluſſe ſchwarz bleis 
bleiben; ſchwerer die, welche im Fluſſe ihre Farbe 
verändern, am fehwerften die, welche im Fluſſe weis 
bleiben, mie Kiefel, Kreide, Kalt u.a. Auf einer 
Porzellanplatte verglafen ſich alle Metalle, und Gold 
befommt eine Purpurfarbe. $eichtflüffige Materien 
machen, daß ftrenafläffigere leichter fchmelgen, wenn 
man dieſe mit ihnen vermiſcht. — 


Im Anfang »des gegenwärtigen Jahrhunderts 
fies der Herzog von Orleans einen der größten Brenn; 
fpiegel von Tſchirnhauſen fommen, und durd) feinen 
Leibarzt und Chemiften, den berühmten Homberg, 
Verfuche damit anftellen, welche Macquer in feinem 
Chem. Wörterbuche weitlaͤuftig erzählt, und dabei 
von Tſchirnhauſen mit dem größten Enthuſiasm fpricht- 
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Geoffroy ſtellte (Mem. de Paris 1709) ebenfalls 
Verſuche damit an. — Im Jahre 1772 ſtellten 
Briſſon, Macquer, Cadet und Lavoifier bis 
1774 Verſuche damit an, und ließen dann-auf 
Koften des Staatsraths Trudaine ein neues durch 
Bernieres verfertigen, weil die Maffe des Tſchirn⸗ 
haufifhen noch. viele Blafen und Streifen hat... Es 
befteht aus zwei Hohlgläfern, die an eingnder gefeßt 
einen linfenförmigen Raum leer lafjen, welcher vier 
Fuß im Durchmeffer hat, und in der Miete ſechs Zoll 
und fuͤnf Linien dick iſt. Die Glaͤſer ſelbſt ſind acht 
Linien dick, und ſo betraͤgt die ganze Dicke durch die 
Mitte des leeren Raumes mit den beiden Hohlgläfern 
7 Zoll und 9 Linien. Anfänglic) füllen jie den leeren 
Raum mit Weingeift, hernach mit Terpentinöl. — 
An diefem Brennglafe fanden fie nun die Wirfungen 
des Fonzentrirten Sonnenlichtes im Brennraume weit 
heftiger, als beim Tſchirnhauſiſchen. In einer Gals 
ben Minute fhmolz man damit ohne Kolleftivglas 
Fupferne Münzen, welche das Tſchirnhauſiſche in Drei 
Minuten noch nicht fließend gemacht Hatte. — Die 
ganze Reihe von Verſuchen erzählte Macquer in feis 
nem Wörterbuche in den Artikeln, welche die dem 
— deſſelben ausgeſetzten Subſtanzen bes 
treffen. 


Bei dieſen Verſuchen glaubt Macquer Wirfun: - . 
gen von dem Stoße des Lichts wahrgenommen zu ha: 
ben, indem die in Fluß gekommenen Goldkuͤgelchen 
in einer beftändigen Kreisbervegung waren, die fremd⸗ 
artigen hingegen, welche ſich auf der Oberfläche ber 
fanden , beftändig unbewegt blieben, und nach unten 
bin getrieben wurden. | | | 


Die Wirkungen eines Brennglafes, das mit 
einem Brennfpiegel gleiche Oberfläche und Krümmung 
hat , find nicht fo groß, als die des Brenuſpiegels, 
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welcher mehr Kicht zurückwirft, als das Glas durch⸗ 
läßt, eine fürzere Brennweite hat, und von der Far⸗ 
benzerftreuung gänzlich frei ift. Das Brennglas hins 
gegen ift zu Anftellung von Verſuchen weit bequemer, _ 
und mit einem Brennipiegel würde man nicht eine 
ſolche Reihe von Verſuchen haben anftellen koͤnnen, 
als mit dem Brennglafe gemacht worden find. 


Brennen ſ. Verbrennen, 


Brennpunkt, Focus, Foyer. So nennt man 
in der Phyſik den Ort, -in welchem die Brenngläfer 
und Brennfpiegel die auf fie fallenden Strahlen vers 
einigen, man nennt ihn auch Brennraum, und zwar 
Drennpunft in fo fern man ihn wegen feiner geringer 
Größe als einen Punkt betradıten kann, Brennraum, 
in fo fern der Ort der Bereinigung nie ein Punkt, 
fondern ein Raum if. Bei Brenngläfern werden 
die einfallenden Strahlen fo gebrochen, daß fie alle 
‚nah dem Strahle zu gehen, der durch die Are fälle, 
und bei Brennfpiegeln fo zuruͤckgeworfen, daß fie alle 
nah dem von der Are fenfrecht zuruͤckgeworfenen 
Strahlen gehen. im eigentlichften VBerftande kann 
man alfo nur denjenigen Punkt Brennpunkt nennen, 
wo die zunächft an der Are einfallenden Strahlen ſich 

durchfchneiden. 


Aus den Gefegen der Strahlenbrechung in fin: 
ſenfoͤrmigen Öläfern, und den der Reflerion der 
Strahlen in Spiegelflaͤchen folgt, daß nur auf beiden 
Seiten erhabene, auf der einen Seite erhabene, und 
auf der andern plane Sinfengläfer, und Menisken und 
Hohlſpiegel einen wahren Brennpunkt (focus phyfi- 
eus) hervorbringen fonnen. Hoblgläfer und erhabe: 
ne Spiegel hingegen zerfiveuen die Strahlen fo, als 
sh fie aus einem Punkte vor dem hohlen Linfenglafe, 
und hinter dem erhabenen Spiegel ausgiengen. Ein 





Brennpunft, Brennraum, 381 


| 
Eeingebildeter Punkt heißt- ein geometriſcher 
net, auch Zerſtreuuntzspunkt, (focus geo- 
* metricus ſ. virtualis) die Strahlen fommen. niche 
wirklich in ihm zuſammen, fondern nehmen nur ihre 
. Wege fo, als ob-fie aus ihm fämen. 





In der höhern Geometrie werben ben Kegels 
fchnitten, wegen der Wirkung der Lichtſtrahlen, die 
ſich vermöge des Gefeßes der Refleriön genau in einem, 
Punkte vereinigen, Brennpunkte zugefchrieben. Sie 
liegen in den Axen berfelben, und zwar fo, daß 
Strahlen aus dem einen Brennpunkte in frummen 
$inien fo refleftire werden, daß fie nad) der Meflerion 
nach def? andern Brennpunkte hingehen. — 


Brennraum, Focus, foyer, ift der kreisrun⸗ 
de Ort, den man wie aus dem vorigen Artikel zu ers 
ſehen, gewöhnlich Brennpunkt nennt, und in welchen, 
fich bei. Brenngläfern und Brennfpiegeln die Sonnens 
ftrahlen vereinigen. Eigentlich ift der Name Brenn 
raum richtiger. Es iſt ein mirklicher koͤrperlicher 
Raum, deſſen mit der Sehne des Spiegels oder Gla⸗ 
ſes parallele Durchſchnitte kreisfoͤrmige Ebenen ſind, 
welche Bilder der Sonne darſtellen, die krummen 
Linien, welche ihn begrenzen, beißen Brennlinien. 
Clineae caufticae.) Es find dies eigene krumme Linien, 
welche Tſchirnhauſen zuerft entdeckt hat, und die in 
der höhern Geometrie unterfucht werden. In dem. 
Brennraume giebt es Stellen, in welchen fid) meh: 
rere Sichtftrahlen als an andern durchfreuzen, und wo 
alſo die Hitze am ftärffien iſt. Verſuche zeigen diefe 
Stelle bald. — | 


Ueber die Dichte bes Lichts im Brennraume hat 
der Marquis v. Courtivton Unterfuchungen anges 
ſtellt. Kluͤgel (in Prieſtleys Opt. ©. 104) giebt um 
dieſe Dichte zu finden, folgende Diegel: „Man divi⸗ 
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dire das Quadrat der Chorde des Spiegels iit dem 
Quadrate des vier und funfzigften Theils der venn«t 
weite: der Quotient mit vier multipliziert, giebt an, 
wie vielmal- das Licht im Brennraume dichter ift, alg 
das einfache Sonnenliht.“ Go würde eg in einem 
Spiegel von drei Fuß Chorde und drei Fuß Brenn, 
weite 11,664 Mal dichter feyn. | — 


Brennſpiegel, Speculum uſtorium ſ. cauſti- 
cum. Miroir ardent. Ein Spiegel, welcher die auf 
ihn fallenden Strahlen in einen engen Raum vereis 
nigt zurückwirft, in welchem fie, wie das heftigfte 
Feuer, auf Körper wirken. | 

Hohlſpiegel vereinigen die mit ihrer Are parallel 
einfalfenden Sonnenftrahlen in enge Brennräume. 
Der Paraboliſche , Spiegel vereiniget Strahlen ges 
nau im. Brennpunfte. Es giebt noch mehrere Ge; 
‚ Kalten von Spiegeln, die man zum Brennen anwens 
den kann. — Ja aud) mehrere Planfpiegel laſſen fich 
vereinigen, daß fie wie Brennfpiegel wirken. - 


. Wenn ein Brennfpiegel die gehörige Wirkung 
hun foll,, fo muß feine Are genau gegen den Mittels 
punfe der Sonnenfcheibe gefehre werden; das Kenns 
zeichen davon ift, wenn das im Brennraume miteiner 
auf der Are des Spiegels fenfrechten Ebene aufgefans 
gene Sicht eine völlig Preisrunde Scheibe bildet, und 
dann liegt der Brennraum gerade zwifchen dem Spies 
gel und der Sonne. / 


Die Sage, daß Yechimedes bei der Belages 
rung von Syrafus, die Schiffe von der römifchen 
Zlotte durch Brennfpiegel in Brand geſteckt, rührt 
vom Zonaras und Tzezes, Schriftftellern aus dem 
zroölften Jahrhundert her, die ſich auf Stellen aus 
ältern Schriften beziehen, welche wir aber nicht has 
ben. Diefe Nachricht hat inde Anlaß gegeben, dag 
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in neuern Zeiten verfchiedene Verſuche angeftellt wors 
den find, die Möglichkeit folcher Wirkungen zu uns 
terfuchen. 

Der P. Rircher verband fünf Planfpiegel fo, 
daß fie die Strahlen auf eine einzige Stelle warfen, 
welche auf hundert Fuß entfernt waren, und er bradıte 
eine fehr große Hitze dadurch hervor, daß er gar nicht 
zweifelte, mit mehrern ſolchen Planfpiegeln in einer 
noch größern Entfernung zünden zu fonnen. — Buͤf⸗ 
fon: verfertigte (1747) eine Mafchiere, welche aus 
168 folürten Planfpiegeln, fechs Zoll hoch und acht 
Zoll breit beftand, deren jeder für fic) allein bewege 
werden fonnte. Mit 40 folhen Spiegeln zundete er 
in der Entfernung von 66 Fuß ein getheertes büche- 
nes Bret an — in der Folge bat er Holz; in einer 
Berne von 200 Fuß angezündet, und zugleich die beques 
me Einrichtung gemacht, daß der Brennraum nicht 
zwiſchen der Sonne und den Spiegeln ſteht, fondern 
auch von oben herab gezuͤndet werden Fann. 


Hierdurch ift nun zwar die Möglichkeit. bewies 
fen, mit. Planfpiegeln das: zu bewirken, was Archi⸗ 
med gethan haben foll, allein wider die Hiftorifche 
Wahrheit, daß. er es gethan hat, ift noch fehr viel 
einzumenden. Galenus (de remperantia) der ältefie 
Sähriftfteller, welcher der Verbrennung der römifchen 
Flotte erwähnt, fagt, fie fen Durch Feuerfugeln oder 
dergl. geichehen. Montucla glaubt daher, weil Ar: 
chimed von Brennfpiegeln gefchrieben haben fol, fo 
fen aus beiden Umftänden das Märchen entftanden. _ 

Inm ſiebzehnten Jahrhundert haben ſich verfchies 
dene damit beſchaͤftigt, große ſphaͤriſche Brennſpiegel 
zu verfertigen. — ‚Einen großen, der drei Ellen im 
Durchmeffer hatte, und aus einer zwei Mefferrücen : 
dicke Kupferplatte- gefchlagen war, verfertigte Tſchirn 
bayfen.  Diefer Spiegel ſchmelzt brei Zoll dickes 


1) 
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Zinn, in, zwei bis drei Minuten u. ſ. w. Mit eben 
dieſem Spiegel verdichtete Tſchirnhauſen das Mons 
denlicht, fand dabei Feine merkliche Wärme. — Man 
fann, da es auf die Materie nicht anfommt, Brenn: 
fpiegel von Glas, Holz, Pappe und dergl. verferris 
gen. Kin Linſenglas auf der erhabenen Seite belegt, 
giebt einen Brennfpiegel. Gärtner, ein gefchickter 
Künftler in Dresden, machte Brennfpiegel von Hof, 
welche nad) Wolf (nuͤtzl. Berfuche Th.2. ©. 408.) 
an Wirkung den Tichienhaufifchen gleichkommen follten. _ 
Naumann, ein Ingenieur in Wien, haf nad) 
Zahn (Oculus artificialis fundam. 3. fyntag 3. cap. 10.) 
mit einem Brennſpiegel aus Pappe mit Stroh belegt, 
Metalle geſchmolzen. Noch leichter kann man aus 
kleinen Stuͤcken von planen Glasſpiegeln, die man in 
die Hoͤlung eines hölzernen Kugelſegments einſetzt, 
einen Brennſpiegel von ſtarker Wirkung machen, 
wie Buͤffon (Mem. de Paris 1754) verfertiget hat. 


Prieſtley Geſchichte der Optik durch Kluͤgel an 
mehrern Orten. ar Ä 
Montucla Hiftoire des Mathemat, T. ı. P. 248. 
T. 2. p. 610. — 

Eine Anweiſung, Brennſpiegel aus Pappe zu 
machen, giebt Zruͤnitz in der Oekonom. Encyklopaͤ⸗ 
die Th. 6 unter dem Worte Brennſpiegel. 


Brennftoff f. Verbrennen. | 

Brennweite, Diftantia foci feu focalis, 
difance du foyer. Die Entfernung des Brennpunkts 
vom Mitrelpunff eines Brennglaſes oder Brenn⸗ 
fpiegels. . 

Wenn die Kruͤmmungen oder bie Halbmeſſer 
der Arummungen der Brenngläfer oder B ennfpiegel 


o kann man aus dem Geſetze der 
bekannt ſind, ſ ** 


s 
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Strahlenbrechung und ber Zurüchwerfung , ohne das 
‚bey die Abmeichung der Gläfer oder Spiegel we 
‚gen ber Kugelgeftalt, oder der fogenannten Sarbens 
jerfireuung in Betrachtung zu ziehen — den Brenns 
punkt theoretiſch finden. ſ. Linſenglaͤſer, Paraboli⸗ 
ſche Spiegel. | | 

Man pflege auch den Hohfgläfern eine Brenn; 
weite zuzufchreiben, ob fie gleich die Strahlen nicht 
fammeln, fondern jerftreuen, und man verficht dar⸗ 
unter die Entfernung ihres Zerſtreuungspunktes 
oder eingebildeten Brennpunkts von der Mitte 
des Glaſes. Dieſe Brennweite oder Zerftreuungss 
weite läßt fich als eine negative Brennweite betrach⸗ 
fen, und iſt alſo auf ähnliche Art wie die wahre Brenn⸗ 
“weite, zu finden. ſ. Hohlgläfer. | 


DBrennzeug, f. Deſtillirgeraͤthſchaft. 
Brillen, Perfpicilla, Lunertes, Beficles: Ex; 


habene Linfengläfer, deren fich mweitfichtige Perfonen 
bedienen, um nahe gelegene Objekte deutlich zu fehen. — 


Soll ein Auge in einer gewiſſen Entfernung ei⸗ 
nen Gegenſtand deutlich ſehen, ſo muß das Bild deſ⸗ 
ſelben gerade auf die Netzhaut fallen. Es giebt fuͤr 
jedes Auge einen gewiſſen Abſtand, in welchem es ei⸗ 
nen Gegenſtand am deutlichſten erkennet. Kleine Ges 
genftände 5. B. ſieht ein gefundes Auge gewöhnlich. 
am deuflichiten in einer Entfernung von Acht Zoll. 
Je weiter ſich alſo ein Gegenſtand von dieſem Abſtan- 
de entfernt, je undeutlicher wird er einem ſolchen Au: 

ge werden. Ein Auge wird ſchon weitſichtig ſeyn, 
wenn es den Gegenſtand nur erſt dann deutlich er⸗ 
kennt, wenn berfelbe weiter als acht Zoll entferne ift. 
dur ein ſolches Auge ift ein erhabenes Ölag nothwen⸗ 


dig, wenn es den Öegenftand in einer Entfernung vom 
Phni. chem, Wörger6, RL. B b 


acht Zoll deutlich erkennen fol. Erhabene Glaͤſer ver⸗ 
mindern nemlich die Divergenz der Strahlen, das 
Vorhalten derjelben wird alſo die Vereinigungspunfte 
der Strahlen von nahen Punften weiter vorwärts und 
der Netzhaut des MWeitfichtigen naher bringen, und 
ihm das deutliche Sehen derfelben erleichtern. Bey 
der Wahl der Brillen muß man folgende Regel bes 
folgen: | Ä | 
- Ein Weitſichtiger gebrauche Glaͤſer, deren 
Brennweite gleich ift dem Produkte der Weite 
des deutlichen Sehens ın Die Weite des Gegen 
. “ftandes vom Glaſe, dividirt durch den Unter: 
fchied beyder Weiten | 
Wimſcht 4. B. Jemand, der auf 24 Zoll weit 
Deutlich ſieht, etwas in der Entfernung von 8 Zoll 
deutlich zu fehen, ſo wird das Brillenglas —* 
12 Zoll Breite haben müflen. Die 
Konverſations⸗ und Pröäfervationsbrillen 
Werden diejenigen genannt, die eine fehr große ‘Bre'ıis 
weite haben, und gemeiniglich von grünem Glaſe vers 
fertiget werden. Man glaubie ehemals, fie wären 
zur Erhaltung der Augen wegen der grünen Farbe dien⸗ 
ih, Adams Bingegen behauptet, daß fie das Auge 
angreifen, weil fie anfangs verurfachen, daß dem 
Auge, wenn man fie ablegf, weiße Dinge roth ers 
fiheinen. — Die ſogenannten Lefegläfer, deren fi) 
einige Perfonen bedienen, und die man mit der Hand 
in einer Entfernung vom Auge hält, find dem Auge 
ſchaͤdlich, weil man fie nicht beftändig in gleicher Ente 
fernung vom Auge halten kann. | 
Adams bat verfciedene gute Vorſichtigkeitsre⸗ 
geln beym Hebrauche der Brillen gegeben — (f. feine 
Anmweifung zur Erhaltung des Geſichts, Gotha 1794.) 
Einige davon find folgende; | 





Brillen. Brod. 387 


Man waͤhle ſich eine ſolche Brille, durch welche 
das Auge in eben der Entfernung, in welcher es vorher 
zu ſehen gewohnt war, deutlich und ohne Anſtrengung 
ſehen kann. Werden die Augen nad) und nad) flächer, 
fo muß man auch in eben dem Maaße fonverere Brils 
len gebrauchen. Dies erkennt man am beften, wenn 
jedes Mal eine andere zu wählende Briffe dem Auge 
in eben der Entfernung- dasjenige deutlich zu fehen 
verſtattet, was es fonft in diefer Entfernung deuclich 
erblickte. — Man hüte fich mit Brillen fchnefl zu wechs 
feln, und bediene fich fters feiner eigenen, Perfonen, 
‚die Abends zu ihren Arbeiten eine Brille nöthig haben, 
welche fie am Tage entbehren koͤnnen, thun wohl, fich 
zweyer ‘Brillen zu bedienen, eine fr den Abend, und 
Die andere für den Tag, — Wer beym Gebrauch der 
; Brillen eine -gebörige Stufenfolge beobachtet, der 
Fann feine Yugen bis zum höchften Alter erhalten. 


| Erſt im 12ten Jahrhundert findet man in der 
Optik des Arabers Alhazen (libri opticorum theor, 1$.) 
eine deutlichere Nachricht, von der Vergrößerung durch 
Öfäfer, daß nemlich eine Sache, an die Grundfläche 
des größern Segments einer gläfernen Klugel gehal⸗ 
sen, vergrößert erfcheine. Vieleicht hat diefe Stelle 
des Alhazen zu Erfindung der Brillen Anlaß gegeben. 
"Smith in feiner Optik führe mehrere Zeugniffe an, die 
es außer Zweifel ſetzen, daf die Erfüllung der Brillen 
zwiſchen 1280 und 1311 fälle. | Ne 
Brod, Panis, Pain. So gemein und alltägs 
lich das Gefchäft des Brodbackens bey uns ift, und 
vielleicht von den Meiften, die nicht barkıber nachges 
dacht Haben, für eine leichte Erfindung gehalten wird, 
fo ift es doch wohl gewiß, daß die Menſchen fange 
Zeit nur Brey, ober klebrichte, dichte, wenig (dhimacts 
bafte und unverbauliche — gegeſſen haben, ehe 
re 2 


a8 . Brod. 
ſie die Kennitniß erlangten, geſundes und fhmachafr 
tes Brod zu baden, und dazu den Sauerteig oder 
den Gäfch vom Biere dazu anzuwenden — Rüuͤhrt 
_ man nemlid Mehl mit Waſſer fd an, daß man einen 
zaͤhen Teig befommt, und trocknet dieſen ſogleich im 
Dren, fo erhält man eine dichte ſchwer zu verdauende 
Maffe, wie das Oſterbrod der Juden. — Laͤßt man 
aber ben feuchten Teig, ohne ihn zu trocknen, an eis 
nem mäßig warmen Orte fteben, fo ſchwillt er auf, 
Fülle ſich mit Luft, wird loder, und erhält einen ftes 
chenden, fäuerlichen, geiftigen Geſchmack und Gerud, 
er wird zum Sauerteige. Die Stärfe und der weni⸗ 
nige Zuckerſtoff des Mehls erleider eine geiftige Gaͤh⸗ 
tung, die aber gleich in die faure übergeht; es entbin⸗ 
det fich, wie bey jeder Gaͤhrung dieſer Art, kohlenſau⸗ 
ges Gag, welches in der zaͤhen Maſſe groͤßtentheils 
geſchloſſen bleibt, und fie aufblaͤht; auch wird etwas 
Eſſigſaͤure gebildet. Ueberließe man den Sauetteig | 
ſich felbft, fo würde er in die faule Gaͤhrung uͤberge⸗ 
ben; wollte man ihn für ſich backen, fo würde er ein 
fehr faures und unangenehmes Gebädfe geben. Kne— 
tet man aber efwas von diefem gegohtnen Teige mit 
neuem Teige wohl durcheinander, fo bringt er mit 
Huͤlfe einer gelinden Wärme leßtere ſchnell dahin, eben, 
falls in eine Gährung zu geraden, welches man das 
Aufgehen Des Teiges nennt. Iſt der Teig auf diefe 
Weife gefäuert, und man fegt der fernern Gährung 
‚Hadurd Schranken, daß man ihn zum Austrocdnen 
in den Ofen bringt, fo erhält man ein Brod, welches 
ganz voller Augen, folglich locker, und von ber ſchwe⸗ 
ten unverdaulihen Maſſe, ‚die man erhält, wenn man 
bloßen ungefäuerten Mehlteig badt, ganz verſchie— 
den iſt. | | 
Statt des Sauerteiges nimmt man Auch den He⸗ 
- fen oder Gäfch der in Weingäbrung begriffenen Sub: 
ftanzen, und verfaͤhrt Damit eben fo, mie mit dem 
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——* Dieſer Hefen oder. Gaſch befoͤrdert die 
Gaͤhrung des Teiges ebenfalls: weil aber hier weni⸗ 
ger Eſſigſaͤure erzeugt wird, ſo hat das Brod einen 
weniger ſaͤuerlichen Geſchmack. 


Brod kann man nicht mehr durch — wie 
das zu ſeiner Bereitung angewendete Mehl, in Staͤr⸗ 
fe, ſchleimigt zuckerartigen Stoff, und Colla ſchei⸗ 
den; denn der ſchleimigt zuckerartige Stoff hat bey der 
Gährung Eifigfäure gebildet, welche die Colla aufges 

loͤſet hat, daß fie ſich mit der Stärke chemiſch bat mia 
ſchen koͤnnen. 


Außer den ——— Mehlarten kann man” 
noch aus mehrern Subſtanzen Brod backen, als Kar⸗ 
toffeln, Brodbaumfrucht, Mays und vielen andern. 


Avis au bonnes menagẽres des villes & des Cam- - 
pagnes fur la meilleure maniere de faire leur pain par 
M. Parmentier. Das Öute und Fehlerhafte diefer 
Schrift finder man fehr gut in Beckmanns phnfif. dko⸗ 
nom. Bibl. 97 B. ©. 349, angezeigt. 

Recherches fur les Vegereaux, qui dans les tems 


de diſette peuvent remplacer les alimens oxdineireg, 
par M. Parmentier, & Paris 1781. 


Carls Bryants Verzeichniß der zur Wabnins 
dienlichen Pflanzen, Leipzig 1785. 
Geoffroy in den Méêmoires de l’academie, da 
- Paris, überf, in Erell’s neueſte Archiv, zr B. 

SL ' = 
Defeription & detail de lart du meunier du 


Vermicellier & du Boulenger, par Mr. Malouin , 2 
Parıs 1776. 


Bronze, Aes, Bronze, ein Metallgemiſch, 
vorzüglich aus Kupfer und Zinn, ſ. Metallgemiſche. 
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+ Brummen, Fontes, Fontaines. Anhäufüngen 
des Waflers in der Erde. Sie entftehen entweder von 
Natur, indem ſich das in die Erde gedrungene Waß 
fer ſammelt, und aus der Erde hervorquilit, woher 
die Quellen entftehen, f. Quellen’; oder fie werden 
durch Kunft veranlaffet, und heißen alsdenn gegra— 
bene Brunnen. Macht man nemlich an einem Or⸗ 
te eine Grube, fo ſammelt fih das Waſſer aus ben 
. benachbarten Stellen darin. — Dies Brunnenwaf: 

fer ift außerordentlich verfchieden, welches von den. 

mancherley Erdſchichten herrühre, durch melche es 
dringt, und von denen es Beſtandtheile auflöfer und 
"mit fih führe. Die reinften Brunnenwaffer find ge: 
woͤhnlich die, welche am hoͤchſten liegen, und durch 
gute und reine Erbfchichten gedrungen find. Enthält 
ein Brunnenmaffer ſolche Stoffe, die ihm einen merk 
lichen Geſchmack und gemwiffe Kräfte ertheilen, fo 
heißt es ein mineraliſches Waſſer. Gefundbrum 
nen nenne man die, deren Waffer zu medizinifchem 
Gebrauche dienen. Dahin gehören die Sauerbruns 
_ nen, Stahlbrunnen, Birterrvaffer, Schwefelmaffer. 
Don andern fünftlichen Brunnen, als Herons⸗ 
brunnen und dergl. f. Springbrunnen. 


Buchenoͤl, Oleum Fagi, Huile deHetre. Ein 

weiſſes ziemlich duͤnnfluͤßiges Del, welches man Durchs 

Ausvpreſſen der Buchenfrucht (der Frucht der Fagug 
$ylvatica) gewinnt. | eo; 

Butter, Butyrum, Beurre. Hieruntet ver 

ſteht man mehrere, theils falzige, theils fertige, Olars 

tige Subftanzen, weldye gewöhnlich in einem Mittek 

zuſtande zwifchen feft und tropfbar flüßig fich befinden 
3) Zu den ſalzartigen Buttern gehören: 

Die. Urfenifbutter, Spiesglanzbutter, Zinfbuts 


’ 
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>) Zu den fettartigen: j 
Die Kafaobutter, - das gruͤne $orbeeröl, das 
Muskatenöl, und die gemeine Butter, welche von ber 
Milch gefchieden wird. en — 
Die erſte Gattung führt ben Namen mit Urs, 
recht, und man hat daher auch angefangen, die Des» 
nennung Butter in diefem Ginne aus der neuen Cher 
mifchen Nomenklatur zu verbannen, und den erwaͤhn⸗ 
ten ſalzartigen Körpern Namen zu geben, die ihren 
Beſtandtheilen entſprechen. | 
Die fettartigen Buttern unterſcheiden ſich von 
den Oelen durch ihre feſtere Konſiſtenz. Die ge⸗ 
meine aus der Milch geſchiedene Butter iſt, was die 
Beſchaffenheit ihrer Beſtandtheile betrifft, von dem, 
ehierifchen Fette gar nicht unterſchieden. Sie ift eine 
Art thieriſches Del, welches in der Milch mit dem 
Milchzucker und mit dem Kaäfe eine natürliche Emuls 
fion bildete, und fich aus derfelben theils von felbft, 
theils durch Ruͤtteln abfcheider. | | 
Bey der trocknen Deſtillation liefert fie ein 
brenzliches Del, brenzliche Säure, kohlenſtofſhaltiges 
Waſſerſtoffgas und kohlenſaures Gas, ihre Beſtand⸗ 
theile ſind alſo wie die eines jeden Oels und jeden Fettes. 
Sie ſcheint etwas mehr Sauerſtoff als bie fluͤſſi⸗ 
gen Dele, und etwas weniger als die feften Fettarten 
zu enthalten. | 
Weil die Butter nicht immer frifch zu haben iſt, 
fo pflege mar fie im Sommer durch Zerlaffen in ei⸗ 
nem wohlverzinnten Keffel, gelindes Auffieden. bis zu 
Deipelle, Abfchäumen und reinem Abgießen von dem 
milchicht unreinem Bodenſatze, in hölgerne oder / ſteinera 
ne Gefäße zu gießen, worauf fie Schmelzbutter ge⸗ 
nannte wird, die fid) an kühlen Orten fehr gut hält. 
Alte Butter verliehrt ihr Manziges durch ein ſolches 
Behandeln. — | 


j 
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Man braucht, — außer zur Nahrung, die Buster 
auch noch zum Schuß aufzubewahrendes leifches wi: 
ber Faͤulniß durch Abhaltung von fuft — imgleichem 
als ein erweichendes Arzneymittel. Geſchmolzene Buts 


ter wird wider die Fadenwuͤrmer in den Daͤrmen em— 
pfohlen. 


Buttermilchharz. Ein Silbererz, welches 
aus ſalzſaurem Silber mit Thonerde vermengt, beftehe. 


ſ. Silber. 
© 
Cadmie, CAdmia, Cadmie. Man giebt dies 


’ fen Namen verfchiedenen Subftanzen, 3. B. dem Gal⸗ 


mai, dem ſchwarzen Erdfobalt. Jetzt nennt man nur 
noch den Ofenbruch fo. 
Calcinatum maius Poterii, ein veralteter Nas 
me des weillen Aueckſilberpraͤzipitats, f. ſalzſaures 
Queckfilber. | 


Calomel. Diefen Namen gab man fonft und 


giebt ihn auch noch jetzt den verfüßten Queckſilber, 


(Mercurius dulcis) wenn man das. Präparat ſechsmal 
Dintereinander ſublimirt hat. 


Camera obſcura, ſ. verfinſtertes Zimmer. 


Carteſianiſche Maͤnnchen oder Taͤucher, 
Carteſianiſche Teufel, Diaboli Carteſiani, Diables Car- 
defiens au Plougeurs de Defcarses, Dies find Heine, 


*) Wegen der immer mehr zunehmenden Gewohnheit, 
bad, was man fonft mir einem € .fchrieb, bald mit eis 
nen & oder. zu fehreiben, fo wie die jedesmalige Auss 
ſprache es erforderts fuche man affe die Wörter, die 
man bier nicht findest, unter den Buchſtaben K und 3. 
Eicero ſchrieb feinen Nanren griechifch Kusewv, dies 
mögen bie erwägen, die ein Aergerniß daran nehmen, 
wenn man falziniren, ſtatt ealeiniren fchreibt. 


J 


Carteſtaniſche Maͤnnchen — Cerate. 393 
glaͤſerne Maͤnnchen, die inwendig hohl, und mit einer 
zarten Deffnung verſehen find. Die inwendige Höhe 
fung muß jo groß feyn, daß das Männchen etwas 
weniges leichter ift, als ein gleich großes Volumen 
Wafjer. Mit diefem Männchen macht man phyſika— 
liſche Berfüche, durch die man leicht die Verwunderun— 
anderer, welche feine phnfifche Kenntniß haben, ers 
regen kann. Dan verfchließt dieſe Männchen in eine 
ganz mit Waffer gefüllte Flaſche mit einem engen 
Halfe, der mit einer Blaſe feſt zugebunden wird, 
Henn man nun etwas auf die Blaſe drüdt, fo wird 
diefer Druck das Waffer, welches nicht weiter auswei⸗ 
chen kann, durch die Fleine Deffnung in das Männs 
hen hineintreiben, und die Luft darin zufammendrüs 
den, wodurch das Männchen fchmerer als vorher 
wird, und nun im Waller unterfinft. Laͤßt man mik 
dem Drüden nach, fo dehnt fi die in vem Männs 
chen vorhandene Luft wieder aus, und treibt das übers 
flußige Waffer heraus, wodurd das Männchen wies 
der leichter wird, und in die Hoͤh ſteigt. Durch abs 
wechfelndes Drüdfen und Nachlaſſen ſcheint es alſo, 
als ob das Mänden im Waſſer tanze. 


Caſſegrainſches Teleskop, f. Spiegelteleskop. 


Cerate, Cerara. Unter diefem Worte verſteht 
man in der Pharmacie Mifchungen aus Wachs und 
andern Körpern, welche auch bey der gewöhnlichen 
Wärme der Luft eine Feftigkeit befigen, ohne doch fprös 
de zu ſeyn. Dergleichen find 


1. das weiſſe Cerat, welches aus ſechs Theilen 
Mandeloͤl, drey Theilen Wallrath, und zwey und eis 
nem halben Theile weis Wachs beſteht, welches alles 
man bey gelindem Feuer zuſammenſchmelzt. Man. 
braucht es bey aufgefprungenen Lippen, Händen, Brufts 
warzen und blinden Hämorrhoiden. 


294 Cerate. — Chemie, 


Die rothe gippenpomade ift nichts, als das 
mit Anchula tinctoria rothgefärbte Cerat. 
| 2. Die Bleyfalbe, Ceratum Saturni Goulardi. 
Man nimmt acht Theile gelbes Wachs, und achtzehn 
Theile Baumöl, ſchmelzt dies bey gelindem Feuer 
zufammen, und rühre nach dem Erkalten. mit einem, 
hölzernen Piftill acht Theile Sitberglätteflig Darunter. 
— Fin zufammenziedendes Mittel, das fühlend, aus⸗ 
trocknend undzertheilend ift, und vorzüglic) bey Brands 
ſchaͤden gebraucht wird. | | oe 
Chamäleon, f. Mineralifches Chamäleon, 
Chemie, | Chemia, Chimie. Die Wiffenfchaft, 
welche die Wirfungen der einfachen Stoffe in der Nas 
£ur, die Zufammenfegungen der Körper aus denfelben 
nach ihren quantitativen Berhältniffen, und die Mits 
kel Eennen lehrt, diefe Stoffe von einander abzufons 
dern, und fie wieder zu neuen Körpern mit einander 
zu verbinden. Man theilt fie in die rheorerifche und 
praftifche, oder in die reine und angewandte. Die 
leßtere erhält nad) ihren Gegenftänden befondere Nas 
men. Dergieichen find | 
Die phyfiologifche Chemie, die fich mit Uns 
terſuchung der Gemengtheile des fhierifchen Körpers 
beſchaͤftigt. 
Die pharmacevtiſche Chemie hat die Berei- 
‚tung der Arzneymittel zum Gegenſtande. 
Die Metallurgie befchäftiget ſich mit. der Zus 
gutemachung metallifcher Stoffe. | 
Die Docimaftie oder Probierfunft mit der Uns 
terfuchung, wie viel Metall in einem metalliſchen Foſt 
fit, enthalten ift. 
Die Salscheınie (Halurgie, Halotechnis) mit 
der Zugutenꝛachung der Sale, 


Chemie. 395 
Ä Die Phlogurgie mit der Zugutmachung brenn: 
barer Dinge. 

Die Glaschemie, Hyalurgia mitder Bereifung 
des Ölafes. | 

Die Sarbenchemie. 

Die Göhrungschemie, Zymotechnia mit der 
Bereitung geiſtiger Getraͤnke und des Eſſigs. 

Die ſaͤmtlichen Theile der Chemie fegen gewiſſe 
Sertigfeiten voraus, ohne welche man weder Verſu⸗ 
che noch Beobachtungen anftellen kann. ‚Die Chemie 
ift Daher nicht bloß eine Wiffenfchaft, fondern, auch 
eine Kunft, und ohne die Kunjk wird Niemand. in,dies 
fer Wiffenfchaft eine Entdeckung machen fönnen. 

Die Abfonderung und Darftellung ber einfachern | 
Stoffe, und in welchen Duantitativen Berhältniffen 
fie*in den Körperarten mit einander verbunden find, 
ift das, wodurch fich die Chemie von der Phyſik un: 
terſcheidet, fie ift als ein Theil der Phyſik zu betrach— 
ten, welcher fie durch jene Abfonderung und Darftels 
lung zu Hülfe kommt, um die Erfcheinungen in Der 
Sinnenwelt gehörig zu beurtheilen, und fie aus rich 
tigen Gründen herleiten zu koͤnnen. 

Die ältern Phyſiker begiengen daher einen großen 
Sehler, daß fie die Chemie von der Phyſit zu ſehr 
trennten, und fo wenige Saͤtze daraus in die Phyſik 
aufnahmen. 

Diie Geſchichte der Chemie if in Ruͤckſicht der 
ältern Zeiten, dunkel und ungewiß. So viel weis 
man gewiß, daß man fehr frühzeitig verfchiedene 
Künfte gekannt hat, welche durchaus chemifche Kennts 
niſſe vorausfeßen. — Da das Gold der allgemeine 
Maasftab des Werthes aller Guͤther wurde, fo fans 
den fich Leute, die fich einfallen ließen, dies Merall 

durch Kunft hervorzubringen. Vorzuͤglich nahm dies 
Streben im vierten Jahrhundert überhand, wo auch 


\ 


‚ber Name Alchemie zuerſt vorkommt. Dieſes Strea 
ben nach der Verwandlung der Metalle dauerte bis 


ins achte Jahrhundert, wo die Barbarei allen Wiſ 
ſenſchaften und auch der Alchemie ein Ende madıte, ; 


Im dreizehnten fing man in Europa wieder an, 
die Wiſſenſchaften zu treiben, und auch die Chemie 
wieder hervorzufüchen, aber Alchemie blieb hiebei der 
Hauptzweck, wie die Schriften des Roter Baco, 
Raimund Lullius, und Arnold von Dillanovg 
zeigen. Im funfzehnten fieng'man an, die Chemie 
auf die Arzeneifunde aryumenden, und Theophra⸗ 
ſtus Harazelſus und Johann Baprift von Gel 
Mont waren eifrigjt bemüht, eine Univerfalmedizin 
zu Stande zu bringen. | 


So wie der Gefhmaf an Wiffenfchaften und 
Kuͤnſten beftändig mehr zunahm, gediehen aud) viele 
einzelne chemifche Künfte, z. B. der Bergbau, bie, 
Metallurgie, die Ölasmacherfunft und andere zu 
einem ziemlichen Grade der Vollkommenheit. Mach 
ber Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts wurde die 
Chemie vorzügfich in Deutfchland in ein wiffenfchafts 
liches Syſtem gebracht. Vorzuͤglich machte ſich Be⸗ 
cher Oedipus chimicus, 1664 und in det phyſica 
ſubterranea) und fpäterhin fein Commentator , der 
deruͤhmte Stahl, um diefelbe verdient. — Er nahm 
bei den verbrennfichen Körpern einen eignen Stoffan, 
ben er Phlogiſton nannte, brennbares Weſen, 
Brennſtoff, und wovon fein Syſtem, welches man im 
der Folge bis auf unfere. Zeiten annabın , den Namen 
pblogifäifches Syſtem erhielt; bis im Jahr 17789 
Lavoiſier ein ganz neues Sehrgebäude der Chemie 
auffiellte, gan; andre Begriffe und Vorſtellungsar⸗ 
ten, und eine. Darauf gebauete neue Sprache eins 
führte, Er leugnete das in der. Chemie eingeführre 
Phle giſton gerade weg, und dadurd) erhielt fein Sy⸗ 


2, Chemie, — Elyſſus. 397. 
ſtem den Namen der antipblogiftifchen Chemie. 
Dies Syſtem erregte unter den deurfehen Gelehrten 
erftaunendes Auffehn, und Widerſpruch, bis endlich 
die größten Gegner deſſelben e8 auch angenommen 
haben, fo daß unter unfern deutſchen Chemifern faſt 
nur noch der verdienſtvolle Meſtrumb übtig geblies 
ben ift, der feine Waffen noch nicht hat fireden wollen. 


Eine gebrängte Ueberficht der Chemie finder mar 
in Gren’s Handbuche ıter BD. $. 10. u. f. ausführs 
lichere Nachrichten aber in Wieglebs Gefchichte der 
Chemie itr Bd; 1790. “ | | 
Chryſocolla, ein Name des rohen Boraxes 
f. Borar. 


Clyſſus, Ciyfus.. Man findet mancherlei 
Bedeutungen von diejem Worte Clyſſus. Einige 
verftehen darunter, mas andre Quinteſſenz nennen, 
d. h. die von allen unwirkſamen Theilen geſchiedenen, 
freigewordenen und mit einander vereinigten wirkſa⸗ 
men Theile eines Koͤrpers, andre eine gewiſſe zuſam⸗ 
mengeſetzte mineraliſche Saͤure. Gemeiniglich aber 
giebt man den Namen Clyſſus derjenigen Fluͤſſigkeit, 
welche ſich durch die Berpuffung des Salpeters auf⸗ 
fangen laͤßt; auch die Verrichtung, wodurch ınan 
ſich dieſe verſchafft, nennt man Elhſſus. Die Be⸗ 
reitung iſt folgende: | | 

Man nimmt eine tubulirte irdene Retorte „ſſtellt 
ſie in einen Ofen, legt einen ſehr großen inwendig 
mit Waſſet befeuchteten Ballon, der ein kleines Loch 
hat, oder auch ein aus mehrern Ballonen beſtehendes 
Aludel, welches ebenfalls mit Waſſer befeuchter iſt, 
vor; macht den Boden der Retorte rothgluͤhend, und 
traͤgt durch die Röhre oder Mündung ver Retorte 
eine geringe Menge des zu verpuffenden Salpeters 
und dann verbrennliche Koͤrper (z. B. Kohlengeſtiebe) 
hinein, verſtopft die Roͤhre ſo ſchnell als möglich. Der 
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Salpeter verpufft, die davon aufſteigenden Daͤmpfe 
gehen in die Vorlage, worin ſie ſich verdichten, und 
‚mit. den Waſſer, verbinden. Dies wiederhohlt marı 
fo lange, bis eine hinreichende Menge in der Bors 
lage vorhanden ift, fo viel namlich als man will. 


Hat man ein Gemenge Koblengeftiebe mir Sals 
peter auf diefe Weiſe verpufft, fo beißt die Verrich— 
tung und das Produft Salpeterclyſſus; hat man 
ftatt Kohle, Schwefel oder Spiesglanz genommen, 
Schwefel: oder Spiesglanzclyfjus. 

Diefe Verrihtung zeige noch von der Unvolfs 
kommenheit der Wiffenfchaft zu der Zeit, da fie noch 
uͤblich war. Man fammelte dabei bloß vie fich bil⸗ 
denden Dämpfe, ohne auf die eben jo wichtigen Gas⸗ 
arten Ruͤckſichten zu nehmen, um die fich die Alche— 
miſten nicht befümmmerten; weil fie nur in der gefanız 
melten Flüffigkeit ganz befondere Kräfte fuchten. — 
&o wie indeß oft der alchemiftifche Unfinn ſehr viel 

Gutes hervorgebracht hat, fo bat auch der gehörig 
abgeänderfe, und mit vernünftigen Augen beobachs 
tete Clyſſus wichtige Auffchläffe über die Natur der 

Saalpeterſaͤure gegeben. | 
Coaks f. Steinfohfen. 


Coagulum nennt man einen Körper ,. der den 
eropfbar fluͤſſigen Zuftand verlaffen, und eine mehr 
oder weniger fefte Öallerte gebildet hat, 

Evaguliren ift gleichbedeutend mit Gerinnen. 

Eolla f. Kleber und Gluten. at 


Eolophonium oder Geigenharz, Colopho- 
nium, Colophone, Wenn man den Terpenthin 
trocken und allein deftillive, und ihm Dadurd) feines 
ätherifthyen Dels beraubt, fo bleibt in der Retorte ein 
etwas brenzliches Harz zuruͤck, welches das befannte 


Eolphonium. — Crocus. 399 


Colophonium iſt. Deſtillirt man den Terpenthin hin⸗ 
gegen mit Waſſer, ſo bleibt ein nicht brenzliches weißes 
Harz zuruͤck, welches Terebinthia eocta heißt, ſchmilzt 
man dies ohne Zuſatz, ſo wird es etwas brenzlich, 
und giebt ebenfalls das Colophonium. 


Außer dem Gebrauch, welchen die Tonkuͤnſtler 
davon machen, bedient man ſich deſſelben bei Dias 
ſtern und Sirniffen. | | 


Eolophonium Suceint. Hierunter verftes 
ben einige dig ſchwarze glänzende Kohle ‚ welche bei 
der trocknen Deftillation des Bernfteins in der Res 
torte als Rüdftand. bleibe. ſ. Bernftein, vorzüglich 
- Bernfteinfirnß. | | 

Couleur f, Kobaltglas. 

Eremor f. Rahm. 


Crocus. Dies lateinifche Wort bedeutet Safs 
fran. In der Chemie nennt man fo einige Meralls 
kalke, welche eine Saffranfarbe haben. 


Crocus antimoniü fen Metallorum, ein 
unvollfommener Spiesglanzfalf von einer dem Saf⸗ 
tan aͤhnlichen Farbe, der wahrfcheinlic) etwas Schwe- 
fel enthaͤlt. — Seine Bereitung ift folgende: 

Man mifche fechs Theile rohen Spiesglanz und 
fünf Theile, gereinigten Salpeter, ſchuͤttet das Ge: 
menge in einen.glühenden Schmelstiegel, wo es vers 
pufft, und eine leberfarbene Maſſe zurück läßt, (wel— 
che Spiesglanzleber, Hepar antimonii, genannt wird). 
Die aus Crocus antimoni und aus fchwefelfaurem 
Kali beſteht. Laugt man diefe Mafje mie Waffer 
aus, fo loͤſet fi das ſchwefelſaure Kali (tartarus vir 
tniolartus) auf, und der Crocus bleibt zuruͤck. Es 
iſt ein heftiges Brechmittel, Das aber nicht gebraucht 
wird. 


400 Croeus. 


Crocus martis adſtringens, zuſammen⸗ 
ziehender Eiſenſaffran. Ein vollkommener Eifens 
kalk, der auf folgende Art bereitet wird: ' 


1) Man nimmt Eifenfeile, gluͤhet fie in einem 
Kalzinirſcherben unter öfterm Umruͤhren bei heftigem 
Feuer, und unter Zutritt der Luft fo lange, bis fiein 
. ein ganz braunrothes Pulver verwandelt ſind. | 


| 2) Man glühet den aus ſchwefelſaurem Eifen 
dutch Laugenſalz nievergefchlagenen Eifenfalf auf eine 
aͤhnliche Weiſe fo lange, bis er eine braunrothe Farbe 
angenommen hat. 


Dies Mittel gab man fonft als Tonicum innere 
lich. Jetzt zieht man die \auflöslichen unvolifommer 
nern Eifenfalfe vor. | 


Erocus martid antimonü Stahlii. Ein 
Gemenge aus vollfommenem Eifenfalfe und vollfom: 
menem Spiesglanzkalfe. — Man läßt nämlich vie 
Schlacken des eifenhaltigen Spiesglanzfönigs an einen 
feuchten Orte zerfallen, rührt fie mit Waffer um, 
und gießt das trübe Waſſer nad) einiger Zeit ab, gießt 
frifches auf, und miederhohlt dies fo lange, bis es 
nicht mehr trübe abfliegt. Das trübe Wafler läßt 
‚man feßen, fammelt das zu Boden gefallene Puls 
ver, verpufft es mit drei Theilen Salpeter, und 
waͤſcht es aus. 


Crocus martis aperiens. Dies ift der an 
der Luft entftandene Eifenroft, ein nicht ganz volllom⸗ 
mener Eiſenkalk, mit etwas Kohlenfäure verbunden. 


Man befeuchter Eifenfeile mit Waſſer, und läßt. 
fie fo lange in einer Schaale ftehen, bis fie ganz in 
Moft verwandelt find. Das Eiſen verkalkt fich durch 
die vereinigte Wirfung der Luft und des Waſſers, 

und 
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und ber. enfftandene Eiſenkalk ziehet Koblenfäure aus 
der Atmosphäre an, | 


Cruor ſ. Blutkuchen. 


Cuine. So nennt man in Frankreich eine Art 
irdener Flaſchen, mit einem kurzen krummen Halſe, 
deren man ſich bei der Deſtillation der Salpeterſaͤure 
und anderer Säuren bedient. — Sie werden Paar⸗ 
weiſe gebraucht, und find fo gemacht, daß der Hals 
ber einen in ben Hals der andern paßt. Die erfte 
enthält nun die zu deſtillirende Materie, und liege im 
Dfen, die andre dient als Vorlage, — 


In Demachy's taborant im Großen, überfege 
dv. Hahnemann, iſt eine Abbildung derfelben. 


Curcumatinktuͤr, Tinetura Curcumae. Der 
gelbfärbende Stoff der Curcumawurzel oder Gelb⸗ 
mwurjel (Radix Curcumae) von der Curcuma long, 
Linn, wird durch &augenfalze braun gefärbt, und des⸗ 
halb bedient man fich diefes Pigments als ein Rea- 
gens gegen Laugenſalze. Man braudt es in Geftalt 
einer Tinftur, und färbt fo auch Papier damit, Die 
Tinktur wird auf folgende Ark bereitet: 

Man zerquerfcht die Wurzel, digerirt fie mehrere 

. Tage in der Hiße mit Waffer, und feihet, wenn die 

Höhe der gelben Farbe nicht mehr zunimmt, bie Flüfe 

figfeit durch Papier. Will man Papıer damit färben, 

fo koche man erwas davon mit Stärke, wodurd) man 

einen gelben Brei erhält. Dieſen trägt man miteinem 
Pinſel aufs Papier, und trocknet daſſelbe 
D. | 

Dämmerung, Crepusculum, Crepuseule. 
Das kicht, welches die Sonne ſchon einige Zeit vor 
ihrem Aufgange, und noch einige Zeit nad) ihrem 
Phyyf. chem. Wörgerd.,B. - Ce _- 


— 


untergange verbreitet. Erſteres heißt die Morten: 
daͤmmerung, letzteres die Abenddaͤmmerung. 


Hätte unfere Erde feine Atmosphäre, fo würde 
das Licht beim Auf: und Untergange der Sonne mit 
Finſterniß ploͤtzlich abwechſeln. Weil aber die Luft 
anfre Erde umgiebt, fo werden auch diejenigen Strah⸗ 
den, welche ‚bei der Erdfläche vorbei gehen würden, 
‘von derfelben gebrochen, und mit Hülfe der In ihr 
ſchwebenden Dinfte, Wolken, auf Theile der Erd: 
flaͤche zuruͤckgeworfen, welche ſonſt dunkel geblieben 
wären. Auf diefe Weiſe erhalten wir ſchon vor Auf 
gang und nad) Untergang der Sonne einiges Licht 
Yon ihr. Wenn man die Grenze der Dämmerung 
genau beftimmen wollte, d.h. wie tief die Sonne beim 
Anfange der. Morgendämmerung, und beim Ende 
her Abenddaͤmmerung unter dem Horizonte ſeyn mil 
fie, To kann man leicht einfehen, daß dies mit vielen 
"Schwierigkeiten verbunden ſeyn würde, weil dabei da⸗ 
fällige Umftände, Dichte, Keinigfeit, Waͤrme, 

yenge der Dünfte ıc. große Veränderungen bewirz 
en. . Die Erfahrung lehrt, daß die Morgendämmes 
rung anfange, und die Abenddaͤmmerung aufhoͤre, 
wenn die Sonne eine ſenkrechte Tiefe von 18° ct 
weicht Hat. Diefe 18° machen den Sehnungsbogen . 
der kleinſten Sterne aus, (f. Sebnungsbogen) d. h. 
die Tiefe der Sonne unter dem Hotizonte, bei welcher 
die kleinſten Stetne ſichtbar find. Steht fie etwas hoͤ⸗ 
her, fo wird man ſchon an der Gegend, der fie nahe 
—8* „Sterne vermiſſen, d. h. Wirfungen’ihres 
Uchts, oder Daͤmmerung wahrnehmen. | 

Die Zeitdauer der Dämmerungen ift an verfchie 
denen Drien der Erde und in verſchiedenen Jahreszʒei⸗ 
ten verſchieden. Unter Dem Aequator iſt fie am Eleins 
ften, und dauert an den Tagen der Nachtgleichen 

1 ©t. ı2 Minuten; fie wird Immer größer, je. näher 
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ein Ort den Polen zu liegt. An denjenigen Orten der 
Erde, melde eine halbiährige Macht Haben, dauert 
die Abendoämmerung nach dein Verichwinden der 
Sonne gegen zwei Monate, und die Morgendämmes 
rung fängt gegen zwei Monate vor ber Wiedererſchei⸗ 
nung an. Ä 


Die Tage ber fürzeften Dämmerung zu finden, 
ift eine Aufgabe, deren Aufldfung durch Differentials 
rechnung Johann Bernoullin (Opera T. I. p.64) 
nebit feinem Bruder fünf Jahre lang beſchaͤftigt har, 
obgleich fchon Nunnez oder Nonius (de Crepuscu« 
lis liber 1341) fie durd) die Geometrie der Alten ſchon 
aufgelöfet hat. 


| Man unterfcheider die aftronomifche Dimmer 
tung, von der bürgerlichen oder gemeinen, uns 
‚ter leßter verfteht ınan diejenige, die man in den Wohs 
nungen, Die eben nicht gerade gegen den Ort des Aufs 
gangs oder Untergangs der Sonne zugekehrt find, 
am Morgen Licht zu brennen aufhören kann, und am 
Abend Licht anzuͤnden muß, | 


An dem der wahren Dämmerung entgegenge⸗ 
feßten Orte des Himmels zeigt fich eine Erſcheinung, 
wie ein dunkles blaͤuliches Segment, oben mit einem 
roͤthlichen Bogen begrenzt. Mairan nannte die letz⸗ 
tere Gegendaͤmmerung, Antierepuscule. Die Urs- 
fache fheine eine Brechung und Zuruͤckwerfung deg 
Lichts von der innern Atmosphäre, wie gleihfam vor. 
einem Gewölbe, zu feyn. 


Lulofs Einleitung zur Kennenig der Erdkugel, 
durch Kaͤſtner. 1755. — 
Aſtronomiſches Jahrbuch unser Aufſicht der Bde. 
niglichen Akad. der Wiſſ. zu Berlin, fürs Jahr 1755, 
| rze 
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Torb. Bergmann Geſchichte der Wiſſenſchaf⸗ 
ten von der Dämmerung, in den ſchwed. Abhandl. 
für 1760. 

Funk de Coloribus Coeli Ulm 1716. 


Muiran de lPaurore boreale edit. 2, p. 79. 


Daͤmmerungskreis, Grenze der Dam: 
merung, Circulus ſ. terminus crepuseulorum, Ce⸗ 
cle au quel cummencent et finilfent les erepuscules, 
ein Bleiner Kreis an der Himmelsfugel, welcher unter 
dem Horizonte in einem fenfrechten Abftande von 18° 
mit dem Horizonte parallel gezogen wird, indem man, 
wie in bem vorigen Artifelerwähnt worden, annimmt, 
daß die Morgendämmerung anfange, und die Abend: 
‘ Hämmerung aufpöre, wenn die Sonne 18° tief unter 
dem Horizonte fteht, & i. wenn fle diefen Kreis ers 
veicht hat, — Bei einigen Schriftftellern verfteht man 
2 iter Dammerungskreis denjenigen heilen Kreis, der 
fi) am Morgenhorigonte vor Sonnenaufgang, und 
am Abendhorigonte nach Sonnenuntergang ganz oder 
zum Theil zeigt, deſſen Glanz bie Dämmerung vers 

urfacht, und die Sterne unfern Augen entzieht. 


Dammerde, Humus, Terre vegetale, iſt 
diejenige Erde, welche aus den Truͤmmern der verwe⸗ 
feten Pflanzen oder thieriſchen Stoffe entſteht. Bei 
der trocknen Deftillation erhält man kohlenſtoffhalti⸗ 
ges Waſſerſtoffgas, kohlenſaures Gas, eine brenz⸗ 
fiche Säure, und ein brenzliches Del. — Weil man 
and) Safpeter daraus erhalten fann, wenn man fie 
mie aufgelöftem Kali infundirt, fo macht Stickſtoff 
auch darin einen entferntern Beſtandtheil aus. Dieſe 
Erde enthaͤlt alſo beinah die naͤmlichen Beſtandtheile, 
als die Stoffe, durch deren Verweſung fie entſtand, 
und ift hauptſaͤchlich durch Das quantitative Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer Beſtandtheile ſehr davon unterſchieden. 

\ 
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Wegen ihrer Beftandeheile ift fie ſehr geſchickt, die 
Vegetation zu unterhalten, und das Düngen hat blog 
zur Abfihe, den Früchte tragenden ‘Boden mit der 
Erde, die fih aus dem Mijte und aͤhnlich organifch 
gewefenen Subftanzen bildet, zu vermifchen. 

F. Ad: Kubel diff. de quaeftione: quaenam fit 
caufa fertilitatis terrarum 2 ab academia Burdigalenfi 
1739. propofita, Dresd. 1740. 

Joh. Gottfr. Wallerius Chem. Grundfäße 
des Ackerbaues, Berl. 1764. | — 
Some Grundſaͤtze bes Ackerbaues, aus d. Engl. 
don Wöllner, 1779: 

| De Küc Briefe über die Gefchichte der Erde. 

Ruckert, der Feldbau, Chemiſch unterſucht, 2 
Theile, Erlangen 1789 und 90. | 
. Zirwans Unterfuchungen über die Verbeſſe⸗ 

rungsmittel des Bodens, uͤberſ. v. Scherer, Jena 1797: 


| Dampf, Vapor, Vapeur. . Dämpfe ift diejes 
nige erpanfible Fluͤſſigkeit, welche ihren erpanjiblen Zus 
ftand durch die Wirkung des Warmejtoffs erhalten 
bat, durch die Wirkung des Druds und der Kalte 
aber ihre Erpanfibilität verliehrt. — Durch) dies etz⸗ 
tere unterfcheiden viele die Dämpfe von den bleibend 
elaftifch luftfoͤrmigen Fläffigkeiten oder Gasarten, ins - 
dem diefe auch beym Druck und bey jeder Tempera— 
fur ihre elaftifche Form behalten. Der Dampf be: 
fieht wie das Gas, aus Wärmeftoff, als fortleitender 
Fluͤſſigkeit (Fluide deferent; und der an fich nicht ers 
panfiblen Bafis. Im Dampfe hängt aber der Wärz 
meftoff diefer Baſis nur an, im Gas ift er hingegen 
durch ein anderes Bildungsmittel chemiſch mit derfels 
ben verbunden. | | 

Saetzt man Waffer in einem gläfernen Gefäße 
der, Hitze aus, fo wird man bemerken, Daß eine Mens 


— 
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ge Bläschen fi an den Seiten des Gefäßes anſetzt, 


welche ſich nach und nach ablöfen, und in die Höh fteis 
gen, bie Fleinften verfchwinden in der Luft unfern Aus 
gen, die großen fallen auf die Slüßigfeiten wieder 
zuruͤck, ſchwimmen auf felbigen und zerplaßen ges 
wöhnlih. Am: beften kann man dies bemerken, 
wenn man das Waſſer mit Dinte vermiſcht, und ſich 
an einem hellen oder'von der Sonne befchienenen Ors 
te befinde. Durch flärferes Kochen geraͤth die ganze 
Malle in Bewegung, die Menge der Blafen nimmt 
zu, und diefe aufjteigenden Dlafen find ver Waſſer⸗ 


Dampf. Bey jeden Dampfe muß man, wie fchon 


erinnert worden, die Baſis oder den nicht erpanfiblen 
Stoff von der forkleitenden urjprünglich erpanfiden 


Fluͤſſigkeit des Wärmeftoffs unserfcheiden, wodurch jene - 
Baſis zur erpanfiblen Flüffigkeit wird. Die erpanfis 


ve Kraft des Wärmeftoffs reißt die Theilchen der Baſis 
mechanifch mit fi) fort, und es kann daher der 


Dampf feine Elaftizität nur fo lange behalten, als 


Die erpanfive Kraft des Wärmeftoffs auf die Theils 
hen der Baſis wirft. 

Dämpfe und Dinfte find an und für ſich eigen» 
lich nicht unterfchieden. Beyde find Ausfluffe, mwels 
che fih aus Körpern durch die Wirkung des Wärmes 
ſtoffs in Die Luft erheben, und in derfelben fü lange 
fchwebend bleiben, big fie durch andere Urfachen wies 


ber von ihr gefrennt, und in gröberer Form wieder 


vereinigt werben. Dem Urfprung nach unterfcheiden 
fih die Dünfte von den Dämpfen, daß fie .mittelft 
der Temperatur der Armofphäre, Dämpfe hingegen 
durch einen höhern kuͤnſtlich hervorgebrachten Grad der 
arme entfiehen, und dies ift die Urfah, warum der 
Waſſerdampf duͤnner und leichter, ausgedünfteres Wals 
fer Hingegen dichter und mehr mit Luft verbunden fl. 
Was die Bläschen der in der Luft ſchwebenden 
Dünfte anbetrifft, fa wurden fie font zur Erflärung 


! 
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des Auffleigens der Dünfte in der $uft angenommen, 
ohne einige Erfahrung in Anfehung ihres Dafeyns 
angeben zu fünnen, Allein de Saußuͤre hat Verſu⸗ 
che angegeben (mie 5. DB. der, da man Dinte mit heifa 
ſem Waſſer vermifche, um fie mit Zuverfäßigfeit beob⸗ 
achten zu Fönnen. Durch ein Vergrößerungsglag von. 
1 big 12 Zoll Brennweite unterfcheidet man (nad) ihm). 
fehr leicht in dieſen Dämpfen kleine Kügelchen von vers 
fchiedener Größe. Ueber die Entftehung und Bils 
dung diefer Bläschen find die Meynungen fehr vers 
ſchieden. Gewiß ift es übrigens nad) de Luͤcs ange⸗ 
ftellten Verſuchen und gemachten Erfahrungen, daß, 
die fichtbaren fowohl als die unfichrbaren Dünfte fper 
zififch leichter als reine Luft find. — Was über die 
Urfache der Ausduͤnſtung geſagt ift, gehört. hier. eben⸗ 
falts der — f. Ausdünftung. | 

- Die Gewalt der Dämpfe ift außerordentlich groß, 
und ihre Wirkungen in einem. eingefchloffenen Gefäße 
bewundernswuͤrdig. Beyſpiele find das Kniftern und 
“ Sprüben des feuchten Brennholzes. Die Knallkuͤgel⸗ 

chen, hohle Glaskugeln mit etwas Wafler, die auf 
glühenden Kohlen mit einem heftigen Knalle zerfprins 
gen; das auf gefchmolzene Metalle gegoſſene Wafler, 
welches mit der größten Heftigkeit umher zerplaßt, da; 
durch oft einen Theil des ſchmelzenden Metalleg felbft 
‚mit. der gewaltfamften Wirfung zerftreuet, indem es 
durch die große Hitze plöglich in Dämpfe verwandelt 
wird; ferner der papinianifche Digeftor, die Dampfs , 
oder Feuermafthine u.f.f.e Man kann die Kraft des 
im eingefchloflenen Roum bis zum. Glühen erhitzten 
Waſſers gar nicht berechnen, weil es an Mitteln. fehle, 
den überaus großen Grad der Elaftizirät diefer Daͤm⸗ 
pfe zu wiſſen. Die Elaftizieät diefer Dämpfe nimmt 
wie die der eingefchloffenen Luft durch die Wärme zu. 
— Betancourt hat Beobachtungen iiber Das Wachs: 
thum der Elaftizirät der eingefchloffenen Waſſerdaͤm⸗ 
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pfe angeftellt, aus welchen Gren folgenden Auszug 
mitgetheilt bat: | us 


Wärmegrade Elaſtizitaͤt Waͤrmgrad Elaſtizitaͤt 
nach Reaumur in Par. Zollj nach Reaumur in Par. Zoll 
100 — 0,15] 70 — 16,90 

20 — 0,65l, 80 * 28, 00 
30 — 152] gg — a46, 40 
40 — 2,321 95 — 57,809 
—— m 5,35} 100 — 71,80 

60 zes; 9,95; 104 = 84, 00 
67 — 1450 110 — 98, 00 


Aus Betancourt's Erfahrungen hat Prony ei⸗ 

ne Formel berechnet, durch deren Huͤlfe man aus der 
gegebenen Temperatur der Waſſerdaͤmpfe ihre Elaſti⸗ 
zitaͤt finden kann. 

Betancourts Erfahrungen hat Gren mit ſeinen 
eigenen Erfahrungen über den Grad der Siedehitze bey 
perſchiedenen Barometerhöhen verglichen und gefunz 
hen, daß die Dämpfe des fiedenden Maffers ben der 
Temperatur und jeden Grade der Giedehiße des Waf⸗ 
fers eine eben fo große Elaſtizitaͤt befige, als die Luft, 
welche zur Zeit des Siedens fich über der Fluͤſſigkeit 
befindet, daß ſich alfo aus der angegebenen Tabelle 
ben beſtimmter Barometerhöhe der Grad der Siede⸗ 
Kige des Waſſers, und umgekehrt aus dem Siedegra⸗ 
de des Waffers die Barometerhöhe finden faffe, 
Druurch die Berührung mit Ealten Körpern wer: 
den die Dämpfe verdichtet, und zwar durch einen bes _ 
ſtimmten Grad von Kälte wieder zu eben den Mates 
‚rien, aus welchen fie entftanden. waren. Hierauf 
‚gründet ſich die Deſtillation. — Fülle man Gefäße 
mie Dämpfer und kühlt fie, nachdem fie verſchloſſen 
‚worden, ab, fo ziehen fich die Dämpfe in einen weit 
geringern Raum zufammen, und es entfteht ein Luft 
leerer Raum, Hierauf gründet fid die Luftpumpe 
‚ von Wilke und die Dampfmafchine. 
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“ 


| Man vergleiche mit diefem Artikel die von Aus: 
duͤnſtung, Windfugel, Dampfmaſchine. 


BRratgzenſtein, Abhandlung vom Aufſteigen — 
Duͤnſte und Daͤmpfe. Halle 1747. 

Dee kluͤc neue Ideen uͤber die Meteorologh, ıt 
heil, 1787. 
NMemoire fur la force expanfive de la vapeur 
de l’eau, A Paris 1792. 


"de Sauflure Eſſais iur Phygrometre effais 3. ch. 
1. des vapeurs elaftiques — Grens mo, - 
neuern Dampfmafchine im Journ. der Phyſ. B 

Wire? | 


Dampfauflöfung, Solutio vaporofa, Eine 
Aufloͤſung, wobey die Wirkung des Aufloͤſungsmit⸗ 
tels dadurch verſtaͤrkt wird, daß man es in Dampf 
verwandelt. Mit fluͤſſi igen Aufloͤſungsmitteln kann 
man dieſe Verrichtung im Papinianiſchen Topfe 
pornehmen. f. dies Wort, 


Rühren bey der Dampfauflöfung die hervorge⸗ 
brachten Dämpfe von einem feften Körper ber, fo 
heißt: die Verrichtung eine Zementation, und man un 
ternimmt fie in der Zementirbüchfe. f. dies Wort — 
übrigens ift aber nicht jede Zementation eine Dampf⸗ 
aufloͤſung. 

Dampfbad, Balneum vaporofum, Bain de: 
vapeurs. Erhitzt man Körper dadurd), daß man fie 
‘den Dämpfen des fochenden Waſſers ausfeßt, fo heißt 
dieſe Art zu erbißen, ein Dampfbad. Man nimme 
"dazu einen Keffel, im welchem man Waſſer ſiedend 
erhaͤlt, und bringt über die Fläche deſſelben das Ge⸗ 
faͤß mit dem zu erbigenden Körper mittelſt eines Deeg: 
fußes oder auf fonft eine Weife. 


Dampffugel, ſ. Windkugel. 
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Dampfmaſchine, Feuermaſchine, Mache 
na ope iguis feu vaporum mota, Pompe a feu. Ei⸗ 
ne Mafchine, welche. vermittelft der Dämpfe des fies 
Denden Waſſers in Bewegung gefekt wird. Wie groß 
bie Wirfungen der Dämpfe find, ift unter dem Wor⸗ 
ke Dampfe erwähnt worden. — Gewoͤhnlich werden 
ſolche Maſchinen zur Erhebung großer Mengen von 
Waſſer an joldyen Orten gebraucht, wo die dazu nöthi- 
ge Feurung wohlfeiler als die Beranjtaltungen find, 
welche andere bewegende Kräfte erfordern. 


Die Gefchichte diefer Mafchinen- findet man in 
Gren’s neuem Journ. der Phyſ. Bd. 1. S. 63. Aw 
Ber dag man fchon in einem fehr alten deutfchen Bus 
che (Sarepta Bergpoftille. Nürnb. 1572.) eine fols 
che Anftalt erwähnt findet, fo hat die erfte Dampfmas 
fine der Marquis von Worcefter befchrieben (a Cen- 
‚ tury of the names and fcantlings of fuch inventions 
as at prefent Icancall to mind. Glasgow 1685. ein 
Naͤchdruck davon 1767.) und aus diefer Schrift. Folk, 
nad) Deſaguͤliers, Savery den Gedanken entlehnt, 
alle Eremplare der Schrift aufgekauft, verbrannt, und 
alsdann der föniglichen Gefelfchaft zu London Diefe 
Erfindung als die feinige befannt gemacht haben. — 
Don diefer Zeit find in Deurfchland, Frankreich, Un 
garn dergleichen Mafchinen angelegt worden. 


Die Einrichtung einer Dampfmaſchine beruher 
in den weſentlichſten Stüdfen auf folgenden Mechas 
nismus, In einem eingefchloffenen Keflel wird das in 
felbigem befindliche Waſſer in Dampf verwandelt, wel⸗ 
cher in einem damit verbundenen Zylinder -in die Hohe 
feige. In dieſem Zylinder bewege fich ein Kolben auf 
und nieder, an welchem ſich eine Kette befindet, Die an 
dag eine. Ende eines ftarfen Hebelbaums befeftigt X. 
Am andern Ende des Hebelbaums find andre Ketten 
angebracht, an weichen Kolbenftangen mittelft der Dass 
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an befindlichen: Kolben in Saugpumpen auf: und nie⸗ 
dergeben‘,; um Waſſer aus: der Tiefe in die Hoͤh zu 
bringen: Das im Keffel Fochende Waſſer wird in 
Dämpfe verwandelt, welche in den Zylinder aufſtei⸗ 
gen, und den Raum ausfüllen, der durch das Hets 
aufgehen des Kolbens leer wird. Um den Kolben in 
den Zylinder, worin der Wafferdampf treten foll, auf 
eine gewiſſe Höhe zu bringen, fo wird der Arm des 
Hebelbaums, an welchem die Pumpenflangen hängen, 
ftärfer belaſtet, wodurch auf diefer Seite ein Lleberges 
wicht entjteht, und folglich. der andere. Arm mit dem 
in den Zylinder gehenden Kolben gehoben wird. So⸗ 
bald nun der Kolben feine hoͤchſte Stelle erreicht Dat, 
fchiebt die Maſchine vermittelft einer am Hebel häns 
genden Stange einen Dedel oder Schieber, den foges 
nannten Regulator, vor die untere Deffnung der 
Roͤhre, welche den Zylinder mit dem Keffel verbindef, 
fo daß feine heißen Dämpfe aus dem Keffel ferner aufs 
fteigen fönnen. Eben diefe Stange öffnet zugleich einen 
Hahn, durch welchen altes Waffer in den Zylinder ges 
fpriger wird, welches von unten auf gegen die untere 
Seite des Kolbens fprigt, in Geftalt von Regen zus 
rucfälle, und den Wafferdampf verdichter. Hier—⸗ 
Durch entfteht ein leerer Raum. Eben die Urfache, 
‘welche der ausgegogene Stempel in dem fuftleeren 
Kaum der $uftpumpe mit Gewalt zurücktreibt, treibt 
auch den aufgezogenen Kolben nieder, und er hebt da= 
Durch das andere Ende des Hebelbaums mit den daran 
befindlichen Kolbenftangen, welche in den Saugpunfpen 
das Wafler heben. KHierbey wird zugleich Der Regus 
Tator geöffnet, und der Hahn, wodurch das Waffer 
in den Keffel gefprißt wurde, verfchloffen. Nun gebt 
das Spiel der Mafchine wieder von vorn an, indem 
der Waflerdampf wieder in den Zylinder tritt, nach⸗ 
dem der Kolben durch das. Uebergewicht des andern 
Hebelarms in die Hoͤh gehoben worden. I 


4i2 Damıpfmafcine. 


Die Art, wie die am Hebel anhaͤngende Stans 
ge ben Kegulator vorſchiebt, und den Hahn örffnek, 
und, wenn fie weit genug. niedergefunfen ift, gerade 
das Gegentheil bewirkt, beruht auf Kunfigriffen, wels 
che mehr zur Mechanik als zur Phyſik geboren, Jeder 
Kunftler bewirkt diefe. Bewegungen auf eine andere 
Art. Der Hebel bewegt zugleich ein Druckwerk, mos 
durch das Behältniß, aus welchem das in den Zylin- 
» ber einfprigende Waſſer herabfommt, flets mit neuem 
Waſſer verfehen wird. | j | 


Dieſe Dampfmafchinen find in Bergwerken, wa 
man. beym Mangel‘ des Aufſchlagewaſſers in große 
Tiefen zu wirken hat, mit Nußen zu gebrauchen, und 
vorzüglich in den Englifchen Bergwerken angelegt, wo 
die Seuerung mit Steinfohlen gefchieht. Deffen uns 
geachiet ift Die Feurung fehr Foftbar, fo dag man zu 
einer großen Seuermafchine in Cornwallis 3000 Pf. 
braucht. Aus diefer Urfache hat man fehr auf Ber 

befjerung der Mafchine gedacht, —— Dampf: 
mafchine, außer der Theurung zwey andre weientliche 
Fehler hat. Der erite ift, daß das eingeiprigte Waſ⸗ 
fer durch die Hiße des Zylinders felbft erwaͤrmt, und 
zum Theil in Dampf verwandelt wird, welcher dag 
Miderfallen des Kolbens hindert, und die Bewegung 
defielben ungemein verzögert; der zweyte, daß eben 
dieſes eingefprigte Nafler, welches auf den Boden 
des Zylinders zurücfällt, nicht nur den Zylinder ab: 
kuͤhlt, ſondern auch bey der Wiedereröffnung den von 
neuen auffteigenden Dampf fo fange wieder verdichs 
tet'und im Waſſer verwandelt, bis durch Hülfe des 
Zeuers alles wieder in Dampf verwandelt wird, wo⸗ 
durch ebenfalls Die Bewegung der Maſchine verzg 
gert wird, - i 


Diefe Fehler hat James Water zu Gfasgom in 
Schottland ſchon im “Jahre 1764 vermieden, und feit 
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der Zeit noch immer mehr Verbeffetungen angebracht, 
Um ;. B. den Zylinder in einet ftets gleichen Hitze zu 
erhalten, vermeidet er das-Einfprigen, und umgiebe 
noch überdies den Zylinder mit einem Behaͤltniſſe, das 
bejtändig mir heißem Dampfe angefuͤllt it u. |. m. 


Bon den neueften Finrichtungen von Watt's 
Dampfmaſchinen hat Munde in Gren's neuen Journ. 
der Phyſik 4 B0 ©. 143. Macıricht gegeben, wo 
man fie nachlefen Fann, indem der Kauın bier niche 
erlaubt, meitläuftiger zu ſeyn. 


Prony nouvelle architecture Hydraulique con- 
tenant l’art W’elever l’eau au moyen de dıfferentes 
machines, de conftruire dans ce fluide, de le diri- 
ger, et generalement de lappliquer de dıverfes ma- 
nieres. Premier partie, A Paris 1790. 4. Seconde 
parties contenant la Defeription de Machines & feu, 
41796 er 

Langsdorf Sehrbuch der Hydraulik, mit ber 
ftändiger Ruͤckſicht auf Erfahrung, 1794. | 


U7chtenbergs Magazin für das Neuefte aus ber 
Phyſik, Zr Bd 48 St. 1784: “ 


Dampfwaſſer bey'Dampfmafchinen, ſ. Ela⸗ 
ſtizitaͤtswaſſer. = i 
Darren eigentlich Dörren. Dies Wort wird 
in zivenerley Bedeutung genommen. Einmal bedeu⸗ 
tet es vegetabilifche Sudftanzen über einen Ofen trock⸗ 
ner oder gelinde röften (f, Bier.) Hernach aber bez 
deutet e8 bey der Bearbeitung des Kupfers eine Opes 
ration, welche man mit Friſchſtoͤcken (f. dies Wort) 
vornimifit, um noch einen Rückhalt von filberhaltigem 
Bley herauszufchaffen. Man erbißt fie nämlich in ei. 
nem bazu befonders eingerichteten Ofen, dem Darr: 
ofen, wo jener Ruͤckhalt noch groͤßtentheils ausfins 


#14 ‚ +» Darren. — Dehnbarkeit. 
tert. Die gedarrten Friſchſtoͤcke heißen: Darrlinge 


oder Darrkupfer, und werden hernach zum Gaͤhr⸗ 
kupfer geſchmolzen. ine weitläuftige Befchreibung 
findet man in Schlüters Unterricht vom Huͤttenwe⸗ 
fen,. und in Grabriel's metallurgifchen Reifen überf. 
v. Gerhard. 4ter Bd. | | 
Darrfupfer, Darrlinge f. Darren, 
Darrmalz ſ. Bier. | 
Darrofen f. Darren. 
Daͤſymeter fe Manometer, - 
Deklination. Abweichung, Deklinations⸗ 
Ereis f. Abweichungskreis. | y 
Deklinatorium f. Abweichung der Diag- 
netnadel. - a | 
Dekokt ift gleichbedeusend mit Abkochung 
fr dis Wort i 
Defompofition ſ. Zerfegung. 
Dreebkrepitiren ift gleichbedeutend mit Abkni⸗ 
ftern f. dies Wort. | 
Defflexion des Lichts, ſ. Biegung des 
Lichts. 

Defructum. So nennte man ehemals in der 
Apothekerkunſt den durch Abrauchen, um ein Drittel 
eingedickten Moſt. | 

| Dehnbarkeit, Streckbarkeit, oft auch Zaͤ⸗ 
higkeit, Geſchmeidigkeit, Ductilitas, Ductilitéè. 
Die Eigenſchaft der Koͤrper, vermoͤge welcher man 
ihre Theile durch) eine äußere Kraft verſchieben Far, 
ohne daß fie ihren Zuſammenhang verliehren. it 
gewiſſem Sinne fann man feften und fluͤſſigen Kür 
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pern eine Dehnbarkeit zuſchreiben, weil ſich auch flüfs 
fine Körper durd) eine äußere bewegende Kraft aus, 
dehnen laſſen, ohne daß der Zuſammenhang ber 
Theile leider. Allein gewöhnlich braucht man dag 
Wort Dehnbarkeit oder Stredbarfeit von feſten Körs 
pern, Zaͤhigkeit hingegen von ſolchen, welche fihon 
» mehr Flüfigfeit haben. Go nennt man Metalle 
dehnbar, Thon oder weih Wachs zäh. 


Die Metalle befißen einen vorzüglich hohen Grad 
der Debnbarfeit, und unter ihnen am meiften das 
Gold. Es läßt fid) nach Reaumür (Memoir de Pa- 
zis 1743) in Goldſchlaͤgerblaͤttchen firecfen, die npch 
nicht fo dicke find, als der dreißigtaufende Theil einer 
Linie beträgt, und doc) ift dieſe Dehnbarkeit noch ges 
ring degen die Dehnbarkeit deffelben bei Verfertigung 
der Goldtreſſen, welche bekanntlich nur aus einem 
übergoldeten Silberfaden beſtehen. Eine funfzehn 
Linien dicke, und zwei und zwanzig Zoll lange Silber⸗ 
ſtange, welche fünf und vierzig Mark wiegt, wird 
mit einer Unze Goldes überzogen und vergoldet. Man 
ziehe die Silberftange mit Gewalt durd) mehrere run— 
de Löchet in ftählernen Platten, wovon das nächfte 
Loch immer enger als dag vorhergehende iſt; ſie wird 
Dadurch immer länger und dünner; dabei bleibt die 
Dberfläche beftändig mit Golde bedeckt, und das Sil⸗ 
ber blirft nirgends hervor. Zuletzt wird das Ganze 
ein einziger vergolderer Silberfaden. Reaumuͤr zeige 
durh Rechnung, daß die ganze fange von 
45 Mark dadurch in einen Faden gezogen werde, wel⸗ 
her 1,163,520 parifer Fuß lang ift. Diefe Länge be; 
traͤgt, wenn man 2000 Toifen auf eine franzöfifche 
Meile rechnet, 97 Meilen Der Faden wird nun ' 
nod) zwiſchen zwei polirten Stahlzylindern durchgezo⸗ 
gen und abgeptatret, wodurd) feine Länge noch um 
den fiebenten heil vermehrte wird, Go verwandelt 
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fich die änge in 111 Meilen, und kann fogar bis auf 
120 getrieben werden. Die Vergoldung ift allent: 
halben ſichtbar, und Reaumür ſetzt hinzu, man ſehe 
deutlich, daß das Silber an einigen Orten noch ein— 
mal fo ftarf vergoldet ſey als an andern. Er berech- 
nete, daß an den Stellen, we die Vergoldung am 
ſchwaͤchſten wäre, die Die nur 70383008 einer park 
fer Linie, befrage. 

Unter die weichen und flüffigen ziehbaren Mar 
terien, die in fehr hohem Grade dehnbar find, gehös 
ren vorzuͤglich das geſchmolzene oder fehr erhigte Glas, 
Gummi und Harze und die Materien, aus welchen 
Seidenwürmer und Spinnen ihre Faden ziehen. 


Gefchmolzenes Glas läßt fich in die feinften Sas 
den ziehen, welche nach dem Erkalten, die den Glaſe 
fonft eigne Sprödigfeit oder Zerbrechlichfeit nicht mehr 
haben, und defto biegfamer find, je feiner: fie find. 
Die Arbeit, diefe Fäden zu erhalten, ift ſehr einfady. 
Man hält ein Stuͤck Glas an die Flamme einer Lam⸗ 
pe, läßt es hinlänglicy weich werden, feßt in Das 
ſchmelzende Glas ein gläfernes Häkchen, zieht es 
‚fehnell Heraus, „und reißt dadurch einen Glasfaden 
mit fort, den man an ein Spinnrad befeftigen kann. 
Diefer Faden ziehe fich fo gut aus, wie ein Faden 
Slachs, und midelt fi) um das Rab aud) eben fo 
herum. Man fann das Rad fo fchnell drehen, als 
man nur $uft bat, ohne befürchten zu-dürfen, daß 
der Glasfaden reißt. Die Faden ziehen. fic) fo fein 
aus, wie Haare, und man macht daraus Federbuͤſche 
und Peruden. Ä 
i Die Maffe, woraus die Spinnen ihr Gewebe 

ziehen, ift eine zaͤhe Materie, die durch Ausziehung 
in Faden dußerft biegfam, beifammen aber und im 
Ganzen fpröde und zerbrechlich if: Die Spinnen 
ha 
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Haben am Hintertheile fünf Warzen, von denen jede 
mit einer unzählbaren Menge Lücher durchbohre ift, 
aus weldjen die-feinften Faden fommen. Spinnen, 
die faum das Ei verlaffen haben, fangen ſchon zu 
weben an, und aus der unzählbaren Menge Warzen, 
die man mit dem bloßen Auge nicht fehen fann, ger 
hen eine fo erflaunende Menge Faden hervor, daß 
man daraus auf die bemundernswürdige Feinheit 

derfelben leicht fchließen Fann, - J | 


Bon der Urfache der. Dehnbarkeit wiflen wir eben 
fo wenig, als von der Urſache des Zufammenhanges, 
und wir fönnen hier weiter nichts als die Erſcheinun⸗ 
gen beobadıten. 


Deliquium. Unter diefem Ausdruck verftehr 
man, ı) ein an ber Luft zerflofienes Salz, jagt man 
Daher das Deliguium eines Salzes, fo meint mart 

"Das zerfloffene Salz felbit, 2) Das Zerfließen. Der 
Ausdruf per Deliquium, bei einem Salze, zeigt alſo 
an, baß es an bet zuft flüſſig werde. 


Dephlegmiren oder Entwaͤſſern, Dephleg- 
mare, Dephlegmer, heißt einem fluͤſſigen Körper, die 
zu feiner Mifhung überflüfligen waͤßrigen Theile ent- 
ziehen, und ift Daher gleichbedeusend mit Konzeniri⸗ 
ren, f. dies Wort. | 

Deppiogiftifiren, Entbrennbaren, Ent 
brennſtoffen, Entlichtftoffen, Dephlogifticatio, 
Dephlogiſtication, heißt einem Körper den Lichtſtoff 
oder DBrennftoff entziehen. Die Entziehung des 
Brenn = oder tichtftoffes geichient nad) der neuejten 
Chemie nur in fo fern, als zu gleicher Zeit ſich mit 
dein Körper Sauerſtoff verbuider, und aus dieſem 
letztern Grunde ift der Ausdrud Dephlogiſtiſiren fait 
ganz aus der Mode gefommen, und, man nenne 

php hem. Wörterd. 1,8. > 
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die hemifche Verrichtung, wobei einem Körper Lichte 
ftoff entzogen wird, ſtatt defien Orydation, Gäu: 
rung, Sauerfioffung, fo wie man dem dabei entſte⸗ 
henden Produkt gewöhnlich einen Namen giebt, mels 
cher mehr den Beitritt des Sauerftoffes als das. Ents 
weichen des Lichtſtoffs anzeige. Man nennt z. B. 
jeßt überfaure Salzfäure, was man fonft dephlogis 
ſtiſirte Saljfäure nannte. — 
Descenfion f. Abfteigung. 

Deftillation, Deftilliven, Deftillatio, Defille- 
tion. Hierunter verfteht man die chemifche Verrichtung, 
wodurch man fluͤchtige Theile von den weniger fluͤch— 
figen, oder leichtflüffigern von ftrengflüffigern fcheider, 
und in befondern Gefäßen in fluͤſſiger Geftalt gewinnt. 
Man theilt die Deftillation in die naffe und treckne— 
Erſtere wird mic für ſich flüffigen Körpern unternoms 
men, die legte mit Körpern, die trocken fcheinen, in 
der Hitze aber Dämpfe von fich geben, welche am 
einem fühlen Orte zu einer tropfbaven Fluͤſſigkeit wer⸗ 
den. Die naffe Deftillation erhält auch in Hinſicht 
auf die Abfiche, weshalb fie unternommen wird, eige: 
ne Namen. Abziehen heiße eine Flüffigkeie von 
einem andern gemifchten Körper abdeftilliren, ſo zieht 
man Brantewein über Kümmel ab, um ihn mit dem 
Kümmel zu fehwängern ; kohobiren heißt eine Fluͤſ 
figfeit zu wiederhohlten Malen über einen Körper abs 
ziehen. Rektifiziren, Depblegmiren find ebenfalls 
in befonderer Abſicht unternommene Deftillationen, 
f. diefe Worte. - | a 

Bon der Sublimation unterfcheider fich die Der’ 
ftilation dadurch), Daß bei jener zwar flüchtige Theile 
von weniger flüchtigen gefchieden, aber nicht in Hufe 
figer, fondern in feiter Geftalt gemonnen werden... 

Die zu dem Deftillirgefchäfte noͤthigen Gefäße, 
find nach der Menge und :Befchaffenbeis der zu defüls 
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lirenden Subſtanz ſehr "verfchieden, man’ begreift fie 
unter: dem Namen Deſtillirgeraͤthſchaft oder 
Brennzeug — — 
Fluͤſſigkeiten, welche Kupfer und Zinn nicht an⸗ 
greifen, und durch eine Hitze in Daͤmpfe umgewandelt 
werden koͤnnen, die den Grad des Siedepunkts des 
Waſſers nicht uͤberſteigt, werden aus der verzinnten 
kupfernen Blaſe (veſica) deſtillirt. Die nach Um: 
ſtaͤnden mit einem kupfernen, verzinnten oder nicht 
verzinnten/ zianpenen, ſteingutnen oder glaͤſernen 
Helme oder HSuthe (Alembicus, Capitellum . Cha- 
piteau) verfehen iſt. Die aufiteigenden Dämpfe ges 
ben durch den Schnabel des Helms in eine Roͤhre, 
welche gerade durch das Kuͤhlfaß geht, oder in eine 
im Kuͤhlfaſſe befindliche Schlange, welche das Ab: 
fühlen der) Dämpfe: befier befördert. ine andere 
Einrichtung zur Abkuͤhlung der Dämpfe ift der Moh⸗ 
renkopf, welder den Helm rund umgiebe, und, 
wie das Kuͤhlfaß, mir kaltem Waffer angefüllt ers . 
balten wird. _ | | 
Zu Teiche" auffteigenden Fluͤſſigkeiten bedient man 
ſich des Kolbens und des Helms, und die damik - 
gemachte Deſtillation heißt die gerade auffteigens 
de. — Zu weniger leicht auffteigenden Fluͤſſigkeiten 
gebraucht man im kleinen eine Retorte und Vorlage, 
und die mit diefen veranftaltere Deftilation heiße die 
fehiefe oder ſchraͤge. | 
Außer diefen eigentlichen Deftillationen giebt eg 
noch einige andre Berrichtungen, die man mit dem 
Namen Deftillarion, obgleich unrichtig belcge, dahin 
gehört: die unterwaͤrts gehende, welche darin bes 
ſteht, daß man die, Hißg oberwärts an die Körper 
bringt, und die abzufcheidenden Beſtandtheile noͤthigt, 
fi in ein Gefäß herunter e begeben. Sie ift eigens 
i Er Da. F Ye | 
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lich eine Art von Ausſchmelzen, und beim Theer⸗ 
brennen und Spiesglanzausſchmelzen uͤblich. 
Auch bei manchen Gewinnungen von Gasarten ges 
brauche man das Wort Deftillafion, und man fagt 
z. B. man gewinne das Sauerftoffgas aus dem Mags 
nefium durch Deftillation. Dergleihen Gasberei⸗ 
tungen erfodern bald mehr bald weniger Apparate, 
welche fich ohne Zeichnung nicht beſchreiben laſſen. 
Man ſehe daruͤber folgende Schriften nach. 

Gren's Handbuch der geſammten Chemie. ır Th. 


Demachys Saborant im Großen — überfegt 
v. Hahnemann. ır Th. ©. 1170. 

Weigels mineralifhe Beobachtungen. ir Th. 

Bon einer geänderten Deftilliranftalt vom Prof. 
Kurzer in Erel’s Chem. Annal. 1794: - | 

Lavoißers wait& elementaire — Tom. 1. p. 127. 
T. 2. p: 120. — in Hermbftädss Heberfegung {nd 
die Kupfer weggelaffen. | 
Deſtillirgeraͤthſchaft f. den vorigen Artikel 
Deftillation. a 

Deftillirfnecht, eine Arc Tiſchchen, welches 
man nad) Gefallen höher oder niedriger ftellen kann, 


und defien man fich bei Deftillationen bedient, um 


die Vorlage zu unterftüßen. | | 


| Detonnation- ift gleichbedeutend mit Ver⸗ 
puffung. 


Diabetes des Heron ſ. Seber. 


Diagonalmafchiene, eine Mafchiene, umda 
durch zu zeigen, daß bei einer zufammengefeßten Bes 
wegung ein Körper jedesmal die Diagonale eines Pas 
vallelogramms durchlaufen muͤſſe. Es haben vers 
ſchiedene als ’s Gravefand, Nollet u. a. dergleichen 


in ee 
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* 
Maſchienen angegeben, aber keine iſt ſo einfach, als 
die von Eberhardt, f. erſte Gruͤnde der Naturlehre, 
Halle 1767. $. 64. Allein die Ueberzeugung , bie fie 
gewähren füllen, ift nur ein Schimmer gegen die 
Klarheit, mit welcher der Sag an fich felbft ein, 
feuchter. Zr | 


Diamant, Demant, Adamas, Diamant. 
Diefer Edelftein wird gewöhnlich von blaßgrauer Far: 
be, welche fich oft ins gelbliche zieht, zumeilen auch 
zitronengelb, feltner roſenroth, Höchft felten grünlich 
oder blau, oft aber blaßbraun gefunden. 


Am gewöhnlihften findet man ihn in runden 
ober ftumpfedigen Körnern, feltner in doppelt viers 
feitigen Pyramiden, in flachen doppelt dreifeitigen 
Pyramiden, in rundlichen zwölffeitigen Kryftallen, 
im niedrigen fechsfeitigen Säulen, die an den Enden 


mit drei Slächen zugefpigr find. Die rohen Diamans - 


ten find im natürlichen Zuftande gewöhnlich raub, bie 
Kryſtalle Haben auf ihrer Oberfläche Feinen fo ftarfen 
Glanz als inwendig. Gewoͤhnlich find fie mit einer 
erdigen Rinde überzogen, nur die in Fluͤſſen ausges 
nommen, wo viele Rinde abgerieben ift, Sein fpes 


zifiſches Gewicht verhält ſich zum fpegififchen Gewicht. 


des Waflers, wie 3,500 bis 3,521 zu I. 

Der Diamant bricht die Lichrftrahlen fehr ſtark, 
und fpielt daher, wenn er gefchliffen ift, mit fehr fchös 
nen Farben. _ Der Sonne ausgefeßt,, oder auch nur 
eleftrifirt, leuchtet er eine geraume Zeit im Dunfeln. 


Wegen der äußern Eigenfchaften des Diamans 


ten, welche er mit harten durchfichtigen Steinen ges 


mein hat, vechnete man ihn zu den Steinarten, und 
hiele ihn für den veinften unter den Kiefelarten, ob 
man gleich) aus Berfuchen mit dem Brennipiegel wus 
fie, daß der Diamant durch die Hiße im Brennpunkt 
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der Brennfpiegel zerſtoͤrt wurde, welche Veränderung 
die Kiefel nicht leiden. 


Im Jahr 1771 machte Macquer eine ganz neue 
Beobachtung, daß nämlich der Diamant unter der 
Muffel mic einer leichten phosphorifchen Flamme um: 
geben war, und dabei nach und nad) gänzlich verflog. 
Durch nachher angeftellte mehrere Verſuche ift es ers 
wiefen, "daß der Diamant in der atmosphärifchen 
Luft, und noch beffer im Sauerftoffgas verbrennt, 
‚ mit einem gelblichen Lichte, ohne Rüditand. Wäh- 

rend des Verbrennens ift er mit einer Art von 
Dunftatmosphäre umgeben, und es bildet ſich koh— 
lenfaures Gas. 


Weil der Diamant das Licht dreimal fo ftarf 
bricht, als er vermöge feiner Dichtigkeit hun folfte, 
welche Kigenfhaft eigentlic) ‚den durchfichtigen vers 
brennlichen Körpern zukommt , fo vermuthete ſchon 
Newton, daß der Diamant ein verbrennlicher Körper 
fey, welche Vermuthung fih in unfern Zeiten auch 
beftätigt hat. Es ift alfo der Diamant eine von den 
übrigen Stein sund Erdarten ganz verfchiedene Sub— 
ſtanz, wenn auch gleid) feine Zufammenfegßung nod) 
ganz unbefannt iſt. Er ift ein flüchtiger und zugleid) 
" verbrennlicher Körper; wird von feiner Flüffigkeit, 
weder von aßenden Alfalien noch von den ftärkften 
Säuren angegriffen, auch fehmelzen die feuerbeftäns 


“. 


digen Alfalien mit dem Diamantpulver nicht zu Glas, 


und loͤſen es nicht auf. 
Lavoiſier hält den Diamanten für den reinften 


Kohlenftoff, eine Meinung, die den hböchiten Grad 


der Wahrfcheinfichfeit für fich hat, die man aber mın 
erfi dann als Wahrheit wird annehmen fönnen, wenn 
dureh) Verſuche unumſtoͤßlich bewieſen worden ift, daß 


ſich bei — Verbrennen nichts weiter als kohlenſaw 


res Gas bildet. 
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* + Die ächten Diamanten hat man bis jege nur in 
- ft: und in Weftindien gefunden. Die morgenländis 
ſchen Diamanten fommen aus den Provinzen des gros 
gen Moguls, den Königreichen Bifapur, Dekan und 
Golfanda, auc obgleich ſeltner, aus der Halbinfel 
Borneo, woſelbſt man fie theils gebrochen, theils 
loſe im Fluſſe Sukkadano findet. In Weſtindien 
find die Diamante erſt in unferm Jahrhunderte ger 
funden worden. | | 
In Ungarn, Böhmen, Schlefien und andern 
. Orten kommen oft reine Bergfruftalle unter dem Na⸗ 
men des Diamants vor. . 

Wegen großer Härte käße fich der Diamant nur. 
mit feinem eignen Pulver ſchleifen, Die unreinen und 
gar zu Fleinen Diamanten werden zu Pulver geftoßen, 
und unter dem Namen Diamant: Bord zum Schleiz 
fen der beffern Diamanten und auch anderer Edelges 
fleine gebraucht. | . 

Jefferies von den Diamanten und Perlen, aus 
d. E. und Franz. 1756. | 

Rome de Isle, Eryftallographie ou defcription 
des formes propres a tous les Corps du regne Mi- 
neral. fec. edit. a Paris 1785. T. 2. p-. 189. 

Phosphorescentia adamantis novis experimentis 
illuftrata a Mich. de Goffer. Viennae 17777. 

Memoire fur le Diamant et quelques autres 
pierres precieufes traites feu par Mr. Darcet, Pa- 
sis 3771. — 

Memoire fur Yaction d’un feu egal et continuẽ 
pendant plufieurs jours fur un grand nombres te ter- 
res de pierres etc. Paris 1766 fec. ed. 177 1. überf. 
in Erells Chem. Annal. 6ter Bd. ©. 145. | 


Neue in Paris gemachte Erfahrungen über den 
- Diamant, im den Hamb. Magaz. 
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Cadet's chem. Verſuche und Erfolge über den 
Diamant, in den Samml. aus Rozier’s Beobadht. 
ıfter BD. ©. 109. Ä 

Verſrſchiednes hieher gehöriges, in Erell’s neueften 
Entdeck. gter Bd. ©. 161. R 

Don der Zerftorungdes Diamants durchs Feuer, 
in Lavoiſiers phyſikal. dem. Schrif. überf: v. Weigel. 
ater BD. | 

Auszug des Schreibens bes Ritter $andriani 
an Lavoifier in. Grens Journ. der Phnf. 7r Bd. 

Ueber das Verbrennen des Diamants v. Prof. 
Lampadius in Fregberg, in Erells Annal. 1796, 
ıfter Bd. | 

Derfuche über die Verbrennung bes Diamants, 
vom Grafen Joach. von Sternberg in Prag, in 
Crell's chem. Annal. 17796. zter Bd, Ä 


Diamantipatherde, Harterde, Terra ada- 
mantina, corunda, eine von Klaproth in Diamant 
fpath entdeckte Erde, die ſich weder in Säuren auf 
naffem Wege, noch in feuerbeftändigen Alfalien auf 
trocknem Wege auflöfer. urch erfteres unterfcheider 
fie fi) von allen übrigen einfachen Erden , durch leg» 
teres aber von der Kieſelerde. Sie ift indeß noch 
\ nicht hinlaͤnglich unterfuht, um fie für eine einfache 

Erde zu halten. | | 


>. Diana oder Luna. So heißt bei den Alches 
miften das Silber. 


Dianenbaum, Arbor Dianae, Arbor philo- 
fophica, Arbre de Diane. Wenn zu einer Silber 
auflöfung Queckſilber gefchüttet wird, fo fchläge es 
daraus das Silber reguliniſch nieder. Mac Berg 
inaun werben 135 Theile Quedfilber erfodere, um 
100 Theile Silber niederzufplagen. Setzt man hins 
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gegen einer Sitberauflöfung mehr Queckſilber zu, als 
noͤthig ift, alles Silber niederzufchlagen, fo amalgas 
mirt ſich das leßtere mit dem Queckſilber, und bildeg 
damit beim Ruhigſtehen Eruftallifche leicht zerbrechliche 
Anſchuͤſſe, welche den Begetationen ſehr ähnlich fehert, 
und die man daher mit dem Namen Dianenbaum, 
Silberbaum, pbilofopbifcher Baum belegt hat, 
Man kann diefen Baum auf verfchiedene Art mas 
chen, damit aber der Verſuch ficher gelinge: 


Sao verduͤnne man in einem kryſtalliniſchen Glaſe 
z Theil geſaͤttigte Silberaufloͤſung mit 20 Theilen 
Waſſer, ſchuͤtte zwei Theile Queckſilber hinzu, und 
laſſe das Gefaͤß ruhig ſtehen. | 
Eigentlich) hat man nicht nöthig, fi) an irgend 
eine Vorſchrift genau zu halten, es ift bloß nörhig, 
mehr Queckſilber zu nehmen, als zu Niederfchlagung 
des aufgelößten Silbers nöthig if, und die Auflöfung 
zu verbünnen; denn, ift fie zu konzentrirt, fo geht die 
Miederfchlagung zu ſchnell vor fi), und die Vegeta⸗ 
tion hat nicht Zeit genug, ſich gehörig zu bilden. 
Memoire touchant les Vegerations artificielles | 
par Mr. Homberg. in den Mem. de l’acad. de Pa- 
sis. 1710. 


Diaphoreticum martiale f. Bezoardicum 
martiale. | 


Diaphanometer, Diaphanometrum, Dia- 
phanometre. Kine von Saußüre angegebene Vor⸗ 
richtung, die Größe der Ausdünftung, welche fi in 
einem begrenzten «Theile der ung umgebenen $uft bes 
finden, dadurch anzuzeigen. Es hat dies mit Saus 
füre’s Kyanometer viele Aehnlichfeit, und ift nur das 
durch davon unftrfchieden, Daß durch den Kyanomes 
ter die ganze Wirkung der Dünfte, und der in der 
Atmosphäre vom Auge bes Beobachters bis zu den 
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leßten Grenzen feines Gefichts vertheilten Ausduͤn⸗ 
gen beftimme wird. — Sauſſuͤre gründet das Maaf 
der Durchſichtigkeit auf die Berhaltniffe der Entfers 
nungen, ‚auf welche beftimmte Gegenftände ſichtbar zu 
ſeyn aufhören, und es fam alfo blos darauf an, Ob: 
jefte zu finden ‚bey welchen man mit der größten Ge: 
nauigkeit bejtimmen Fonnte, wie weit fie beym Vers 
ſchwinden von dem Auge entfernt feyn muften. Er 
fand, daß der Augenbli der Verſchwindung der Ob⸗ 
jekte weit genauer bemerfbar war, wenn ein ſchwarzet 
Gergenftand auf einem weißen Grund, alg wenn ein 
weiſſes Objeft auf einem ſchwarzen Grund gefege wurs 
de; ferner, daß man diefe Beobachtung in der Son: 
ne bejtimmter, als im Schatten anftellen, und daf 
der Grad der Genauigkeit noch größer werden koͤnne, 
wenn der weiffe Kreis, welcher den ſchwarzen umgiebf, 
ſelbſt durch einen Kreis von einer dunklen Farbe ums 
geben fey. 
| Mach verfchiedenen angeftellten Verſuchen, des 
ren Reſultate fehr verfchieden ausfielen, ſchnitt er eine 
Menge fhhwarzer Kreife aus, deren Durchmeffer in 
einer geometrifchen Progreffion zunahmen, deren Ers 
ponen =. Gin Bleinfter Kreislauf o, 2 Linien, 
Der zweyte o, 3 u. f. f. bis zum fechzehnten, der 87, 
526 Linien zum: Durchmeſſer hatte. Kin jeder von 
dieſen Kreifen war mit einem weiſſen Kranze umgeben, 
deſſen ‘Breite dem Durchmeſſer des Kreifes gleich mar, 
und alle wurde auf grüne Gründe geleimt. Er befes 
ftigte einen foldyen Kreis in einer Ebene, welche gegen 
Morden durch Bäume und eine herabgehende Wieſe 
begränzt war. Go wie er fi) davon entfernte, und 
beym Zurücdgehen befiändig auf felbigem ſah, fo er 
muͤdete das Auge und der Kreis verfchwand. So— 
bald er aber dies gewahr wurde, ließ er das Auge 
ausruhen, indem er nach weniger erleuchteten Gegens 
ftausen hinſah. Mach Verlauf einer halben Minute 


Diaphanometer. | 427 


richtete er das Auge wieder nach dem Kreife, den das 
Auge von neuem ſah, entfernte fich wieder, big der 
Kreis: verfcehwand; lies das Auge wieder ausruhen 
und fuhr, damit fo lange fort, bis der Kreis zuletzt 
dem Gefichte ganz entzogen wurde: Hierauf feßte et 
eine Menge Kreife zuſammen, deren Durchmeffer nach 
gedachter Progreffion wuchfen, und ſah, daß er auf 
dieſe Weife das Gefeß angeben konnte, wornad) die 
Durchſichtigkeit der $uft in verfchiedenen Entfernungen 


abnahm. — Mem. de l’academ. roy. de feiences, A: - 


Turin T. 4. Ueber Sauffüre's Diaphanometer, von 
D. Wilh. Aug. Murhard in Grens Journ. d. Phyſ. 


Dicht, Denfum, Denfe. - Dies Wort drück 
einen relativen Begriff aus, und zwar den Grad der 
Erfüllung eines Raumes von beftimmten: Inhalte. 
Man nennt von zweyen’ gegen einander gehaltenen 
Körpern einen berfelben dichter als den andern, der 
in einem gemiffen beftimmten förperlichen Raume mehr 
Materie als der andere enfhält, und der, welcher in 
eben diefem Raume weniger Materie faßt, heißt der 
dünnere. | 

Indeß pflege man im gemeinen Leben Körper, 
- welche in Vergleihung mit andern oder mit den mei— 

ſten übrigen Bekannten ſehr dicht find, oft an ſich 
Dichte Koͤrper zu nennen, wenn nämlich in einem 
Pleinen Raume viel Materie zufammengepreße ift. In 
diefem Sinne ift dicht fo viel als kompakt. In dem 
Raume, den ein folcher Körper einnimmt, muͤſſen die 
Theile. fehr nahe an einander liegen, und wenig leere 
oder mit fremder Materie angekhlie Zwifchenräume 
 zwoifchen fich laſſen. 

Vollkommen dicht würde ein Körper fenn, 
wenn die Theile feiner Materie einander vollfommen 
berährten, oder gar Feine Zwifchenräume zwifchen fich 
übrig ließen, oder wenn fein Kaum in jedem Punfe 
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undurchdringlich wäre: Einen folchen Körper giebe es 
aber nicht, weil felbft Gold und die Platina, die dichs 
teften Körper die wir fennen, noch eine. beträchtliche 
Menge von Zwifchenräumen enthalten, welche mas 
hen, daß fie von fremdartigen Körpern durchdrungen 
werden fonnen. 


Dichte, Dichtigfeit, Denfitas, Denfte. Dichs 
tigkeit ift, wie aus dem vorigen Artikel erhellet, ein 
Beziehungsbegriff, der fi) auf die Menge der Materie 
eines Körpers in einem Raum bezieht, fo daß man dem 
. Körper eine größere Dichtigkeit zufchreibt, wenn er 
in einem gemwiffen Raume mehr Materie, eine gerins 
gere aber, wenn er in eben dem Raume weniger Dia; 
ferie enthält. Man kann alfo nur Verhältniffe der 
Dichtigkeiten angeben. Zu dem Ende nimmt man 
die Dichtigfeit des einen Körpers zur Einheit an, und 
unterfucht nun, wie vielmal die Dichtigkeit-der andern 
Körper größer oder Eleiner ift. Gemeiniglich vergleicht 
man die Dichtigfeiten aller Körper mit der des reinen 
beftillivten Waflers und ſetzt diefe = ı. Die Dich: 
tigfeit des Quedfilbers an fich läßt fich z. B. nicht bes 
ſtimmen, man fann aber finden, daß fie vierzehn mal 
‚ größer, als die des Waffers ift. So verhält ſich alfo die 
Dichtigfeit des Ducdfilbers zur Dichtigkeit des Wafs 
fers= 14: 1. und man fann die Dichtigfeit des Queck⸗ 
filbers = 14 fegen. Auf diefe Weiſe fann man bie 
Dichtigfeit eines jeden Körpers durch eine Zahl aus: 
drüden. 


Man unterfcheiber die Koͤrper in bievon gleiche 
förmiger und ven ungleichförmiger Dichtigkeit. 
Tene find ſolche, die in jedem gleich großen Theile ihs 
res Naumes ben gleichen Temperatur gleich) viel Ma- 
terie enthalten. - Diefe hingegen, wo das Gegentheil 
ftatt findet. ine Maſſe Waffer, die durchaus gleich 
warn iſt; ein. Klumpen Metall, wird in jedem Kus 
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bitzolle Des Raumes gleich viel Materie enthalten, und 
Daher ein. Körper von gleichförmiger Dichtigfeit ſeyn. 
Bey Körpern von der leßten Art muß von den verfchies 
denen Dichtigkeiten der Theile jede befonders beftimme 
werden. Betrachtet man den Körper fo, als ob alle 
zu ihm gehörige Materie durd) feinen Raum gleichförs 
mig vertheilt wäre, fo findet man etwas, das feine 
mittlere Dichtigkeit genannt-wird. 


| Zu Beftimmung der Dichtigkeiten führen folgen- 
de Regeln: 
1. Wenn zwey ARörper einerley Raum eins 
nehmen , fo verhalten ſich ihre Dichtigkei⸗ 
ten wie ihre Maſſen. Eine Regel, die aus 
der Bedeutung des Worts Dichtigkeit folgt, denn 
ein Koͤrper heißt doppelt ſo dicht, wenn er in 
eben dem Raume doppelt fo viel Maffe enthält. 


2. Wenn zwey Aörper einerley Maſſen has 
ben, fo verhalten fich ihre Dichtigkeiten 
umgefebrt, wie die Räume, die fie einneh⸗ 
men. — Denn eben diefelbe Maffe in dem drits 
ten Theile des vorigen Raumes zufammenges 
drängt, muß dreimal dichter dadurch werden. 

Hieraus folgt, =: 
3. Die Dichtigfeiten. der Rörper verbalten 
fich, wie die Quotienten der Maſſen durch 

Die Räume, denn das Verhäftniß der Dichtigs 

feiten ift aus der direften der Maffen und der 

verkehrten ber Räume zufammengefeßt. 

Da mir nicht lim Stande find, die Quantitaͤt der 
Materie, die in einem Raume enthalten ift,-zu bes 
ſtimmen, fo hat man feine Zuflucht zu den Gemichten 
... ber Körper genommen, die mit den Maffen in gleis 
chem Verhaͤltniſſe ſtehen. Daher erhäls man den Gag: 


* 
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Die Dichtigkeiten der Aörper verhalten fich 
wie die — ihrer Gewichte durch ihre 
Räume. I 5. B. das Gewicht eines. Körpers 6 Pf. 
fein nn Raum 4 Kubifzoll; das Gewicht des 
andern Körpers 3 Pf., und. der Raum, den er eine 
nimmt, 28 Kubifzoll, fo werden fi) beyder Dichtig— 
keiten verhalten wie 2:54. =%:74 = 14: 1 


Bey dem Worte Schwere, fpesififche, wird 
ezeigt werden, daß fi ch die fpezififchen Schweren der 
Be ebenfalls wie die Quotienten der Gewichte . 
durch die Räume, verhalten. Verhaͤltniß der. Dichten 
ift alfo einerley mit Verhaͤltniß der fpesififchen Schwe⸗ 
ren, und da beydes relative Begriffe find, fo heit 
dies eben fo. viel als, Die Dichtigkeit ift einerley 
mit fpesififcher Schwere. Was alfo bier noch 
von den Dichtigfeiten der Körper, und den praftifchen 
Methoden, fie zu finden, zu fagen wäre, findet man 
unter dem Artifel Schwere, ſpezifiſche, weil’ altes, 
was von der fpezififchen Schwere — wie, auch 
zugleich von der Dichtigkeit gilt. 


Diffraktion, f. Biegung des ichts. 


Dizeriren, Digeſtion, Digeſtio, Digeſtion 
iſt eine chemiſche Verrichtung, durch die man zwey oder 
mehrere fluͤſſige Körper oder fluͤſſi ge und feſte Koͤrper 
mit einander vermiſcht, und eine gewiſſe Zeit entweder 
bey der Temperatur der Atmoſphaͤre oder in einer ers 
höhten Wärme ſtehen läßt, damit fie fi mit einander: 
verbinden fönnen, Die Digeftion in der bloßen" Tem⸗ 
peratur der Atmosphäre pflege man die Falte ‚ die ans 
dere hingegen die warme zu nennen. 


Man bedient fich des Digerirens auch zur Semi 
chung und Aufſchließung gewiſſer, zu fernern Bearbei 
tungen beſtimmter Koͤrper, oder auch zur un eines 
Grades von Gäßreng, - 


Digeſtivſalz. —) Dioptrif, st 


Digeftipfals, Sal digeſtivum 'Sylvii , Sel dir 
gefiv.. Synonim mit faljjaurem Kali, f. Dies Wort. 


Dilloͤl, (Oleum Anechi). Ein ätherifc;es Del, 
das man aus dem Dillfaamen (Semen Anethi gra- 
veolentis) erhält. Es it gelblich von Farbe. Ans 
nerlic genommen wirft es als krampfſtillendes und 
blähungstreibendes Mittel. | 


Dioptrik, Dioprrica ſ. Dioptrice, Dioptrique. 
Die Wiſſenſchaft, welche die Geſetze der gebrochenen 
Uichtſtrahlen erflärt. Man nennt fie auch Analaſtik, 
und wird als ein befonderer Theil der optifchen Wiſſen⸗ 


2% werden. Aus dem dort angeführten Gefe⸗ 


die Wege beſtimmt, welche die Lichrftrahlen nehmen, 
wenn fie in ebnen und frummen Flächen gebrochen 
werden, und hieraus feitet man die Eigenfchaften der 
Linfengläfer, die Beſchaffenheit der Brechung der ide 
ſtrahlen im menfchlichen Auge, die Geſetze der Brechung 
in zuſammengeſetzten Glaͤſern, und alſo auch die Theorie 
‚ber Fernroͤhre, Vergroͤßerungsglaͤſer u. ſ. w. gb. Es 

gehören zwar alle Brechungen und Folgen derſelben 
zum Gegenſtande der Dioptrik; ſie ſchraͤnkt ſich aber 
doch hauptſaͤchlich auf die Brechung aus Luft in Glae 
und aus Glas in Luft ein, und lehrt Glaͤſer bilden 
und zufammenfeßen, um dem menjchlichen. Auge die 
fichtbaren Gegenjtände theils deutlicher, theils auch 
vergrößert vorzuſtellen. Ar ET 


Dieſe Wiſſenſchaft, durch welche die Natutlehre 
betraͤchtlichere Erweiterungen erhalten hat, ift — 


J 
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ne Erfindung der Neuern. Außer einigen wenigen 
Erſcheinungen war den Alten die Brechung des Lichts 
ganz unbekannt. Die Araber fiengen zuerſt an, die 
optiſchen Wiſſenſchaften auszubilden, die Werke ihrer 
aͤlteſten Schriftſteller ſend aber verlohren gegangen. 
Im ı2ten und 13ten Jahrhundert erſchienen die Wer⸗ 
fe des Alhazen und Vitello, welche zuſammen Friedr. 
Riesner (Opticae Theſaurus, Bafıl, 1572) mif einem 
Kommentar über den Aibazen herausgegeben bar. 
Albazen beſchreibt in feinem Werfe das Auge, hans 
delt von der Befchaffenheit des Sehens, und behauptet 
fhon, daß die kryſtalliniſche Feuchtigkeit ein Haupts 
werfzeug des Sehens ſey. Wahrſcheinlich Haben ins 
deß, fo unvollfommen Alhazens Schriften auch wa— 
ren, die Lehrſaͤtze deffelben zu der Entdecfung der Bril⸗ 
len im Anfang des ı3ten Jahrhunderts geführe. — 
Bis auf Kepler wurden unbedeutende Forrfchritte in 
der Dioptrif gemacht, aber diefer brach auch in dies 
fer Wiffenfhaft die Bahn, und, legte vorzüglich, als 
während feiner Unterfuchung die Fernrößre entdeckt 
wurden,nach Entdecfung derfelben den wahren Grund 
zur Theorie der Dioptrif, zeigte, wie es mit dem Ges 
ben zugieng, gab Methoden an, die Größe der Dres 
Hungen zu unterfuchen, erklärte fehr richkig die Wir; 
kungen verfchiedener Zufammenfeßungen von Glaͤſern 
ju Fernröhren u. ſ. w., und gab der Wiffenfchaft den 
Namen Dioptrif, den fie behalten hat. Bald dar⸗ 
auf entdeckte Willebrord Snellius, Prof. zu Leiden, 
das wahre Gefeß der Strahlenberechnung, das Dess 
cartes in feiner Dioptrif befannt madıte, aus welchem 
Giefege durch Huͤlfe der Geometrie und der Analyfis 
alle Unterfuchungen, die bey der Brechung ftart fins 
den, bergeleitet werben. | 
Eine Hauptepoche in der Gefchichte der Dioptrit 
machenjjeit 1666 Newtons Entdeckungen — und in 
| | | — uuunſerm 
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unſerm Jahrhunderte die Erfindung der achromati⸗ 
ſchen Fernroͤhre. ⸗ | 


Käftner ift der erfte, der eine vollftändige Anwen⸗ 
dung der Arithmetik auf die Optiſchen Wiffenfchaften 
gelehrt bat.. Nachher ift befonders von Kuler die 
höhere Rechenfunft auf dioptrifche Gegenftände und 
vorzüglich auf die Vollkommenheit der Fernröhre ans 
gewendet worden, und aus feinem Werfe hat Klügel 
in feiner Dioprrif einen vollftändigen Auszug mit Ver⸗ 
fürzung der Eulerifchen Rechnungen und mit vielen 
Erweiterungen und Zufäßen verfertiget. | 
Durch die Bemühungen fo vieler Männer hat 
die Dioptrik einen hohen Grad von Vollkommenheit 
erhalten: und. fie würde vielleicht von dem hoͤchſten 
Grad berfelben nicht weit entfernt feyn, wenn Die 
Slasarbeiter und Glasſchleifer Das auszuführen im 
Stande wären, was die Theorie vorfchreibt. 


‚ Prieftley Gefchichte und gegenmärtiger Zuftand 
ber Optik, überf. mit Anmerfungen und Zufägen von 
©. ©, Klügel 1776. | | | | 

. Kepler Dioptrice ſ. demonftratio eorum, quae 
viſui & vifibilibus, propter confpicilla non ira pri, 
dem inventa, accidunt etc, Auguft. Vindelic. 1611.4, 


Des Cartes Difeours de la methode &c, plus la 
Dioptrique, les Meteores & la geometrie, qui font 
des eſſais de cette methode, à Paris 1637. 4. 


Ifaac Newton Opticks or treatife cf ıhe refle- 
ctions, refractions, inflexions and colours of light, 
‚1704. 2te Aufl. 1718. Optice autore If. Newrone, 
latine reddidit Sam. Clarke, Lond. 1705. 2te Aufl, 
Laufanne & Geneve 1740. Traite d’optique, par 
Newton trad, par Corte, Amft. 1720. T. 2. 

Phyſ. chem. Wörter6, J. B. Ee 
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PDioptriea auet. Leonh. Eulero, T. 1-3. 1769 - 71. 
Kluͤgel Analytiſche Dioptrik, in zwey Theilen, 
Leipzig 1778. | I 
Diſſonanzen, diſſonirende Töne, toni dif. 
ſonantes f. diffoni,, intervalla tonorum diffona , Dif 
fonances. Verbindungen zweyer oder mehr zugleich 
gebörter Töne, welcher dem Ohr weniger angenehm 
oder unangenehm klingen. Einen misfälligen Ton 
‚geben alle Intervalle, welche nicht Dftaven, Quin⸗ 
ten, Terzen, Duarten und große Serten find. Es 
giebt daher unzaͤhlige Diffonanzen, unter denen die am 
unangenehmſten find, beren Schwingungszahfen nur um 
etwas fehr meniges von einander abweichen, wie 5. B. 
der balbe Ton und die Diofis deren Berhälniffe 25: 
24 und 128: 125 find. | | 


Dollondiſche Fernröhre, ſ Fernroͤhre, 
achromatiſche. 
| Donner, Donnerfnall, Tonitru, Tonnere, 
Ein mit dem Blitz zugleich verbundener Knall, der 
durch Erfchütterung der Luft erregt wird. Dies ift 
von den Alten ebenfalls fehr gut eingefehen werden, 
nur in Betreff der Veranlaffung diefer Erfchütterung 
waren ihre Meynungen verfchieden. Seitdem es mit 
Gewißheit entfchieden ift, daß der Blitz eine eleftris 
fche Erfcheinung und von den Funken, welche bey der 
elektriſchen Verſuchen hervorbrechen, nur dem Grade 
nach, verfchieden, ſ. Blitz, fo fann man hieraus leicht , 
ſehen, daß auch der Donner zu den eleftrifchen Erfcheis 
nungen gehöre, und mit dem Knaden oder elektrifchen 
Knall, der bey jeder verftärften Elektrizität hervorges 
bracht wird, einerley fey, und von Erfchürterung der 
Luft herruͤhrt, welche als ein fchlechtleitender Körper 
eine Erplofion veranlaffer. v. 
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Was aber das Rollen und Grummeln des Don 
ners anbetrifft, welches anfänglicy oft ſchwach, her⸗ 
nach wieder ftärfer, und fo abwechfend eine Zeitlang 
fortdauert, fo iſt dies eine Erfcheinung, welche bis 
jeße noch nicht mit völliger Gewißheit hat koͤnnen ers 
Plärt werden. Man glaubte, ein einfacher Knall koͤn⸗ 
ne aus zwey Urfachen als ein anhaltendes und dauerns 
des Getoͤſe gehört werden.‘ Die erfte fey der Wie— 
derhall: durch die verfthiedenen Flächen der Wolfen 
und der Gegenftände auf unferer Erde würde der 
Schall auf fo mannigfaltige Art und aus fo manchers 
ley Entfernungen zurücgeworfen, daß nothwendig ein 
merflicher Zeitraum verfliegen müfte, ehe die ganze 
hieraus entfiehende Wirfung geendige fe. Daher 
fen aud) das Krachen des Donners in gebürgigen Ge⸗ 
_ genden weit heftiger und anhaltender, als auf dem 
platten Sande. ine andere Urfache fen, daß fich die 
Stellen, durch welche der Blitz gehe, und in welchem 
er Erplofionen erreget, in verfchiedenen Entfernungen 
von demjenigen befänden, der den Donner hört. — 


Lichtenberg in den Anmerkungen zu Erxlebens 
Naturlehre, $. 752. neue Edition, glaubt, es herr⸗ 
ſche hiebey noch fehr viel Ungewißheit, und es fcheine 
faft, als ob man, um die Natur des Donners ganz 
zu erklären, außer dem Knall, der den elektriſchen Funs 
Ben begleitet, und den Folgen des Ecdyo’s noch andre 
‚Gründe zu Hülfe nehmen müffe, die nod) nicht gehoͤ⸗ 
rig auseinander gefeßt wären.t 


De Luͤc fieht die Urfachen, welche man gemeis 
niglich zur Erflärung des Rollens des Donners ans 
führt, als ein Beyſpiel an, wie fehr man in Irrthum 
gerathen fonne, wenn man beym Donner alles aug 
der Aehnlichkeit eleferifcher Verſuche erklären wollte, 
Die Dieynung, daß der aus einer Entladung 
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einer Wolke entftünde, und deshalb anhaltend ſey, 
weil der Blitz in Vergleichung der Zeit, welche der 
Schall gebrauche, um eben dieſe Raͤume zu burc)laus 
fen, unendlich geſchwind ſey. Dieſe Meynung mwürs 
de B yfallswerth ſeyn, wenn das Rollen des Don; 
ners immer ſchwaͤcher würde, allein die abwechſeln⸗ 
den fchwächern und jtärfern Stöße machten dies un: 
wahrfcheinlich. Außerdem widerfpräche diefe befons 
dre Hnpothefe der allgemeinen. Könnte ſich naͤm⸗ 
Tih die eleftrifche Materie von Wolke zu Wolfe ins 
Gleichgewicht ſetzen, ſo begreife er nicht, wie Wolken 
poſitive und negative Elektrizitaͤt beſitzen koͤnnten, und 
durch ein Zuſammenhaͤngen Gewittermaſſe machen ſoll⸗ 
ten. Auch koͤnnte der Wiederhall wohl deshalb ſchwer—⸗ 
lich den rollenden Donner hervorbringen, weil man 
bloßen Nebeln, woraus doch die Wolken beſtuͤnden, 
eine Faͤhigkeit beylege, den Schall zu refleftiren. 

. Aus Diefen angeführten Zweifeln glaubt de Lüc 
Das fortgefeßte Rollen des Donners rühre von eben 
der Urfache her, aus welcher fi in den Wolfen elek; 
trifhe Materie erzeuge; doch werde es von dieſer 
Materie felbft nicht hervorgebracht. In dem Augens 
blicke, in welcher die elefrrifche Materie aus der in den 

Wolken enthaltenen Beſtandtheilen zufanmengefeßt 
wuͤrde, entftunde ein eben fo großer Ueberfluß von 
beißen Wafferdünften, der in verfchiedene Maffen ge: 
theilt fey, und’ anfangs weit mehr Raum einnehme, 
als die Luft, woraus er enfftanden: indem num die 
eleferifche Materie, die plöglich in großem Ueberfluſſe 
erzeugt wurde, durch den Druck der Luft zerſetzt, ihr 
Licht fahren ließe, und dadurch den Blitz hervorbrin⸗ 
ge, fo entſtͤnde der Knall des Donners durch eine 
Eiplofion der Luft, das nachfolgende Rollen des Dons 
ners aber in einer Reihe von Zerfeßungen verfchiedener 
einzelner Maſſen vom Wafferdampf, der aus Der Luft 
ergeuge. worden. Dusch die plößliche Zerſetzung ents 
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ftunden leere Räume, in welche die $uft mit Gewalt 
eindränge, und dadurch den Schall beivirfe. So wie 
nun die zerftreuten Wolken entweder gleihförmig auf 
eine weite Strecke fortgiengen,, oder größere ober Fleis 
nere Haufen bildeten, fo fey mit dem Schall ein an: 
haltendes Rollen mit ftärfern oder fchwächern Schläs 
gen verbunden. Das durch die Zerfeßung entitandene, . 
Waſſer fiele alsdann in Regen herab — Allein aus‘ 
dieſer de Lueſchen Theoriesift unerflärbar, wie bey Ges 
wittern, die gleichfam gerade über unfern Scheitel ftes 
hen, und Stundenlang Blitz auf Blitz, und Schlag 
auf Sthlag herabfenden, oft fein einziger Tropfen 
Regen berabfälle — 


Birtanner fagt, das. Geräufch des Donners ift . 
nicht die Wirfung einer Erplofion, und dag Rollen 
‚ des Donners nicht das Echo diefer Exrpfofton. Die 
Wolfen find nicht im Stande, Widerftand zu fhun, 
und-den Schall zuruͤckzuwerfen, wie fefte Körper zu 
hun pflegen. Ein Kanonenfchuß ‘auf dem Meere, 
weit vom Ufer, werde nur einmal ohne Rollen ges 
hört; koͤnnten die Wolfen den Schall zuruͤckwerfen, 
und ein Echo verurfachen, fo müfte auch auf dem Miees 
re ein Kanonenfchuß zurüdgeworfen werden. 


Blitz und Donner entftünden, fo oft plößfich eine 
große Wolfe entſtuͤnde. Wenn im Sommer bey trocds 
nem und warmem Wetter der Wind nad) Suͤdweſt 
fich drehte, fo hörte man einen Donnerfchlag , und 
fögfeich fey der heitere Himmel mit Wolken bedeckt. 
Sowie das Gewitter fich nähert, und die Donner⸗ 
fchläge auf einander folgen, fo entflünden mehr und 
mehr neue Wolken, welche vorher nicht da gewefen, 
und vondem Windenicht hervorgebracht wären. Man’ 
hat viele Beobachtungen vom Donner bey ganz hei⸗ 
term Himmel. Der. Donner fey alfo nicht eine Folge 
des Blitzes, ſondern der Entſtehung einer größen. 


— 
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Wolfe. Indem ſich das Waſſergas in der Atinos⸗ 
phaͤre durch ploͤtzliche Erkaltung in Waſſer verwan— 
delte, jo nehme es einen 900 Mal Eleinern Raum ein 
als vorher, es entficht ein leerer Kaum ,: die obern 
und untern Schichten drängen fich zu, und indem fie 
auf einander-fallen, .entfteht ein Geräufch. Se Enallet 
eine Peitiche, fie reißt eine Menge Lufttheilchen mit 
ſich fort; es entſteht ein leerer Raum, aus der ums 
gebenden Luft fchlage jich etwas Waſſer nieder ‚.e 
entſtehe eine Fleine Wolfe, - welche man fehen Fönnte, 
wenn der Hintergrund dunkel fey, die umgebende Luft 


Dränge fih zu, ben leeren Raum auszufüllen, und 


daher dae Klatſchen. Mit einem ähnlichen Geraͤuſch 
zerplatzt die Blaſe auf der Glocke der Luftpumpe. 


Dieſe Erklaͤrungen zeigen, daß wir noch wohl 
nicht die wahren Gruͤnde des Donners mit Gewiß⸗ 
heit wiſſen. Soviel iſt indeß vollkommen richtig, daß, 
da die Aehnlichkeit des Blißes mit dem elektriſchen 
Funken hinlaͤnglich erwieſen, und die uft ein nicht lei: 
tender Koͤrper iſt, bei Eniſtehung des Bligeg ein Knall 
erfolgen muͤſſe. | | — 

De CLuͤc. Siebenter Brief an Hrn. de la Me⸗ 
therie über die Schwi rigkeit in der Meteorologie, in 
Grens Journ. d. Phyſik. ater Bd. ©. 227. 


Girtanner Anfangsgr. der antiphlogiſtiſchen 
Chemie 1795. ne er TER 
Domnerhaus, Maifen du tonnere. Ein klei⸗ 
nes zur eleftrifchen Geräthfchaft Fleines Modell eines 
Hauſes. Nach Cavallo hat es folgende Einrichtung: 


Dig. 15. A iſt ein in Geſtalt ber Giebelſeite eines 
Hauſes ausgeſchnittenes etwa 3 Zoll dickes Bret, web 
ches. ſeukrecht auf dem Fußbrete:B aufgerichter if. 
Auf eben diefem Fußbret fteht auch, ohngefaͤhr acht 
Zoll weit von der Grundfläche des Bretes.A die fenf: 
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rechte Glasfäule CD. An dem Brete A befinder ſich 
ein viereckigter Einſchnitt I L M K.. welcher etwa’ 
2 Zoll tief, und einen Zoll breit ins Gevierte it, in 
welchem ein viereckigtes Holz liegt, das beinah eben“ 
diefelbe Größe hat, damit es locker in dem Einfchnitte 
liege, und bei dem geringften Schütteln herausfalle. 
An diefes viereckigte Holz ift nad) der Diagonallinie 
der Drath L K befgftigt. An dem Brete A befindet 
ſich noch ein anderer Drath I H, von einerlei Staͤrle 
mit dem vorigen, an deffen zugeſpitztes Ende die meſ⸗ 
fingene Kugel H angefchraubt wird, wie aud) ber 
Drath MN, der bei O in einen Ring umgebogen iſt. 
Aus dein obern Ende der Ölasfäule C D geht ein ’. 
Drath E mit einer Hülfe F hervor, in welcher fid) - 
ein Drath, mit Knöpfen an beiden Enden ſenkrecht 
verfchieben läßt, deſſen unterer Knopf G gerade Über : 
die Kugel Heatrifft. Die Gfasfäule C D muß in dem 
Fußbrete nicht ganz feft-fiehen, fondern fid) leicht um | 
ihre Are drehen, wodurch man den Knopf G der Ku⸗ 
gel H näher bringen, ‚oder von ihr entfernen kann, 
ohne den Theil E FG zu berühren. Wenn nun das 
vieredigte Hol; LMIK in dem Einſchnitte fo gelege . 
ift, daß ver Drath LK in der punftirsen Lage IM ſteht, 
fo. it von A bis O eine vollftändige metallifche Berbin- » 
dung gemacht, und das Modell ftellt nun ein Haus 
vor, das auf die gehörige Art mit einem Bligableiter 
verfehen if. Wird das Hol; LM IK fo eingelegt, 
daß der Drath nach der: Richtung LK fteht, fo ift, 
die metalliſche Leitung H O@, die von der Spiße des 
Haufes bis an den Fußboden gehen folge, bi IM 
unterbrochen, und. das Modell giebt in diefem Falle 
ein Beiſpiel eines nicht gehörig geſchitzten Gebäudes. 


.° Nun lege man das Ho, LMIKfv ein, daß der ' 
Death, die in der Figur worgefteflte Lage hat, wobei 
ber metalliſche Leiter RO unterbrochen iſt; ſtelle ben 
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Knopf G etwa einen halben. Zoll ſenkrecht über ‚die 
Kugel H, drehe alsdann die Glasfäule, und. entfers 
ne dadurch den Knopf von der Kugel, verbinde den 
Drath E F durch eine Kette mit der innern Geite 
einer Berftärfungsflafche, und: führe noch eine andre 
Kette von dem: Ringe O bis an die äußerfte Belegung 
eben diefer Flaſche; lade die Flaſche, drehe die Glas— 
faule zuruͤck, und bringe den Kyppf G nach der Kus 
gel H naͤher. Kind beide ‚einander nahe genug ges 
fommen-, fo entlader ſich die Flaſche, und das Holz 
LMIK wird aus dem Einfehnitte heraus, und auf 
eine betraͤchtliche Weite hinweggeworfen. Nun ſtellt 
„ber Knopf G bei dieſem Verſuche eine. Gewitterwolke 
vor, aus welcher, wenn fie dem höchften. Orte des 
Gebäudes nahe genug gefommen ift, Die Elektrizitaͤt 
in das Gebäude fchlägt, und da es nicht gehörig 
durch ununterbrochene teitung geſchuͤtzt ift, Durch die 
fen Schlag das Hol; IM abwirft, d. h. einen Theil 
bes Haufes zerſchmettert. Ä Ä 


Man wiederhohfe den Verſuch mit der einzigen 
Veränderung, daß man dem Holje 1 M die andre 
age giebt, in welcher der Drath LK in-die Richtung 
1M kommt, wobei die $eitung H O nicht unterbros 
chen wird, fo wird der Schlag nicht die geringfte Wirs 
fung auf das Hol; LM thun, fondern es wird daf- 
felbe in dem Einfchnitte unbewegt bleiben. 


Endlich fchraube man, von dem: Drathe HI die 
meffingene Kugel-H ab, fo dag die Spitze des Draths 
bloß bleibe, und wiederhehle nach diefer Veraͤnde⸗ 
rung beibe erft angeführte Verſuche, fo wird das Holz 
3 M beide Mal unbewegt. bleiben, auch wird: man feis 
nen Schlag hören, fondern es wird die Flaſche flills 
fchroeigend entladen werden, woraus man ſieht, daB 
u Zeiter den ſtumpf geendeten vorzuziehen 


— 
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Diefe Einrichtung eines Donnerhaufes ift ſehr 
einfach, und laßt ſich mit geringen Abänderungen fo 
einrichten, daß man die meiſten — eines 
Wetterſtrahls daran zeigen kann. 


Doppelbarometer ſ. Barometer, 


Doppelſalz, ‚Arcanum duplicatum. So 
nennt man das ſchwefelſaure Kali, welches als Ruͤck— 
ſtand in der Retorte bleibt, wenn man Salpeter durch 
Schwefelſaͤure zerlegt hat, um die Salpeterſaͤure zu 
— 


Doppelſtein ſ. Kryſtall islaͤndiſcher. 
Doppelſtrich beim Magnetifi irenf. Magnet. 


Hraco mitigatus. Ein alchemiſtiſcher Name 
des verfüßten Queckſilbers. 5 — 


Drache, fliegender ſ. Feuerkugel. 
Drache, elektriſcher, Draco volans papyra- 


ceus obſervationibus electricis inſerviens, Cerf vr 
lant electrique. * Die bekannten papiernen Drachen, 
die Spielwerfe der Kinder, find von Franklin und 
mehrern Maturforfchern als ein Mittel gebraucht wor: 
den, einen leichten die Elektrizitaͤt leitenden Körper 
hoch in die atmosphärifche Luft zu erheben, um die 
Elektrizität. derfelben dadurch berabzubringen. - In 


diefer Hinſicht Haben fie den Namen elektriſche Dra⸗ 
chen erhalten. 


Man binde an einen Stab eine fchlaffe Schnur, 
und an irgend einem Punfte derſelben nod) eine andere - 
Schnur, welche mit der Hand gehalten werden kann, 
' Man nehme ferner an, die Fläche des Drachen ma: 
che; mit der hoxizontalen Richtung des Windes einen 
ſchiefen Winkel, ſo daß ſich der Stoß des Windes 
in zwei Kichtungen zerlegt, wovon die eine Richtung 
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mit der Flaͤche des Drachen patallel, und folglich 
nicht auf ſeine Bewegung wirft, und der Drache an 
den einen Ende höher als an dem andern fleigt. Die: 

. Stärfe des Windes gegen die Fläche des Drachen 
wird noch dadurch vergrößert, wenn die Richtung des 
Windſtoßes auf der Flaͤche nicht ſenkrecht, ſondern, 
wie bei den Windmüplenflügeln, unter eineni gemifs 
fen Winkel geneigt if. "Anfänglich wird die Schnur, 
die man in der Hand. hält, ſtark angezogen; fobal® » 
aber. der Drache fleige, läßt man die Schnur immer 
etwas nad), und läuft zugleich dem Winde entgegen. 
Dadurch kann er bei einer langen Schnur auf eine 
betrachiliche Hoͤhe getrieben werden. 


Franklin — welcher kein beleres Mitel hate, zu 
den Gegenden der Gewitterwolken zu Eommen, hoffte 
durd) die Drachen direkt zu beweiſen, daß die Gewit⸗ 
termaterie mit der elektriſchen einerlei ſey, denn er 
mwufte Damals (1752) noch nicht, daß zugefpißte 
Stangen von mäßiger Höhe dazu ſchon hinreichend 
wären. Er nahm ein großes feines; Tuch, breitete . 
es uber zwei kreuzweis gelegte Stäbchen aus, und lies 
felbiges bei. dem erſten Gewitter an einem hanfenen 
Faden in die Hoh, an deren unterſtes Ende er einen 
Sc;lüffel gebunden hatte. Es verftrich eine geraume . 
Zeit, nachdem er den Drachen hatte fliegen lafien, 
ehe er noch ‚die mindeſte Spur von Elektrizitaͤt bes 
merkte. Selbſt eirie viel verfprechende Wolfe war ' 
ohne Wirkung vorbeigggogen. Endlich ſah er einige 

Faſern an dem hanfenen Faden gerade in die Hoͤh 
ſteigen, und von der Schnur gleichſani hinwegfliehen. 
Nun hielt er den Knoͤchel feines Fingers an den Schluͤſ⸗ 
fel, und erhielt zu feinem Vergnügen einen deutlichen 
eleftrifchen Funken. Es erfolgten noch mehrere; und, 
nachden der Faden naf geworden war, fanmelte 
fich bie Eiefrrijirä ſehr Häufig. in den Schlüffel. Die⸗ 
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fer im Junius angeftellte Verſuch mar: ber erfte, wel⸗ 
cher Franklins VBermuthung, daß die Gewittermate⸗ 
rie und die elefrrifche eins ſey, beſtaͤtigte. 
"Ohne von Franflins Verſuchen etwas zu wiſſen, 
kam de Romas, Beifiger'beidem Landgerichte zuMas 
rar, felbft auf Den Gedanken, mittelft fliegender Drachen. 
Die Eieftrizicät aus der Atmosphäre herabzuleiten, und, 
gab zugleich dem elektriſchen Drachen eine weit beques 
mere und zwecfmäßigere Einrichtung. Sein papierner, 
Drache Hatte achtzehn Quadrat Fuß Fläche, die hans, 
fene Schnur war unten an eine trodne ſeidne Schnur 
befeftigt, und mit Eifendrath durchflochten ; die ſeidne 
Schnur wurde durch ein Wetterdach vor dem Regen’ 
geſchuͤtzt, und ein mit einem Stein befchwertes Pens, 
del daran :gebunden. Dadurch wurde die hanfene 
Schnur ifolirt, und die Elektrizität noch mehr anges 
bäuft, das Pendel konnte der Stärke des Windes, , 
nach Erforbern nachgeben. An das Ende der hanfenen 
Schnur hieng er eine bfecherne Röhre, aus welcher. 
er, wie aus einem Konduftor, Funken ziehen konnte. 


Als der Drache an einer 780 Fuß langen Schnur, 
welche mit dem Horizonte einen Winfel von beinah 450° 
machte, 550 Fuß hod) geftiegen war, zog de Romas 
aus feinem Ableiter, welcher drei Zoll lang und 4 Zoll: 
dit war, Funken heraus, deren Kniftern man auf: 
200 Schritt hören fonnte. Während der Zeit, daß 
die Funken herausgiengen, fühlte er in feinem Gefichte 

die befannte Empfindung der. Elektrizität, als ob 
Spinnweben über daſſelbe gezogen würden, ob er, 
gleich drei Fuf von der Schnur entfernt ftand. Er: 
hielt es nicht für. rathſam, fo nahe zu bleiben, und 
entfernte ih) noch um einen Schritt weiter. Gegen 
den Konduftor, der ohngefähr drei Fuß Hoch über: 
der Erde Hieng, erhoben ſich vom Boden auf drei 
Strohhalme, wovon ber Jängfie einen Fuß lang war; 
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fie ſtanden aufrecht, und kanzten wie Puppen unter 
dem Konduftor herumi, ‚ohne einander zu beruͤhren. 

Als dies Schaufpiel ohngefähr eine Viertelſtunde ges 
Dauert hatte, fieng es an zu regnen, und die zuneh⸗ 
mende Empfindung von Spinueweben im Geſichte fos- 
wohl als auch ein anhaltendes Praffeln Fündigte ein 

Zurehmen der Elektrizität an. Endlich wurde der letzte 

Sirobhalm von dem Konduktor ang.zogen, und eg 

erfolgten hierauf drei Erplofionen, deren Laut einem 

Donnerfnalle glichen, oder vielmehr dem Zerplaßen 

von Raferen. Man börte den Laut mitten in der 

G:adt. Der dabei erfcheinende Seuerftrahl war acht 

Zoll lang, und fünf Linien dick. Der Strohhalm, 
welcher die Erplojion veranlaßt hatte, wurde auf 45 

bis 50 Toiſen weit an der Schnur des Drachen hin 

abwerhfelnd angezogen und abgeftoßen, mit dem Ums 

ftande, daß bei jedem Anziehen ein mit einem Knalle 

verbundener Feuerſtrahl erſchien. Strahl und Knall 

waren aber nicht von der Staͤrke, als das erſte Mal. 

Man ſpuͤrte einen Phosphorgeruch, und rings um 

die Schnur zeigte ſich ein heller Lichtzylinder von drei 
bis vier Zoll in Diameter, ob es gleich Tag war. 

In der Erde unter dem Konduktor entdeckte man ein 

roch, welches einen halben Zoll weit, und einen Zoll 

tief, und wahrfcheinlich durch die Exploſion verurs 
ſacht worden war. | 


Hagel und Megen warfen endlich den Drachen 
herab. Im Niederfallen verwicelte ſich die Schnur 
an einem Dace, und.die Perfon, welche fie losma⸗ 
chen wollte, befam einen ſo heftigen Sthlag und eine 
Erſchuͤtterung durch den ganzen Körper, daß fie fols 
che fahren laſſen muſte. Als ſie ferner beim Mieders 
fallen einigen Perſonen auf die Fuͤße kam, fo erhiel⸗ 
ten auch dieſe einen, doch nicht foheftig erſchuͤtternden 
Schlag. ee rl , . 


— — 


ngdrath bis auf die Erde herab. — Hält man alte 
‚.afäferne Roͤhre in der Hand, und nähert ih) 

| Roͤhre, dem durch die. Gewilter⸗ 

wolfe geladenen Konduftor., fo entfteht ein Funke, 
welcher aber ſogleich durch die Kette in die Erde uͤber⸗ 
geht. Di and wird durch Den gläfernen Handgriff 
deſchutzt, und fügte nichts von. der durch den Funken 
verurſachten Erſchuͤtterung ° 
de Romas wenigftens einen halben Zoll im Durch⸗ 


meſſer halten, auch ſo lang als moͤgli oma 
men trodten, Die Gerte aber zehn bi ‚wölf Fuß lang 


feyn. * | | 
Bei einem andern Verſuche im Aug. 1757 109 
ren bie Strahlen, welche aus det Schnur des Dras 
chen gegen einen nahe dabei aufgentellten seiter fuhren, 
zehn Fuß (ang und einen Zoll did, und ihr Kna 
glich) einem Piſiolenſchuſſe. 
Nachher hat de Romas einem elektriſchen Wa⸗ 
gen angegeben, den man von einem Orte zum andern 
führen, un die ifolirte Schnur des Deachen darauf 
ſicher aufwinden und nachlaſſen kann. — Briſſon be⸗ 
ſchreibt ihn in feinem Woͤrterbuche. | 
Anfangs fahe man den Drachen als ein Mittel 
an, bie Elektrizitaͤt der Gewitterwolken zu unterſu⸗ 
chen, neuerlich aber bat man ihm auch zu 
gungen über die tägliche guftelektrigität angefangen zu 
gebrauden. Nach vielen angeftellten Verfuchen fand 
CS avallo folgende am beiten: | 
Es wird ein ordentlicher Drache von Papier, fo 
wie die Kinder ihn gewoͤhnlich zu ihren Spielwerken 
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gebrauchen, verfertiget, und alsdann mit Firniß ober 
Hefortenen Leinoͤl überzogen, Damit er vor Regen ges 
ſchuͤtzt iſ. Die Größe kann ein Schuh lang und 
zwei Fuß breit ſeyn. — Die Schnur ift der weſent⸗ 
fichfte und vorzuglichfte Theil, die man am beften bes 
fommt, wenn man einen’ undchten Goldfaden mit 
zwei fehr dünnen Bindfaden zufammendreher. Aechre 
SilbersundGoldfaden geben noch eine leichtere Schnur, 
nur find fie wegen der Laͤnge etwas koſtbar. Iſolirte 
Knaͤuel, elektriſche Wagen und dergl., um ſich wähs 
rend des Steigens des Drachen vor der Gefahr des 
Schlages zu ſchuͤtzen, hält Cavallo für uͤberfüüſſig, 
weil es außer ber Zeit des Gewitters mit den Schläs 
gen aus der: Schnur feine Gefahr Habe; bei’ einem 
Gewitter aber fei es durchaus nicht rathfam, den 
Drachen fteigen zu laffen, man mäffe ihn vorher in 
die Höhe bringen. ft die Luft während des Ste: 
gens fehr ftarf elektriſirt, fo rärh er bloß an, an bie 
Schnur den Haken einer Kette zu hängen, ſich ſelbſt 
aber auf einen ifolirten Stupl zu fegen. | 


Iſt der. Drache geftiegen, fo zieht man die 
Schnur durch ein Fenfter.in ein Zimmer, und bindet 
eine ftarfe feidene Schnur daran, die man an einen 
Stuhl oder Tifch befeſtigt, auf den Tifch wird ein 
Pleiner ifolirter Konduftor geftelle, und durch einen 
Drath mit der Schnur verbunden. An diefen Kon: 
duktor wird ein Duadranteneleftrometer auf einem gld- 
fernen mit Siegellat überzogenen Stative geftelle, 
flart daß man denfelben fonft auf dem Konduktor bes 
feftigte, weil die Schnur durch ihr Schwanken den⸗ 
felben oft umwirft. Dies Eleftrometer zeigt die Stärke 
der Eleftrizieäe der Luft an. Um die Beſchaffenheit 
derfelben zu unterfuchen, dient eine Ohngefähr acht⸗ 
zehn Zoll lange gläferne Röhre, an deren einem Ende 
ein Drath mis einem Knopfe eingefürrer if. Man 
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faßt naͤmlich Die Giasroͤhre an dem ‚andern Ende an, 
und beruͤhrt die Schnur mit dem Kopfe des Drahts. 
Iſt die Elektrizitaͤt nicht ſtark, ſo kann man auch ſelbſt 
an der Schnud durch Annäherung eines elektriſchen 
Elektrometers die Befchaffenheit ber Elektrizität unters 
fuchen. Iſt fein Eleftrometer vorhanden , fo fann 
man auch durch die Schnur eine Flaſche laden, die: 
ihre Ladung einige Stunden lang behält, und alsdann 
gelegentlich die Beſchaffenheit der Elektrizitaͤt unterſu⸗ 
chen. Cavallo hat hiezu eine Flaſche angegeben, die 
man in der Tafche bey fich tragen Fann. = | 
Curbberfon (Abhandlung von der Elektrizität) 

befchreibt eine eigene Vorrichtung, den Drachen mit 
Bequemlichkeit und Sicherheit in die Hoͤh ſteigen zu 
kaffen. 

Seit der Erfindung der Luftballons hat man 
ſtatt der Drachen Pleine Ballons dazu gebraucht, weil 
man fie, wenn fie einmal zubereitet find, auch bey 
ſtillem Wetter in die Höh kann geben laſſen, indem 
bey Windftille die Drachen nicht fteigen. | 

Prieſtley Gefchichte ver Elektrizität, durch) Kruͤ⸗ 
nitz, ©; 116. und 222. 

Cavallo vollftändige Abhandlung von der Lehre‘ 
der Elektrizität. | 
| Drachenblut, Sanguis draconis. Ein blut⸗ 
rothes fprödes zerreibliches Harz, welches von dem Ca- 
lamus Rotanz, einem in Oftindien, vorzüglich auf Dias 
lakka einheimifchen Strauchgemwächfe gewonnen wird. 
Die Früchte des Strauchs werden, wenn fie reif find,“ 
mit einer Rinde von diefem Harze überzogen, dag 
man durch Zerftampfen derfelben davon losmacht, und 
es in der Wärme zu Kugeln formt, die man neben 
einander in Reihen legt, und in Schilf einflechter. 

Man foll aus der Dracaena Draco durd) Vers 
wundung ein ganz ähnliches Harz gewinnen. 


! 


a: Deadhınei — Druc. 


Drache, Drachma, Drachme, det achte Theil 
Biner Unze, f. Gewihe. 

Drofometer, Thaumefler, Drofomerrum, 
Drofometre, ein Inſtrument, die Menge des gefalle: 
nen Thaues zu meffen. Es befteht aus einer Wage, 
wovon das eine Ende des Balkens eine Platte träge, 
welche den Thau vorzüglich gut annimmt, das andere 
Ende.aber ein Gegengewicht hat, das nicht fo leicht 
bethauet wird — Umſtaͤndlich ift das Drofemeter bes 
fchrieben in Lichtenbergs göttingifchen Taſchenbucht, 


fuͤrs Jahr 1792. 

Druck, Preſſio, Preſſion. Hierunter verſteht 
man die Wirkung eines ruhenden Koͤrpers, der von 
einer Kraft zur Bewegung getrieben wird, in einen 
andern Koͤrper, der dieſer Bewegung entgegenſteht. 
Der letzte Koͤrper heißt der Wiederſtehende, das 
Sinderniß, obſtaculum. | a: 

Da aud) das, was Bewegung hindert, eine 
Kraft genannt wird, fo muß aud) in dem widerſte⸗ 
henden Körper eine Kraft feyn, welche die Wirkung 
jener Kraft hindert. Dieſes ift die Kraft des Zuſam⸗ 
menbangs der unburchdringlichen Theile. des wieder⸗ 
ftehenden Körpers unter einander felbft, und mit ans. 
dern beweglichen-Korpern. Iſt der Zufammenhang 
zu ſchwach, jo zerbricht der widerftehende Körper, oder, 
er. wird von andern unbeweglichen losgeriffen. Dies 
ift der Grund, warum bey flüfigen Körpern, die 
Theile durch einen fehr geringen Drud ausweichen 
oder von einander getrennt werden, weil man gewoͤhn⸗ 
lich unter fläffigen diejenigen verfteht, deren Theile ei⸗ 
nen fehr geringen Zufammenbang haben. 

Eine in einem ruhenden Körper wirfende Kraft . 
bringt alfo, wenn fic) der Körper bewegen kann, wirt: 


liche 
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liche Bewegung, wenn er aber ſich zu bewegen ges 
hindert wird, Druck hervor. In beyden Fällen ift 
‚die Kraft immer diefelbe... ‚Sie ift naͤmlich das, was 
‚man in, der Mechanif bewegende Araft nennt. 


Die bekannteſten Kraͤfte, welche einen Druck 
hervorbringen koͤnnen, ſind: | 


. 1. Die thierifchen Kräfte, welche vermöge der ver: 
ſchiedenen Theile der Körper nach mancherley 
Richtungen hin drücken und andre Körper aus 
ihren Stellen verdrängen. | 

2. Die Schwere oder das Gewicht der Körper, 
welche nach einer. beftimmten Richtung auf uns 
bewegliche Unterlagen druͤckt. h 

3. Die Elaftigität oder Federkraft fefter oder fläf- 
figer Körper. So drüdt eine in einem Raum 
eingefchlofjene Luft nad) allen Seiten gegen.die 
Wände des Gefäßes. Auch eine gefpannte Fe⸗ 
der drückt, wenn fie zwifchen zwey unbemegli- 
hen Körpern zufammengezwängt ift, indem fie 
ſich in ihre natürliche Geſtalt berzuftellen firebe, 
gegen beyde. ee 
Man pflege den beftimmfen Druck eines Körs 

pers gegen das, was ihn unterftüßt, das Gewicht eie 
nes Körpers zu nennen, und betrachtet dies folglich 
:als eine Wirfung der drücenden Kraft, Daher denk 
auch jeder Drud einem Gewichte gleich: gefeßer wer⸗ 
Den. darf, und man fagt Daher aud) im gemeinen $es 
ben fhon, der Drud. einer Maſſe gegen eine Fläche, 
welche demfelben ausgefegt ift, betragen fo und fo 
viel Pfunde. Be 
Da Druck aus Kraft entfpringe, und in nichtg 
als einem DBeftreben nad) Bewegung beſteht, fo koͤn⸗ 
nen die Säße, welche von der Zufammenfegung und 
Phyhyf chem. Wörterb, J. B. Ff 
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Zerlegungen der Kräfte und Bewegungen gelten, auch 
auf den Drud angewendet werden, und man Fann eis 
nen Druck in mehrere nody verſchiedene Richtungen 
zerlegen, fo wie aus dem Zufammertfommen mehrerer 
„Kräfte, die nach verfchiedenen Richtungen wirken, ein 
Druck nach einer mitlern Richtung entftehen kann. 
Wenn z. B. auf einer Fläche ein Körper lothrecht 
ſteht, fo mwird die ganze Wirfuung des Druds gegen 
‚das Hinderniß gewendet; ift hingegen der Druck ger 
gen eine Flaͤche ſchief gerichtet, fo läßt ſich die druͤ— 
ende Kraft in zwey Theile zerlegen, wovon der eine 
lothrecht auf die Fläche, der andre mit ıhr parallel 
“gerichtet iſt. Der forhrechte Theil druͤckt dann ganz 

auf die Fläche, der parallele wirft nicht auf fie, wird 
alfo auch von ihr nicht gehindert, fondern erzeugt wirk⸗ 
liche Bewegung, wenn dies nicht durch andre Urſa⸗ 
chen gehemmt wird. 


Die Kugel auf der ſchiefen Flaͤche A C ($ig. 17.) 
wird von der Schwere nad) der Richtung c a getries 
‘ben, weldye mit A C einen fhiefen Winkel macht. 
Dieſe Schwere nach c a läßt fich in die Kräfte e b und 

ba zerlegen. Der erfte Theil e b beftimmt den Druck 
der Kugel gegen die Fläche, welcher ſich alfo sum Ge 
wichte der Kugel, wie c b juca verhält. Der übrige 
Theil ‚b a,.welcher. nicht in die Flaͤche A C wirkt, ers 
zeugt Bewegung, und freibt die Kugel nad) der Kichs 
tung b acauf der Flaͤche herab; fie rolle fo fort, al 
ob ſie von einer Kraft getrieben würde, welche fi) * 
Schwere wie b a zu ca verhaͤlt. 


Bortoflamung des Deus, 

Der Druck pflanzt ſich von einem Theile des Hu⸗ 
derniſſes zum andern fort. Wer einen Stab gegen 
dien Wand ſtemmt, drückt gegen das Ende bejiele 
ben, der Druck aber wird durch den Zufammenhang 
der, Theile fortgepflanzt, und wirft am andern Ende 
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mit gleicher Staͤrke gegen die Wand. Bey dieſer 
Fortpflanzung des Drucks aber iſt zwiſchen feſten und 
fluͤſſigen Koͤrpern ein ſehr wichtiger Unterſchied. 


Weil die Theile der feſten Koͤrper ſo ſtark zuſam⸗ 
men haͤngen, daß keiner davon ſeitwaͤrts weichen kann, 
ohne alle übrige nad) parallelen Richtungen mitzunchs 
men, fo pflanze ſich der Druck, der auf ihm gefchiehr, 
blos nach‘ folchen Richtungen fort, welche mit der 
Richtung des Drucks ſelbſt parallel find. Wenn z. B. 
auf einem feſten Wuͤrfel eine Saͤule lothrecht ſteht, ſo 
pflanzt ſich der Druck, den der Wuͤrfel von dem Ges 
wichte der Saͤule leidet, ſenkrecht gegen den Boden 
fort. Waͤren auch die Seitenwaͤnde des Wuͤrfels 
mit andern Koͤrpern umſchloſſen, ſo wuͤrden dieſe faſt 
gar keinen merklichen Druck von dem Gewichte der 
Saͤule fühlen, weil alle Theile des Wuͤrfels blos nach 
lotprechten mit einander parallelen Richtungen gegen 
ben ‘Boden gefrieben werden. | | 


Den flüffigen Körpern Hingegen findet gat Feine 
Richtung in ihren Theilen ſtatt, und fie find daher uns 
ter fich eben fo beweglich, als im leeren Naume, We⸗ 
gen des ſchwachen Zuſammenhanges der Theile koͤn— 
nen die Theile einzeln bewegt werden, ohne daß fich 
Das Ganze bewegen darf. Da alle in die Sinne fals 
lende Theile Hüffiger Körper als Tropfen d. i. kugel⸗ 
förmig erſcheinen, jo hat man Feinen Grund, den Eleins 
ften oder erften Theilen flüffiger Körber eine andere als 
eine Kugelgeftalt, beyzulegen, Auch muß man fich 
die erften Theile, went man fich jeinmal dergleichen 
vörfiellen will, als fefte und harte Körper gedenken, 
weil bey ihnen ber Begriff von Fluͤſſigkeit, der eine 
fernere Theilbarkeit vorausfegt, nicht mehr ſtatt finder. 
In der Borausfegung, daß fich eine flüffige Materie 
als eine Anhäufung harter En anfeben läßt, wol⸗ 

| ‘fa 
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ten, mir ſehen, was ſich hieraus über die Fortpflan⸗ 
zung des Drucs für Folgen ziehen laffen. 

Wenn eine Kugel auf eine andere fo drück, daß 
die Richtung des Druds durch die Mittelpunkte beider 
Kugeln gebe, fo gebt aud) der Druck nad) eben diefer 
Richtung fort, wie man leicht einfehen wird. Aber 
wenn (Fig. 18.) eine Kugel A auf eine oder mehrere ans 
dre Kugeln C und D nad) der Richtung a b drückt, 
welche nicht mehr die Mittelpunfte von C und D.triffe, 
fo ftehe an den Berührungspunften der Kugeln die 
Richtung des Drucks nicht mehr fenfrecht auf der 
Släche der gedrücten Kugeln, fie muß daher in Theile 
zerlegt werden, von welcher nur diejenigen auf C und 
D wirken‘, die an den Beruhrungspunften ſenkrecht 
auf den Kugelflaͤchen ſtehen, d. h. die nach den Rich⸗ 
tungen der Halbmeſſer oder durch die Mittelpunkte der 
Kugeln gehen. Hieraus folge, daß die Kugeln C 
und D von A nad) den fchiefen Richtungen ac und ad 
gedrückt werden, | 


Nun denke man fich ein hohles mit einer Menge 
harter Kugeln gefülltes Gefäß, und laffe auf diefel- 
ben ein Gewicht auf eine fefte Platte gedrückt ftellen. 
Sägen dieſe Kugeln alle fenfrecht übereinander, fo 
würde fich der Druck des Gewichts blos in fenfrechten 
Richtungen bis auf den Boden fortpflanzen. Laͤgen 
fie aber außer diefer Ordnung, fo mie bei Fig. 18. 
daß die durch ihre Mittelpunfte und Berührungspunfte 
gehenden Linien verfchiedene Bogen haben, fo leuch⸗ 
ter ein, daß fich der Druck des Gewichts nidyt fenfs 
recht, fondern nad) mancherlei Richtungen fortpflans 
zen müffe, und man kann ſich alfo leicht vorftellen, 
was geſchehen würde, wenn man an diefem mit Kus 
geln gefüllten Gefäße eine Seitenwand öffnete. Das 
Gewicht würde niederfinfen, und die Kugeln zu der 
geöffneten Seitenwand binausfallen. Die Kugeln 
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druͤcken alfo in dem Gefäße nicht nur den Boden, fons 
dern auch gegen die Seitenwände. Um die Stärfe 
diefes Druds genau zu beſtimmen, müffe die Anzahl 
der Kugeln nebjt ihrer Größe und zage neben einan⸗ 
der genau befannt ſeyn. — 


Nun vergleiche man ein mit Waſſer geflilltes 
Gefäß mit dem mit Kugeln gefüllten Gefäße. Es 
laͤßt fi) nicht annehinen, daß die Wajlertheilchen alle 
fenfrecht übereinander liegen, weil die geringfte Bes 
wegung die Ordnung augenbliclid) zerjtören würde; 
und man fieht hieraus, daß der Druck auf eine eins 
geſchloſſene Hüfjige Maffe fid) durch Die Theile derfel> 
ben nad) mancdyerlei Richtungen fortpflanzen Fönne; 
daß Dies auch gefchehe, und daß durch den Drud auf, 
eingefchlojjenes Waſſer, wenn gleic) die drucfende Kraft 
nur niederwärts wirft, dennoch auch Seitendruck 
auf die Wände, und aufwärts gerichteter Druck 
gegen den Dedel dejjelben entſtehe. E 


Nun aber verläßt ung die Theorie. Es ift un: 
möglid), Die Zahl, Größe und Lage der erften Waſſer⸗ 
theilchen anzugeben, und daher ift es aud) unmöglich, 
Die Richtungen und die Stärke der Drudungen durch 
die Theorie zu beftimmen: und man ift genöthigt, zur 
Erfahrung zurädzufehren. 


Diefe Iehre nun über die Fortpflanzung des 
Drucks durch fluͤſſige Materien folgendes: Es ſey 
abed(Fig. 19.) ein mit Waſſer gefuͤllter Zylinder, in 
welchem der genau paſſende Kolben c durch den Druck 
- Hand bei P hineingetrieben wird. Sind nun g, 

h, i, k, 1, O Deffnungen, fo wird das Waller übers 
all durc) diefelben ausweichen und herausfprüßen, bei 
h feitwärts, bei i, k und beil, mo die Deifnung durch 
den Dedel jelbft geht, aufwärts; obgleich der Druck 
bei P blos niederwärts gerichtet iſt. Mean fiehr biers 
aus, daß jedes Waſſertheilchen, wenn das Waſſer 
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gedrückt wird, ein Beſtreben nach allen möglichen 
Richtungen erhält, weil jedes Theilhen, fo bald ihm 
feine Freiheit dazu verſtattet, wirklich ausweicht, es 
fey an welchem Orte und nach welcher Richtung es 
wolle, Ä ’ 

Auf diefen Unterfchied zwifchen feften und flüf- 
figen Körpern, da jene den Druck, der auf fie 
gefchieht, nur nach einzigen Richtungen fort 
me dieſe aber ihn nach allen möglichen 

ichtungen verbreiten, beruht die große Abiweis 
hung der hydroſtatiſchen Säge von den Regeln der 
Statik fefter- Körper. 


Da man flat eines auf das Waffer in einem 
Gefaͤße druͤckenden Gewichts fi) auch eine Menge 
Darüber gegoßnes Waller denfen kann, fo leuchtet 
ein, daß in einem mit Waffer gefüllten Gefäße auch 
die obern Waffertheile auf die untern drücken; daß 
alfo die Waffertheile, welche andre über fich tragen, 
in einem gedrucdten Juftande ſich befinden, ft Das 
Waſſer in einem Gefäße in Ruhe, fo müflen die 
Drudungen, die jedes Waffertheilhen nach allen 
möglichen Richtungen leidet, nach jeven zwo enfges 
gengefeßten Richtungen gleich ſeyn; fande dies für 

irgend ein Theilchen nicht ſtatt, fo würde es nach ders 
jenigen Richtung , nad) welcher der Druck flärfer ala 
nach der entgegengefeßten wäre, bemegt-werden, und 
folglih das Waffer nicht in Rube feyn. — in 
mit einer ftilltehenden flüffigen Materie ums 
ringtes Theilchen derſelben wird nach allen 
möglichen Richtungen, aber nach jeden zwei 
entgegengefegten gleich. ſtark gedrückt. 


Druck fluͤſſger Maſſen gegen die Gefäße, 
Dev Boden eines fenfrechten prismatifchen Ge⸗ 
faͤßes träge ohne Zweifel Das ganze Gewicht Der bes 
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ibm im Gefaͤße ſtehenden Wafferfäule. Jeder Punkt 


des Bodens traͤgt naͤmlich das Gewicht des ganzen 
uͤber ihm ſtehenden Waſſerfadens. | 


In einem unregelmäßig gebildeten Gefäße, mie 
FGC (Big. 20.), das.disH I mit Waffer gefüllt ift, 
orüct das Waffer auf den Boden FG fo. ftarf, als 
das Gewicht der’ über ihm ſtehenden Waflerfäule 
FGHL druͤcken würde. Man denfe ſich FGC als 


den Schenkel einer wieder aufwärts gebogenen Röhre 


EBA. Wäre der andre Schenkel diefer Röhre BA 
his DE, welches in der ermweiterten Ebne HI ſteht, 
auch mit Waffer gefülle, fo würde nad) dem Gabe 
von kommunizirenden Röhren, f. Röbren, Foms 
muniz.: alles in Ruhe ſeyn, und die Ebne FG eben 
fo ſtark aufwärts als niederwärts gebrücht werben. 
Man fteile fih über FG eine fenfrechte prismatifche 


- Höhre FGMN ſtatt FGC vor, und nehme an, fie 


fen gleichfalls bis an LH in der wagerechten Ebne HI 
mie Waffer gefüllt, fo drückt das Waller FCHG 
gleichfalls den Boden FG fo ſtark niederwärts, als - 
er von DEBGF aufwärts gedrückt wird. Demnach 
drückt das Waſſer HIGF eben fo ftart auf FG, 


als das Waſſer FLHG. Aber der Druck des letz⸗ 


tern ift dem Gewicht der ganzen Wafferfäule F LGH 
gleich. Mithin ift der Druck des Waſſers HIGF 
auf dem Boden dem Gewichte der Waſſerſaͤule gleich, 
weil FG zur Grundfläche, und die ſenkrecht Höhe 
des Waffers über FG zur Höhe har, wenn glach in 


_ HIGF weit weniger Waffer enthalten ift, als deeſe 


Waſſerfaͤul enthaiten würde, 


Eben fo ftarf drückt aber auch das Waffer in 
DEB: G gegen FG aufwärts. Daher wiri- auch 
ein aufwärts gerichteter Druck genen einen eſten 
Deckel durch das Gewicht einer ſenkrechten Waſſer⸗ 


* 


456 Drud. 

fäufe genieffen, welche die Fläche des Deckels zur 
Grundfläche, und die fenfrechte Höhe der obern Waſ⸗ 
ferfläche DE über der Ebne des Deckels oder EK = 
LE zur Höhe bat. J 


Auf dieſe. Weiſe kann eine kleine Menge Waſſer 
einen großen Druck ausuͤben. Es ſey (Fig. 21.) die 
Grundflaͤche BG; oder AE eines Gefaͤßes — 20 Qua⸗ 
dratzoll; bei C ftebt eine Röhre auf demſelben, de: 
ren freisrundee Durchfehnitt nur ı Quadratzoll bes 
trage. Das Gefäß fen voll Wafler, und die 
Roͤhre bis I ebenfalls mit Waſſer gefülle. CH fey 
40 Zoll. So wird zwar das Waffer in CI nur 40 
Kubifzoll betragen, oder etwa 534 wiegen; es wird 
aber den Deckel des Gefäßes mit dem Gewichte der 
Waſſerſaͤule AETH = 40 = 200 oder 8ooo Aus 
bikzoll Waſſer, die mit einer Kraft von drei Zenrnern 
aufwärts drücken, und zu heben fuchen. Hier koͤn⸗ 
nen 53 Loth den Deckel AE heben, ob er gleich mit 
‚einigen Zentnern beſchwert ill. Zn 


. 8 Bravefande giebt unfer dem Namen follis 
hydroftaticus ein folches Gefäß an, deflen Seitens 
wände AB und EG von Leder find, damit der. fefte 
Deckel AE gehoben werden fünne, ohne daß das 
Waſſer ausläufl. Man kann nun auf AC und CE 
Gewichte feßen, fo hebt ein wenig bei D eingegoffenes 
Waſſer den Deckel mit den weit fehwerern Gewichten. 
Hierauf gründet fih der anatomifche Heber, ſ. 
dies Wort. | 


Iſt die gedruckte Fläche AE zweihundere Mahl 
größer, als ber Durchſchnitt der engen Röhre, fo 
übe ein Pfund Waffer einen Drud von 200 Pf. aus. 
Dagegen müßte es auch auf 200 Unien tief fallen, 
‚um den Dedel und die Gewichte ı Lin. hoch zu erhes 
ben, daß aljo auch bier, wie in der Mechanik fefter 
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Körper, ſ. Hebel, das am Raume verloren wird, 
mas man an 'der Kraft gewinnt. 

Was den feitwärts gehenden Drud auf die 
Wände der Gefäße betrifft, fo ift der auf AB (Fig, 
21.) gerichtete dem Gewichte der Waflerfäue H NL 
K gleih, welche NL = AB jur Örundfläde, und 
HN des mittleren Punfts der Fläche N Tiefe unter 
der obern Wafferfläche zur Höhe hat. Denn es wird 
der Punkt A von dem Wafferfaden H A, N von 
HN, B von HB feitwärts gedrückt, weil man, um 
diefen Druck zu heben, in ein feitwärts angebrachtes 
fommunizirendes Rohr eben fo hoch Wafler würde - 
ftellen müffen. Man nehme nun HK= AB feße 
fenfrecht an H den Wafferfaden HB, der auf B drück, 
an O den auf N drüfenden OM=HN, an k den 
auf A drüdenden KC=HA, fo mad die Summe 
aller diefer Fäden das Trapgium HKCB= HKLN 
= AB x HN, weldes bier eine Wafferfäule vor: 
ftellt, die AB zur Grundfläche, und HN zur Höhe hat. 

Der Druck auf frumme Flächen abe (Fig. 22, 
und 23.) iſt dem Gewichte des in dabc enthaltenen 
Waſſers gleih, wenn dc die obere Wafferfläche ift, 
auf welche die Linien da und cc ſenkrecht gezogen 
werben müffen. Eben fo groß ift auch der aufwärts 
gerichtete Druck auf frumme Flächen, wobei dc in 
der erweiterten Ebne der obern Waflerfläche liegt. 


Rarſten Lehrbegriff der gefammten Mathematik. 


Anmerkung. | ’ 

Ich habe hier die Lehre vom Druck der flüffigen Koͤr⸗ 

per ganz fo gelaflen, wie fie bei Gehler und in den Lehr⸗ 

büchern ift, ob mir gleich ver Sag, daß flüffige Körper 
vermöge ihrer Schwere nicht nur von oben herab, ſon⸗ 

dern auch nach allen Seiten hindrüden, nicht behagen 

will. As ich ſchwimmen und untertauchen lernte, 
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welches zufälliger Weife um die Zeit war, da ich zume 
erften Mahl ein Kollegium über die Phyſik hörte, 
fühlte ic) auf dem Boden des tiefen Waflers von 
dem Drucke der Waſſerſaͤule, die uber mir. mar, , nicht 
Das mindeyte, fo wenig als von dem Drude der Luft, 
die auf der geſammten Flaͤche meines Körpers, meis 
nem Lehrer und feinen Lehrbuche zufolge, ‚gleich feyn 
follte, dem Drude von mehr als vierzigraujend Pfuns - 
ben, wobei ich damals meine Bernunft eben fo ges 
fangen nahm, als einige Jahre vorher bei dem Amte 
der Schlünjel. — Es fehlt hier am Naum, um die 
Widerſpruͤche in der gewöhnlichen Theorie vom Drude 
flüfjiger Körper näber zu beleuchten — Dies bei einer 
andern Gelegenhei. Nur foviel, daß die Erfahrung 
es jchon längjt bewiefen bat, Daß die Angaben der 
größten Theorerifer, welche Maschinen in Bergmer: 
fen oder in großen Waſſerkuͤnſten angelegt haben, bei 
der Ausführung fich betrogen gefeyen haben. Man 
fehe hierüber Langsdorf in der Vortede zu feinem 
:chrbuche der Hydraulik, | 


Druckwerk, Drudpumpe, Appreffionspumpe. 
Ant!ia elevatoria f. comprefloria, Pompe fonlante. 
Eine Pumpe, worin ein Stempel. vermittelft einer 
Zunge auf und nieder bewegt werden kann, um das 
in den Stiefel eingeiretene Wafler entweder felbit, 
oder in einer andern damit verbundenen Roͤhre in bie 
Kühe zu treiben. 


Es ſey ABCD ein Stiefel (oder Pumproͤhre) 
(Fig. 24.), und ABGH das Aufſatzrohr oder die 
Steigeröhre, und ER der Stempel oder Zolben. 
Diefer Kolben muß durchlöchert, und mif. einent 
Ventile oder Klappe a verfehen, welches das Waſſet 
zwar von unten auf, ‚aber nicht wieder von oben herab 
durchlaͤßt. Im Boden Des Stiefels ift ebenfalls ein 
Ventit b, burd) welches das Waffer von felbft in den 


) 
\ 
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Stiefel dringt, wenn der Kolben E F hinaufgejogen 
wird. Wird diefer Kolben aber binabgeftoßen, fo. 
fchließt fih) das Ventil b und das im Raume von C 
D bis zum Kolben E F befindliche Waffer wird durch 
den Drud genöthige, das Vensil a zu Öffnen, und 
über den Kolben hinauf zu treten. Wird nun diefer 
wieder hinaufgezogen, fo ſchließt der Druck des über 
ihn befindlichen Waflers das Ventil a wieder zu, und 
erhebt beym Auffteigen diefes Waſſer in das Auffaßs 
rohr ABGH hinauf, 


Diefe Einrichtung beißt in den Bergmwerken, wo 
fie zugleich mit einem Saugwerke verbunden ift, um 
bas Wafler in die HoH zu ziehen, ein hoher Sag, 
welcher alfo ein vereinbartes Saug⸗ und Drudwerk 
iſt. Steht der Stiefel felbft unter Waſſer, daß der 
bloße Druck des Waſſers durch das Ventil b in den 
Stiefel Waffer treibt, fo ift.es die gemeine Waſſer⸗ 
pumpe, wo. der Kolben nicht faugt, fondern nur hebt. 
f. Pumpe. Spielt der Kolben in beyden Fällen, er 
‚mag faugen und heben, oder blos heben, einige Zeit 
auf und nieder, fo erhellet, daß das Wafler in die 
Hoͤh gehoben wird bis es Durch. eine oben angebrachte 
Ausgugröhre abfließen muß. } | | 


Steht die Steigeröhre feitwärts am Stiefel 
(Sig. 25.) wie FDG H fo wird der Stifel ABCD 
wegen ber großen auszuftehenden Gewalt gewöhns . 
lich von Metall gemacht, und feitwärts bey FD zus’ 
‚gleich eine kurze Röhre mit demſelben aus einem Stuͤck 
gegoffen; an dieſe wird.eine-andere aufwärts gekruͤmm⸗ 
‚ge, die Gurgel, ongefhraubt, und mit der Gurgel 
- werden fodann die folgenden Stüde der. Steigerdhre 
‚ebenfalls mit Schrauben verbunden.: Hiebehy ift der 
"Kolben E F maffiv und ohne Oeffnung. Das Vers 
til a läßt das Waſſer von unten herauf in die Steige⸗ 
zöhre GHoabet nicht wieder zurück. Beym Herab, 
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ſtoßen des Kolbens von A B bis E F fchließt ſich das 
Ventil b im Boden, und das Wafler im Raume A 
BC Da wird durch den Druck genöthiget, das Ven⸗ 
til a zu öffnen, und in die Steigeröhre hinauf zu tre⸗ 
ten. . Diefe Einrichtung (Aralia comprefloria) fann 
ebenfalls mit einem Saugmwerfe verbunden feyn, um 
das Waller aus der Tiefe hinauf durch b in den Sties 
fel zu ziehen, oder es fann der Stiefel felbft unter 
Woaſſer ſtehen, fo daß bey aufgegogenem Kolben das 
Waſſer von felbft durch b in die Hoh tritt: Jenes ift 
ein vereinbartes Saug» und Druckwerk; dieſes die eis 
gentlid) fogenannte Druckpumpe, f. Pumpe. 


Weil bey diefer Einrichtung nur einmal beym 
SHerabfteigen des Kolbens Wafler in die Steigeröpre 
binauftreren fann, alsdann aber beym Herauffteigen 
des Kolbens ein Stillftand veranlagt wird, fo pflege 
man gewoͤhnlich Die Kolben zweyer Druckwerke fo mit 
einander zu verbinden, daß der eine fleige, wenn der 
andere finft, und alfo der eine zu der nämlichen Zeit 
Waſſer fchöpft, in welcher der andere es hinaufdrückt. 
Es können beyde Stiefel mit einer gemeinfchaftlichen 
Gteigeröhre zufammenhängen, wobey nur Jeder feis 
ne eigne Gurgel und Ventil haben muß. Beyde 
Gurgeln bilden dann eine fogenannte Babel durch die 
fie fi in eine gemeinfchaftliche Steigeröhre vereinis 
gen i Diefe Einrichtung beißt ein doppeltes Drucks 
wert. Ä Ä 


Die gröfte und beruͤhmteſte Maſchiene, welche 
man jemals aus Druckwerken zufammengefeßt hat, 
ift die zu Marly, welche Ludwig 14. erbauen ließ, 
um. die Speingbrunnen der Garten zu Verſailles, 
Marly, und Trianen mit Waſſer aus der Seine zu 
‚verforgen. Achtzehn hundert Leute haben daran fies 
‚ben Jahr gearbeitet, 1700,000 Pf. Kupfer, eben 
fo viel Bley, zwanzigmal fo viel Eifen und hunderte 
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‚mal foviel’ Holz darin verbauet, fo daß die Koſten 
auf mehr als acht Millonen Livres betragen haben. 
Der Baumeiſter war ein gewiſſer Rannequin aus 
Luͤttich, der von einem Adlichen de Ville vorgeſchla— 
gen war, und gleichſam unter deſſen Aufſicht arbeitete, 
daher einige dieſen für den Erfinder gehalten haben, 
Diefe Mafdyiene wird durch vierzehn unterfchlächtige 
MWoflerräder getrieben, und hebt das Waſſer der Gets 
ne in einem Behälter, der 502 Fuß böher,. und 
3684 Fuß vom Fluffe entfernt liege. Die Strede 
laͤngſt diefer Anhöhe ift in drey Abfäge abgetheilt, wo 
am Ende des erften und: zweyten Abfaßes das gehos 
bene Wafler in Behälter ausgegoffen, und vermiks 
gelft neuer Druckwerke, welche von eben denfelben Räs 
dern durch Feldgeftänge getrieben werben, aufs neue 
gehoben wird. Unten am Fluſſe find 64 Druckwerke, 
weiche von vier dazu beſtimmten Rädern getrieben 
werden, und das Wafler in die Behälter am Ende 
bes erfien Abfaßes ausgießen. | 


Die übrigen zehn Mäder treiben zwanzig Felds 
geftänge, von denen fieben bis in den Fleinften untere 
Behälter gehen, und dafelbft durch neun und viers 
zig Druckwerke das Waſſer in den Eleinften obern Bes 

älter am Ende des zweyten Abfaßes preffen.. Die 
übrigen dreyzehn Feldgeftänge gehen durch den grös 
fern untern Behälter bis an den größern obern fort, 
treiben unten vierzig Drucdwerfe, die das Waffer in 
den größern obern Behälter bringen, und oben noch 
82, Die e8 auf den Boden des Waſſerthurms ers 
heben, | . 

Diefes erftaunend und weitläuftige Werf, von 
welchem ſchon fange der gröfte Theil verfallen ift, ha⸗ 
ben Belidor, Leupold und Veidler beſchrieben. Dis 
njel Bernoulli und Karſten haben darüber Berech⸗ 
nungen angeftellt, nach welchen dies große Werk bey 
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weitem nicht die vollkommenſte Einrichtung — 
bat — 

Man hat bey Druckwerken auch oft die Abſicht, 
das Waſſer nicht nur zum Steigen zu bringen ſon⸗ 


dern daſſelbe auch durch die obere Mündung des Auf 


faßrohrs mit. einer großen Geſchwindigkeit hervordrin⸗ 
gen zu laſſen, damit es noch in freyer Luft auf eine 
große Höhe oder Weite fortgehen moͤchte. Eine fols 
che Einrichtung ift die Sprige, vorzüglic) die Feuer⸗ 
ſpritze. Bey diefen ift das. Ausgußrohr beweglich, 
um es nach Seiten hin richten zu koͤnnen. St, ein 
einfaches Drucwerf ſo eingerichtet, daß eine ei mige 
Perfon es regieren kann, fo nennt man es eine Hand⸗ 
ſpritze. Große Feuerſpritzen find gemeiniglich dop— 
pelte Druckwerke, deren Gurgeln oder Knierohren 
ſich in ein einziges Gußrohr endigen. Dadurch wird 
sun zwar bewürft, daß bey Niederdruͤckung des ei— 
wen Kolbens der andere gehoben wird; allein es ents 
fiehe doc) jedesmal eine Paufe in dem Zeitpunkte, 
wo die Kolben zu wechfeln anfangen. Gie beißen 
daher Stoffprigen Um dieſe Pauſe zu vermeiden, 
verfiehe man die Feuerfprige mit dem Windkeſſel, 
‚einem fupfernen luftdichten Gefäße, in welches die 
Knieröhren beyder Stiefel "geben, und mit deſſen 
unterm Theile das Gußrohr verbunden iſt. Das in 
dieſes Gefäß getriebene Waffer druͤckt die Luft in dem 
obern Theile deffelben zuſammen, und diefe dann wies 
der das Waſſer zur $uftröhre hinaus. Iſt das Gußs 
tohr ganz von Metall, und nur mit Selenten zur 
Richtung verſehen, fo heißt die Maſchiene eine Gie⸗ 
belſpritze, beſteht es aber aus einem ledernen oder 
ſegeltuchenen Schlauche, der nur am Ende ein kleines 
metallenes Rohr hat, ſo nennt man ſie eine Schlauch⸗ 
oder Schlangenſpritze. 

Vom doppelten Druckwetk bey dem Alten. ſ. 
Vitruv de architeen, 10, 12. Beſchreibungen und Abs 


| 
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Bilbungen von Druckwerken findet man bey Beliodor ' 
achitectura hydraulica 3te8 Bud) ztes Kap. 


‚Leupold Thearrum machin. hydraulic. P, ı. 
Kap. 12. T. 2. Kap 10. 


.Weidler de machinis hydraulicis toto terrarum 
orbe maxımis; Marlienfi et Londinenfi, Viteb 1733. 
Berechnung über letzteres Werk ben Dan. Bernoulli 
Hydrodynamica Sect. 327. und Karften Sehrbegr. 
der gefommten Mathem. ter Th. — 


Von den Feuerſpritzen ſ. 


Rarften am angeführten Orte — ferner uͤber 
die vortheilhaftefte Anordnung ber Zeuerfprigen 1733, 
Zungel von der beften Anordnung der Feuerſpritzen 
zum Gebrauch des platten tandes 1774. Heſſe prak; 
tiſche Abhandlung zu Verbeflerung der Seuerfprigen 
4778. 3 ee | —— 
Duͤnn, locker, rarum, rare. Ein Wort, daß 
wie dicht einen relativen Begriff ausdrixkt, weil mar 
nicht fagen kann ein Körper fey an fih dünn oder 
locker, jondern or fen dünner, loderer, als ein an- 
derer.” Derjenige von zweyen Körpern ift der duͤn⸗ 
nere, welcher in einerley Naume weniger Materie 
enthält als der andere. Luft ift duͤnner alg Waſſer, 
weil ein Kubickzoll Luft weit weniger wiegt, als ein 
Kubickzoll Waſſer. Dem dünnen wird das dicht 
entgegengeſetzt. | did : —— 
Das Wort locker wied nur von feſten Koͤr⸗ 
pern gebraucht, fo fagt man Schwamm fen lockeret 
als Hottz. | . : 
In einer andern Bedeutung wird bag Work 
dünn (tenuis, miner ) gerommen, wenn es einem 
Körpet von geringer Dicke beygelegt wird. 


x 


- 
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Duͤngen Foecundatio, Agrorum ſtereoratio 
Amentement Engraiſſement, iſt diejenige landwirth⸗ 
ſchaftliche Verrichtung, wodurch man die Erde, in 
welcher Pflanzen wachſen ſollen, vermittelſt mancher, 
ley Zuſaͤtze fruchtbarer macht. Dieſe Zuſaͤtze nennt 
man Dünger, Duͤngungsmittel und find von verſchie⸗ 
dener Art. Einige derfelben entfernen die Hindernis 
fe des Wachsthums dadurch, daß fie dem Boden ets 
waige übermäßige Näffe oder Trockenheit, tofigkeie 
oder Feftigkeit benehmen, und ihn fähig machen, daß 
Pflanzen fihhgin demfelben gehörig feftfeßen, und die 
zu ihrem Wachsthum nöthigen Theile defto bequemer 
einfaugen koͤnnen. Andere hingegen bereichern. das 
Erdreich mit den nährenden Theilen, indem fie ih 

in felbigem zeriegen und mit den Säften der Gemädys 
fe als neue ähnliche Beftandrheile in Verbindung tres 
ten. Diefe leßtere bewirken eigentlicd) das Wachss 
thum der Pflanzen, und vermehren die fogenannte 
Dammerde, welche aus den Trümmern der verweits 


ten Pflanzen oder thierifchen Stoffen beſteht. — 


Die Natur bedient fich keiner andern Mittel als 
dieſer — Mehr als den Begriff vom Düngen hier 
zu erklären erlaube der Dre nicht, unter dem Worte 
Dammerde angeführten Schriften. gehören auch 
bieber. | | 

Dünfte, Vapores, Vapeurs. Was Dünfte 
find, und worin fie von Dämpfen unterfchieden? daß 
dieſe nämlich durch einen höhern Grad der Temperas 
fur der Atmosphäre, jene aber durd) den gewöhnlis 
chen Grad derfelben entftehen; ferner welches die Urs 
ſache der Ausdünftung ?. davon ift unter den Artikel 
Ausdünftung und Dämpfe das Mörhige geſagt 


worden. 
Dunfle 


Dunkle Körper Murchdringlichkeit. gig 


Dunkle Koͤrper, Corpora obfeura,, non lür 
gentia, opaea, Corps opaques , find: diejenigen Körk 
per, welche. nicht für: fich allein, fondern nur bürd) 
Huͤlfe leuchtender Körper geſehen werden, indem fie 
kein eigenes Licht haben, fondern es von andern em⸗ 
pfangen. Erleuchtete Dunkle Koͤrper koͤnnen auch an⸗ 
dere dunkle Körper wieder. erleuchten ‚ Indem fie dag 
von leuchtenden Körpern empfangene Licht auf andre 
dunfle Körper. zuruͤckwerfen. So wird unſre Erde 
vom Mondenlichte erleuchtet. — Unter dem Worte 
opacus, opaque verſteht man noch oͤfterer den un⸗ 
durchſichtigen als den dunklen Körper, am ‚ges 
 wöhnlichften aber einen Körper, der beydes zu⸗ 

gleich iſt. | 5 CHE, 

x. Dunffbläschen. ſ. ‚Dampf. 

Dunſtkreis, Dunſtkugel. ſ. Luftkreis. F 

—— — Permeabilitas, Permea- 

bilite.. Die Eigenſchaft der Materie, andre Mares 
rien durch ihre Zwiſchenraͤume durchzulaſſen ' Die 
Meiften nehmen an, daß die Materie an und für. 
ſich undurchdringlich ift; und Beine Materie koͤnne eis 
ne andere durchdringen als nur in fo fern Diefe leer 
Zwiſchenraͤume habe, durch welche-die andre Mareri 
hindurch gehe. Andre find der Meynung, dieMares 
vie ſey nicht an undfür fich undurchdringlich, und mar 
müffe: folgenden Unterſchied machen — Es ſollte die 
Materie eines Koͤrpers durch die Kraft einer andern bed 
wegten Materie in ginen engen Raum zuſammengepreßt 
werden, folglich beyde Materien nur außerhalb auf 
einander wirken, oder es ſollten beyde Marerien durch - 
ihre Kraͤfte in einander wirffam ſeyn. Am erften 
Falle kann nur die Materie durch die Kraft einer an⸗ 
dern bemegten Materie bis auf einen gewiſſen Grad zu⸗ 
ſam mengedraͤngt aber nicht durchdrungen werden, 

Phyſ. chem. Worterb. Bo... , 6G g 
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weil fo die Ausdehnung auf nichts. gebracht werben 
könnte. : Im andern Falle bleibe die Ausdehnung, 
and hier fei es. möglich, daß eine Materie von der an⸗ 
dern durchdrungen werden fünne, wenn gleich beide 
Materien Feine Zwifchenräume hätten. — = 

Ich geftehe, daß mir dies letztere unbegreiflich 
iſt. Die Kräfte und Wirfungsfreffe, welche die ans 
dere durchdringen follen, müffen doch eine beſtimmte 
Stelle im Raume einnehmen, und biefen Raum wer⸗ 
„den fie doc nicht einnehmen fönnen, wenn fie nicht 
durch die Zwifchenräume der anderen Materie Drins 
gen. Man kommt alſo immer auf den Sa zuräd, 
Daß Die Ausdehnung der Materie, welche durchdrun⸗ 
gen werden follte, in ein Nichts zufammen fiele. 


Durchgang durch den Mittagskreis ſ. Kul⸗ 
mination. 


Durchgaͤnge durch die Sonnenſcheibe, 
tranſitus per discum ſolis, paffager fur le disque dus 
foleil. Diejenigen Himmelsbegebenheiten, da Benus 
dder Merkur bei ihrem Umlaufe um bie Sonne in fols 
che tagen kommen, daß. fie in ihrer Bahn zwifchen 
der Sonne und dem Auge des Zuſchauers auf. der 
Erde fi), befinden, und ſich alfo als dunkle, jeßt ge⸗ 
ade nur auf der andern Seite erleuchtete Kugeln, wie 
runde ſchwarze Flecken durch die Sonnenſcheibe zu bes 
wegen fcheinen. ar ’ 
| Venus und Merkur vollenden ihren Lauf inner⸗ 
halb der Erdbahn, und daher fommen fie auch bei' 
ihrem Umlaufe einmal zwifchen der Erde und der 
Sonne zu ſtehen. Die Stellung. nennt man die, 
untere zZuſammenkunft (Konjunktion) mit der 
Sonne. Gewoͤhnlich haben ſie bei diefer Zufammens 
funft eine Breite, melche größer als der Halbmeſſer 
der Sonne iſt, und find daher von dem in der Efliv- 
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tik liegenden Mittelpunfe der Sonne zur weit entfernt, 
als daß fie innerhalb: ver Sonnenſcheibe erfcheinen 


koͤnnten. Nur felten ift diefe Zufammenkunft fo, daß 


fie in der Sonne als ein runder Flecken erfcheinen, 
deſſen Durchmeffer für die Venus ohngefaͤhr +, und 
für den Merkur z55 des’ feheinbaren Sonnendurchs 


meſſers beträgt, und der: von Morgen gegen Abend 


— 


durch die Sonnenſcheibe fortruͤckt. 

Vor Erfindung der Fernroͤhre iſt nie eine ſolche 
Begebenheit wahrgenommen worden. Kepler kuͤn⸗ 
bigte zuerſt im Jahre 1627 nad) feinen auf des Tycho 
Beobachtungen gegrimdeten rudolphiniſchen Tafeln, 


einen Durchgang des Merkurs auf 1631, und zwei 


Durchgaͤnge der Venus auf 1631 und 1761 an, von 


denen der Durchgang des Merkurs, -und der letztere 


der Venus wirklich beobachtet worden find. Seit dies 
fer Zeit find nody 16 Durchgaͤnge des Merkurs und 
ber legte 1789 den zten Nov. beobachtet worden, und 
es ift noch eine den 7ten May 1799 zu erwarten. 
Die Venus ift den 6ten Juny 1761 und den zten 
Juny 1769 in der Sonne geſehen, und wird zunachſt 


Diefe Himmelsbegebenpeiten find für die Sterns 
Funde von großer Wichtigkeit, weil ſie unter. allen die 
beften Mittel an die Hand geben, die Laufbahn dies 
fer beiden untern Planeten zu beftimmen. Vorzüge 
lich helfen die Durchgänge der Venus zu Beftims 


‚ mung ber Sonnenparalare, und zu Berechnung der 


Entfernungen und Größen affer Planeten unſeres 
Sonnenſyſtems. Die Berührung der Ränder der 
Venus und ber Sonne, mobei ein fleiner Kreis auf 
einem hellen Grunde ſteht, laͤßt ſich genau wahrnehs 
men, und die Wirfung ze Parallaye auf die an vers 
| g 2 " . 


erft in den Jahren 1874 und 1880 wieder zu feben . 
ſeyn. RER 


f 


* 


468 Durchg. durch die Sonnenſcheibe. Durchſeihen. 


ſchiedenen Orten der Erde beobachtete Dauer des 
Durchgangs iſt ſo groß, daß auch ein geringer Feh⸗ 
ler in Abmeſſung dieſer Zeitdauer keinen ſehr betraͤcht⸗ 
lichen Einfluß aufs Ganze haben wuͤrde. — Halley 
hat zuerſt auf dieſe wichtigen Bortheile aufmerkſam 
gemacht (Philof. trans. 1677) und feine Vorherver⸗ 
Fündigungen find fo eingetroffen, daß wir mit den 
Mefultaten der 1761. und 1769 angeftellten Beob⸗ 
achtungen in Hinficht auf die Entfernungen und Gros 
“Gen der Weltkörper fehr zufrieden feyn fonnen, 


| ©. Bode furzgefaßte Erläuterung der Sterm 
kunde. Th..1..$. 469. Th. 2. $. 580. | 


De la kande aftronomifches Handbuch 1775 
6,726, — “N ee | 

Durchfeihen, Filtatio, Filtration. Das 
Durchfeihen ift eine Verrichtung, wodurch man die 
einer Fluͤſſigkeit beigemifchten Theile fcheidet, der 
auch einen feften Körper von einer unnüßen Fluͤſſigkeit 
zu befreien fucht; Die dabei zu beobachteten Regeln 
find fehr einfach; und die vorzuͤglichſten beftehen darin, 
daß das Seihezeug, (Atrum, Alıres) deſſen man fid) 
bedient, "von der Art ift, daß es von der Fluͤſſigkeit 
nicht angegriffen oder zernagt werde; und daß es der 
Fluͤſſigkeit, die man hindurch gehen läßt, nichts abge⸗ 
be. Gewoͤhnlich find die Materien, deren man ſich 
bedient: U.‘ ee 
H ohler Regel von Silz (Filtrirſaͤcke, Mani 
cae Hyppocratis, Chaufe d’ Hypocrate), 

Ungeleimteg weißes Druckpapier, welches man 
in Geftalt eines Tricyters zufainmenlegt, und dann 
in einen, ‚am beften gläfernen, Trichter legt. Hiet 
muß man Acht haben, daß das Papier und der Trich⸗ 
fer ſich nicht in allen Punkten berühren, weil fonft dig 
Adhäfion des Papiers an. ber Wand des Trichrers, 
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bas Durchlaufen ber Fluͤſſigkeit mern nicht verhindern, 


doch fehr erfchweren würde, und man thut daher am 


beften, wenn man zwiſchen das Papier und bem Trich⸗ 
ter dh Glasſtaͤbe legt. 


Ein vierecfigtes. Stuͤck Leinewandt oder wollen 


eng, welches man an feinen vier Winkeln in einem 


€ 


on feinen vier Ecken mit Nageln verfehenen Rahmen, | 


(Tenael ‚ tenaculum), auffpannt, und im nöthigen 
Fall noch mit weißem Druckpapier bedeckt. Will 
man konentrirte mineraliſche Säuren, oder konzen⸗ 
tuͤrte Aufloͤſungen von aͤtzenden Laugenſalzen durchſei⸗ 
hen, ſo erhellet aus der angegebenen Regel, daß 
man keins von den gedachten Seihezeugen brauchen 
kann. Um Säuren durchjufeihen, wirft man in den 
Trichter mehrere Stuͤcke grünes Glas, und fchürter 


ein Paar Zoll mehr oder weniger fein ‚gepulvertes 


Glas oder auch reinen Duarzfand darüber. Um 
aͤtzende Laugenſalze durchzuſeihen hat man nur noͤthig, 


en Stüuck Baumwolle loſe in die Roͤhre des Trichters 


zu ſtecken; nur muß man mit einem Glasſtabe es ſo 
lange feſt halten, bis man einen Theil der Fluͤſſigkeit 
aufgegoſſen hat, weil ſich ſonſt die Baumwolle leicht 
in die Hoͤh hebt. 


Das Durchſeihen * nicht von ſtatten gehen, | 


wenn die Flüffigkeit zu dick iſt, und fich zu den Loͤcher⸗ 
chen des Seihezeuges nicht ſchickt. Sehr dide Fluͤſ⸗ 
figfeiten pflege man daher durch Hanf zu feihen, wel 
ches man auf einem über ein Tenafel gefpanntes Meß 
ausgebreitet hat. Wärme befördert auch) das Durch» 
feihen folder Fluͤſſigkeiten. Reichhaltige Aufloͤſungen 

von Salzen erfodern, daß man ſie ganz ſiedend 
durchſeihet. 


Wenn die Theile einer in einer Fluͤſſigkeit zer⸗ 


ſtreuten Materie einen Zuſammenhang haben, ſo 
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muß erſt dieſer Zuſammenhang zerſtoͤret werden, ſonſt 
kann man ſie nicht abſondern. 


Iſt anfaͤnglich die durchgelaufene Fluͤſſigkeit noch 
truͤbe, ſo gieße man das Durchgelaufene nur wieder 
von neuem auf, ſo ziehen ſich die Zwiſchenraͤume bald 
wieder enger zuſammen, oder werden auch durch die 
Theilchen, welche die Fluͤſſigkeit zuruͤcklaͤßt, groͤßten⸗ 
theils verſtopft. — | 

Das Seihezeug bleibt mit der durchgefeiheten- 
Klüffigkeit immer getraͤnkt. Die Quantität davon ers 
fährt man dadurch, daß man das vor der Operation 
gewogene Geihezeug nad) derfelben wieder. wiegf,. 
nachdem man den darin abgefeßten Ruͤckſtand forgs 
fältig meggeichaft bat. ,  .... 

Iſt es nothwendig, das Gewicht bes Rückftans 
des im Filtrum genau zu fennen, fo verfährt man am 
beften auf folgende Weife: Man ſucht es dahin zu: 
bringen, daß ſich der Rüdftand in der Spike des 
Seihezeugs famınle, nimmt alsdann das getrocknete 
Eeihezeug, legt es genau Spige auf Spige, Seite - 
auf Seite auf einer noch ungebrauchten Seihetüte von 
Demfelben Papiere, und ſchneidet zu gleicher Zeit die, 
Tuͤte mit dem Miederfchlage, fo weit diefer reicht, 
und das neue ab, fo bat man ein Stud reines Pas 
pier von der Größe desjenigen, worin fid der Ruͤck—⸗ 
ftand befinde Durch Vergleichung der Gewichte 
kann man nun das Gewicht des leßtern leicht finden. 


Ein bequemes Mittel, das Gewicht Fleiner Quan⸗ 
titäten vom Miederfchlage zu beflimmen, findet man 
in Grens Journ. d. Phyſ. ter Bd, | | 


Durchfichtig, Pellucidum, Diaphanum, Tr- 
parent. So nennt man einen Körper, wenn er das 
Sicht durchfcheinen läßt, oder wenn man andere Kor; 
ver durch ihn fehen kann. 


| Durchfichtis. Durchſichtigkeit. Ei; 


Jeder Koͤrper ift,in ganz duͤnnen Scheibchen et⸗ 
was durchſichtig, und in dickern Stuͤcken auch der 
durchſichtigſte etwas undurchſichtig. Ein Koͤrper, der 
alles Licht, das auf ihn fiele, durchließe, wuͤrde 
ein vollkommen durchſichtiger Koͤrper ſeyn. Sol⸗ 
che Koͤrper giebt es aber nicht. Selbſt die uuft iſt 
dies nicht, fie ſchwaͤcht das Licht in der Ferne. — 
Körper, die nur einen Theil des. auf fie fallenden 
giches durchlaffen,, heißen halb durchfichtig, femi- 


- pellaeida, demitransparent. 


.  QDurchfichtigfeit,  Belluciditas, Transpar-, 
renee. Die Eigeufchaft eines Körpers, dem lichte 
einen Durchgang zu verftatten. * er 
Die Durchfichtigfeis ift eine der auffallendften 
und. merfwärdigften Erfcheinungen bei. den Körpern, 
in ‚dem: fie oft bei den härteflen Körpern, wie 5. B. 
beim Diamant und Kryftall; ftatt finder ,. und bei ſehr 
löceren hingegen, wie. beim Schwamm, ‚Kork, nicht. 
Eine ziemlich Dicke Glasſcheibe kann, ungeachtet ihrer. 
Die, ganz belle feyn, und das Licht ungehindert: 
durchlaffen, ftöße man hingegen Glas zu Pulver, fo 
wird es undurchſichtig. Waffer und Del find, beide. 
fuͤr ſich, durchfichtig, aber vermifcht.und durcheinan⸗ 
der gefchlagen, ein undurchfichtiges Gemifh. Schaum: 
iſt undurchſichtig, und iſt nichts, als eine Miſchung 
von Waſſer und Luft, die beide durchfichtig find. Pas‘ 
pier iſt undurchfichtig,, fo lange feine, Poren mic Luft 
angefüllt find, füllt. man. diefe mit Waſſer ober, Del, 
ſo kann man eine Schrift dadurch leſen. Mich die 
Menge oder Zwifchenräumg, nicht die Dichtigkeit iſt 
es, welche einen Körper mehr ober weniger fishtbar, 


macht... a 

Descartes fuchte Die Urfache, der Durchfichtigkeie, 
in der geradlinichten Anordnung und Lage der mif, 
der Lichtmaterie angefüllten Zwiſchenraͤume ber. Körper, 


* 
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allein es giebt Koͤrper, die nach allen nur möglichen 
Linien das Licht durchlaſſen. Wie dies moͤglich, laͤßt 
ſich aus Descartes angegebenem Grunde gar nicht er⸗ 
klaͤren. 

Newton ſetzt die Durchſichtigkeit in der gleich— 
förmigen Dichtigkeit ihrer Theile mit der Größe 
ihrer Zwiſchenraͤume; und der Dichtigkeit der Mares 
tie, welche fich in demfelben aufhält. — 


Unftreitig liege der- Grund, da er nicht in der ; 
Dichtigkeit und in der Menge der Zwifchenrdume eines 
Körpers zu feherrift, in der Tertur der Theile, und 
' Ber alsdann. darin vorgehenden mannigfaltigen Bre— 
Hung und Zurüdftrablung. | | 
Newton hat gezeigt, daß diejenigen Flächen, wels 
he am ftärfften brechen, auch am ftärfiten zuruͤckwer⸗ 
fen, und daß an den Grenzen derjenigen Mittel, mo 
gar feine Brechung ftätt findet, auch Peine Zuruͤckwer⸗ 
fung angetroffen werde. Drückt man zweh Objektiv 
gläfer langer Fernröhren gelinde zufammen, fo bemerkt 
man in der Mitte, wo fie ſich berühren, einen runden 
ſchwarzen Flecken, durch welchen man die Gegenftäns 
de vermittelft [chief dDurchgehender Strahlen fehen 
kann, welche man durch andre Stellen, wo das Licht 
zwiſchen dem: übrigen Raume der beyden Glaͤſer durchs 
gehen muß, nich wahrnehmen kann. Eben dies läßt 
ſich aud) von einer Fläche behaupten, womit man ſich 
eine Ölasmaffe. oder Waſſer durchfchnitten denken kann, 
Daher miuß ein Lichtftrahl durch Körper von durchaus‘ 
gleichmaͤßiger Lage der Theile, wenn er einmal einges 
drungen ift, ungehindert durch die Maffe des Körpers 
bindurchdringen. : Ä — 
Zwiſchen den Theilen undurchſichtiger Körper 
find viele Raͤumchen entweder leer oder mit Mitteln. 
von anderer Dichtigfeit angefuͤllt; welches man dar⸗ 
aus vorzüglich erkennt, daß man die Raͤumchen ſol⸗ 
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cher Kdrper durchfichtig imachen- kann, wenn manfit 
mit Materie fuͤllt, die mit den Theilen des Körper 
bon ziemlich einerleh Dichtigkeit find. 


| Das. Licht leidet⸗ inzwiſchen beym Darchgange 
durch durchfichtige Körper eine beträchrlihe Schwaͤ⸗ 
hung;,-worüber Bouguer und Lambert fehr viele 
Verfuche.angeftelle haben. -Bouguer fand, daß das 
Licht durch 16 Stuͤcke gemeines Fenfterglas, die zus 
fammen 9% Linie dick waren, 247 mal geſchwaͤcht wur⸗ 
‚ den. Er berechnet, daß die stuft, wenn. fie ſich mit 
ber Dichtigkeit, die fie bey, ung hat, in einer Höhe von 
518,385. Toiſen erſtreckte kein Licht der" Sonnen 
barchlaſſen, ſondern uns in eine En acht: begra: 
ben würde, 


| Aehnliche Verſuche fir Maſthenbreer angeſtellt, 
and Lambert hat dieſen Gegenſtand mit großer Ges 
nauigkeit abgehandelt. In dem ganzen zweyten Thei⸗ 
le feiner Photometrie findet er durch eine. ſehr fi ſinnreiche 
Verbindung der Theorie mit Verſuchen, wie ſich bey 
Ölastafeln, welchg gar fein Licht hetftreufen, oder vers 
ſchluckten, die Menge des an ihrer Border- und Hin⸗ 
terfläche zuruͤckgeworfenen Lichts zu der Menge des 
Durchgebenden verhalten muͤſſe. Dies Verhaͤltniß 
wendet. er. denn mittelft anderer Verſuche auf Beſtim⸗ 
mung des Verluſtes an, den ſenkrecht auffallendes 
Licht beym Durchgange durch Giastafein leidet. Im 
fuͤnften Theile handelt er von der Zerſtreuung des 
Lichtes, insbefondere bey dem Durchgange durch die 
Aemosphäre. Hiebey weicht er von Bauguer ab, er 
finder namlich die Berminderung des Lichtes mweirftärker. 


Was die Urſache der Schwaͤchung des Lichts 
betrifft, ſo kann man ſolche noch nicht mit Gewißheit 
angeben. Newton glaubte, die Lichtſtrahlen würden 
durch den Anſtoß gegen die niateriellen dichten Theils 
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der Koͤrper entkraͤftet. Allein Bouguer bemerkt, daß 
der Verluſt bey ſenkrecht auffallenden Strahlen beynah 
ganz wegfalle. Die Urſache koͤnne alſo nicht in dem 
Anſtoß an die dichten Theile liegen. Er iſt daher der 
Meynung, die Schwächung des Lichts ruͤhre don eis 
ner an der brechenden Oberfläche befindlichen Kraft 
ber. Dagegen aber erzähle Prieſtley, Canton babe 
bemerft, daß der Phosphor ftärker leuchte, wenn 
Das Licht eines elektriſchen Funkens durch fieben dünne 

Glaͤſer, als durch ein einziges 4 Zoll dickes Glas ges 
gangen wäre. | | 

‚Newtoni Optice, Lib. 2. Part. 3. 

Bouguer Trair€ d’oprique fur la gradation de 
la lumıere, Paris 1760. 

Lambert Photometria, Aug. Vind. 1760. 

Prieſtley Gefchichte der Optik, durch Kluͤgel⸗ 
©. 304. 

Dpnamif, Dynamica,' Dynamique. Die 
$ehre von den Kräften, welche die Bewegung der Koͤr⸗ 
per verurfachen. Sie macht einen Theil der hoͤhern 
Mechanik aus. Stellt man naͤmlich Betrachtungen 
über die Bewegung allein an, ohne auf die Kräfte, 
durch welche fie verurfacht werden, zu fehen, fo gehoͤ⸗ 
ren foldye zur Phoronomie, zieht man daben die 
Kräfte felbft in Erwägung, fo gehören diefe zur Dys 
namik. Zumeilen verfteht man unter diefem Worte 
die ganze höhere M:chanif, als d'Alembert's Traire 
des dynamique, Paris 1743. 4 u 

Dynamifches Syftem. Hierunter verficht 
man den Inbegriff der.Lehre von den weſentlichen Ei 
genfchaften der Materie. 


Schon die älteften Philoſophen legten den mate⸗ 
riellen Theilen, woraus die Sinnenwelt beſtehe, le⸗ 
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bendige und ſeelenartige Kräfte bey... Leucipp und Des 

moerit ſuchten die ohne Kräfte 
anzunehmen, aus mec)anifchen aturgefeen zu ‚ers 
flären, und glaubten, daß alle Körper aus Atomen 
zufammengefeßt, und die ‚nerfchiedenen Arten. derſel⸗ 
ben blos in den verſchiedenen Geſtalten der Grund⸗ 
koͤrperchen zu ſuchen waͤren. Dieſer Meynung fielen 
Die Meiften der nachfolgenden bey, und man nannte 
Diefes Syſtem das Atomiſtiſche. Einige fuchten auch 
die Materie mit dem Geifte zu vereinigen, woben Sy 
fteme entftanden find, die man Dualismus, Idealis⸗ 
mus nennt. Leibnitz führte die Monaden ein. In un⸗ 
fern Tagen hat Kant das Dynamiſche Spftem im 
Aufnahme gebracht. Doc) geht er aud) Hierin wieder‘ 
fehr weil. Denn alles, was des Cartes durch feine 
Wirbel und Zwifchenmaterie zu bewirken fuchte, dag 
ſucht Kant durch die Wunderfräfte auszurichten, die 
er ber Natur beylegt. Nach ihm ift die Materie, wie 
der mathematifche Raum ins Unendliche theilbar, dehnt 
ſich unendlich aus, hat eine alles durchdringende An: 
ziehungskraft, ift der Intusſuszeption fähig, und ob: 
gleich jede Annäherung in anderer Ruͤckſicht auch Ent⸗ 
fernung ift, fo wirken doc) die zuruͤckſtoßenden Kräfs 
te nach andern Gefeßen, als Die anziehenden u. dergl. 


€. | 


. Eau de Luce, Luzienwaſſer, Spiritus falis am* 
moniaci fuccinarus, ein ſehr befanntes und beliebtes 
feifenartiges Waſſer, befien Geruch ſehr * und 
durchd;ingend iſt. 

Man hat verſchiedene Arten, es zu — die 
man in Demachy art du deſtillateur d'eaux fortes. 
Paris 1773. fol; p. 125. und in Malouin mediz. Chemie 
ir BoS. 146. 2r Bd ©. 307. auch in Macquer chem. 
were. _. fann. Folgende Bereitung, die eben: 
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falis in Macquer ſteht iſt urfprüngfich aus einer No⸗ 
te des Herausdebers der. franzoͤſiſchen · Ueberſetzung 
vom Londner Apothekerbuche (Poulletien de Ta falle 
Pharmacopte. de Löndr&s“F 2 p. 451) genommen, 
and man BR: babutd) eih GerereMchen B Eau . Luce. 


“rd. 


Die, Kl bins * ein Ara ti ——— 
Beixnſteinoͤl zu, und troͤpfle fo lange aͤenden Sal⸗ 

migkgeiſt zu der gemengten und nochmals durch Pas. 
pier, durchgefeiheten Far ſigkeit, bis ſolche milchicht ges 
worden ift,, oder. benmftarfen Schuͤtteln der Flafche; 
eine wattweiße Farbe erhaͤlt. Wenn auf der Ober⸗ 
fläche ein Rahm entſteht, fo gieße man ein wenig oͤh⸗ 
ligten Weingeiſt hinzu. 

Aus dieſer Bereitung exhellet daß das Weſent⸗ 
liche des Eau de Luoe eine ‚Auflöfung einer Seife aus. 
Bernfteinsl und Ammoniak im Weingeift iſt — Die 
Hauptſache bey der Bereitung hängt von der Guͤte bes 
äßenden Salmiafgeiftes ab, der fo ftarf und fo rein. 
von Phlegma feyn muß, als nur möglich. 

Man braucht diefe fehr angenehm viechende Flüfs 
fiafeie bey: Schlagflüffen,, Erſtickungen, Ohnmachten 
und andern dergleichen Faͤllen, als ein reizendes, er⸗ 
munterndes, aufloͤſendes und ſtaͤrkendes Mittel. — 
Beckmann in ſeinen Beytraͤgen zur Geſchichte der Erfin⸗ 
dungen 83 St. S. 57. ſagt: ein Tropfen Eau de 
Luce ins Auge gebracht, ziehe — Blind⸗ 
heit nach ſichh. 

Ebbe und Fluth, — Maris; Acceffie & 
Riceflus,; Fluxus & Refluxus maris, Les Marces, Flux 
& Reflux de la Mer. So nennt man die regelmaͤß⸗ 
ge Bewegung des Meeres, welche fich täglich ereignet, 
indem das Waſſer deffelben zweymal taͤglich am hoͤch⸗ 
fien und zweymal am niedrigfien ftebf. -- 
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In allen großen und tiefen Meeren, vorzuͤglich 
im großen Weltmeer, um den heißen Erdſtrich erhebt 
ſich das Meer einige Stunden immer mehr und mehr, 
und fteht, wenn nicht Mebenumftände einige: Veraͤn⸗ 
derung hervorbringen, an jedem Orte am ‚höchften, 
ohngefaͤhr drey Stunden darauf, nachdem. der Mond 
durch den Mittagskreis des Orts gegangen ift. "Es 
ſteht alsdann einige Minuten, beynah eine Viertel⸗ 
ſtunde fill, und fällt alsdann einige Stunden wieder 
eben fo, als es gefligen war. „Die Erhebung des 
Waſſers heißt Fluth, fein Fallen Ebbe; der hoͤch⸗— 
ſte Stand, den es erreicht, die hohe oder volle See, 
die hohe Fluth, (la haute mer) der niedrigſte Stand 
die tiefe See (la baſſe mer), Dos Steigen dauert ſechs 
Stunden und einige Minuten, und dag Ablaufen: ebens 
falls, und diefe Abwechfelung gehe unaufhörlic) fort, 
und zwar ſo, daß am folgenden Tage die hohe Fluch 
um 49 Minuten ſpaͤter, ale am vorhergehenden eins 
tritt, fo wie auch der Mond: jeden Tag um 49 Mis 
nuten ſpaͤter durd) den Mittagskreis geht. 
—Mit der fteigenden Fluth "tritt das Meerwaſſer 
in die Muͤndungen der Fluͤſſe, die ſich ins Meer ers 
gießen, und drängt das Waſſer derſelben zuruͤck, wäh: 
rend der Ebbe erhalten fie ihren freyen Lauf wieder. 
An denjenigen Orten, wo die Bewegung des 
Waſſers nicht duch Meerengen, Inſeln, Borgebürs 
ge oder andere Hindernifje aufgehalten wird, kommen 
drey fehr merfwärdige und ange Perioden vor, 
eine tägliche, eine monatliche und eine jährliche. , 


Die tägliche ift die bereits angeführte zweyma · 
lige Ebbe und Fluth, welche binnen 24 Ofunden 49) 
Minuten erfolge. _ Ihre Dauer kommt vollkommen 
mit dem: Zeifraume zwiſchen zwey auf einander, fols 
genden Durchgängen des Mondes Durch. den Mittagss 


8 Ebbe und Zluth.! 
kreis uͤberein. Wegen der täglichen Fortruͤckung des 
Mondes von Weſten nach Oſten kommt es eben, daß 
an einem und eben demſelben Orte die hoͤchſte Fluth 
49 Minuten ſpaͤter eintritt. | | 


Die monatliche befteht darin, daß die Bewe⸗ 
gung des Meers in jedem Monate zweymal am ftärf 
ften und zweymal am ſchwaͤchſten ift. Die ſtaͤrkſten 
erfolgen nach 13 Tag des Neu⸗- und Vollmondes, 
Die ſchwaͤchſten aber 15 Tag nad) dem erften und letz⸗ 
ten Viertel. - ft zur Zeit des Meus und Vollmondes 
der Mond zugleich in der Erdnähel, fo wird die Ders 
ſtaͤrkung der Zluth fehr betraͤchtlich. 


Die jährliche befteht darin, daß um die Zeit 
der Nachtgleichen die Fluthen in dem Neu: und Volks 
monde viel ftärfer und in den Quadrarfcheinen, viel 
fhwächer, als fonft, um.die Zeit der Sonnenwenden; 
hingegen im Deus und Vollmonde ſchwaͤcher, und in 
den Quadratſcheinen ftärker, als zu andern Zeiten find. 


Ferner ift noch zu bemerken, daß in Anfehung . 
ber täglichen Periode die Hohe Fluch an den oftlichen 
Küften eher. eintriet, als an den weltlichen, daß fie 
zwifchen den Wendefreifen für Orte, die unter einers 
ley Mittagskreifen liegen, zu gleichen Zeiten eintritt, 
Daß fie in den gemäßigften Zonen in geringern Brei⸗ 
ten eher, in größern fpäter erfolgt, und daß über 65° 
Breite hinaus Ebbe und Fluch gar nicht mehr merks 
lich iſt. 

In Anſehung der monatlichen iſt zu bemerken, 
daß die Fluthen von den Quadratſcheinen bis zum 
NMeus und Bollmonde wachfen, alsdann. aber bis zu 
den Duadratfcheinen wieder abnehmen; daß vie hohe 
Fluch im Neus und Bollmonde, fo wie in den Quas 
dratfcheinen drey Stunden nad) der Kulmination des 
Mondes, von dem Neu⸗ und Vollmond bis zu dem 
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Quadraiſcheinen aber fruͤher/ und von dieſen bis zu 
jerien Haree als drei Stunden nach der Kulmination 
des Mondes eintritt. ——— 
Was bie jährliche betrifft, fo find die Fluthen 
bei der Winterfonnenwende ftärfer, als bei der im 
Sommer; fie werden ftärfer, je näher der’ Mond der 
Erde, und je geringer fein Abftand vom. Aequator 
oder. feine Breite if, und find am ftärkflen, wenn 
die Nachtgleiche mit dem Neus und Bollmonde und 
mit der &rdnähe des Mondes zufammenfältz im 
den Mordländern find fie im Sommer des: Abends 
ftärfer als des Morgens, im Winter bingegen bes 
Morgens fiärfer als des. Abends. Ra mul 


1 


7 


Alle diefe bisher erwähnten Beziehungen ber 
Ebbe und Fluth auf den Stand des Monds und der 
Sonne führen ſchon auf die gegründere Bermurhung, 
daß die Urſache derfelben in den Einwirkungen diejer 
beiden Weltförper auf die Erde zu fuchen fey:: Auch 
haben dies. die Griechen, und nad) ihnen die Römer, 
ſchon eingefehen, ob ihnen gleid) Die regelmäßige Bes. 
wegung: der Ebbe nicht fo befannt war, als fie ung: 
durch ‚die unzählbaren Beobachtungen der Seefahrer, 
und Bewohner der Küften des Weltmeers befanne 

eworden ifſt. Im mittelländifchen Meere, auf dag: 
ch die Kenntniß der Griechen und Römer einſchraͤnk⸗ 
te, find.die Wirkungen der Ebbe und Fluth nicht fo 
merflid). a 
Herodot. und Diodor von Sieilien ſchreiben 
dem rorhen Meere eine außerordentliche Ebbe und 
Fluth zu, und Ariftoteles ſagt ausdruͤcklich, daß’ 
fich die Erhebungen des Meers nad) dem Monde riche 
teten; aus einigen übel verftandenen Stellen der Kits 
chenväter ift die Sage entſtanden, er habe fich in den 
Euripus geftirze, weil er die Urſachen der Ebbe und 
Fluth nicht habe ergründen koͤnnen. Meberhaupf ſchei⸗ 
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uen die Griechen nicht ſehr viel von ag ähberamb 
Fluth gewußt zu haben; die Römer erlangtan neb⸗ 
rere Kenntniß hievon, als ſich ihre Erobe big 
an das Atlantiſche Meer erfireckten. — 








fluß der Sonne und des Mondes auf aunfere Erde, - 
7 Die Neuern fiengen an, zur Erklaͤrung der Ebbe 
und Fluch allerlei Hypotheſen zu entwerfen, sdie aber. 
nicht die mindefte Befriedigung gaben. o. Kepler kam; 
endlic) auf den Gedanfen,. daß: zwifchen allen Welts 
förpern. eine allgemeine gegenfeitige Ziehung: ſey. Ex 
fagt ausdruͤcklich, die Ebbe und Fluch fey eine bloße 
Wirkung des Mondes, uud es würde der Mond das 
ganze Waſſer des Weltmeers an fid) ziehen, wenn es 
nicht. Durchs Anziehen der Erde, gehalten würde. , Doc 
hat er diefe Behauptung nicht. weiter ausgeführt, und 
an andern Drten fpricht er von der. Ebbe uud Fluth 
in dichteriſchen Ausdruuͤken. Far 

Als endlich Newton auf der von Kepler gebros 
chenen Bahn weiter gieng, und die allgemeinen Ge⸗ 
feße der arigiehenden Kraͤfte der Weltkörper entdeckte, 
ſo konnte er nun auch durch Hülfe derfelben die Erfcheiz 
nung derfelben zuerft befriedigend erklären, ohne doch 
die dahin gehörigen Rechnungen’ bis auf alle Erſchei⸗ 
nungen der Ebbe und Fluch nicht’ vollftändig zü lies 
fern.. Nachdem aber Ber — 
ten zu Paris 1740. einen Preis auf die befte Abhand⸗ 
Iung ‚für diefen Gegenftand-ausfegfe und dadurch 
die ‚größten Mathematifer, Euler, Daniel, Bera 
noulli, Mac Laurin und Cavalleri veranlafte, 
ſich mit dieſem Gegenſtande zu beſchaͤfftigen, fo wur⸗ 
de alles, was ſich über dieſen Gegenſtand ſagen ließy 
beinahe erſchoͤpft. Die drei Schriften der erftern find, 
der Genfer Ausgabe pen. Newtons Prinzipien (Phis, 
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loſ. nat. Prine. math. auth. Iſ. Newtono — T. 3. 
1760. 4.) beigefügt. Endlich hat auch de la Lañ⸗ 
de diefe Materie fehr vollfländig und ſchoͤn vorges 
Tragen. — — 9* | 
| Jetzt wollen wir von dieſer Erfcheinung und ih⸗ 
ren Verſuchen eine kleine Ueberſicht geben. 


Wenn eine Kugel von betraͤchtlicher Groͤße, die 
mit einer duͤnnen Lage eines fluͤſſigen Weſens umge⸗ 
ben iſt, in allen ihren Theilen . gegen einen aͤußern 
Punkt oder Körper gravitirt, fo muß dieſes Fluͤ ſige 
die Kugelgeſtalt verlaſſen, und die Form eineg e ipti⸗ 
ſchen Sphaͤroids annehmen, deſſen große Axe gegen 
den anziehenden Körper gerichtet iſt. Man ſtelle ſich 
die Erde als eine ruhende feſte Kugel vor, die bis auf 
eine gewiſſe Höhe mit einer gleichfoͤrmigen, binnen 
und nicht elaſtiſchen fluͤſſſgen Marerie umgeben ift, 
deren Theile nach dem Mittelpunkt grapitiren, und 
alfo, wenn feine äußern Einwirkungen ftatt finden, 
eine völlige Kugelgeftalt, wie der feite Körper, ven 
fie bededfen, annehmen werden. Nun denke man fich 
aber aud) den Mond, gegen den alle Theile der flüfs 
figen Materie oder des Waſſers gleich ſchwer find, 
Iſt nun eine WWafferftelle der Erpfläche dem Monde 
am nächften, fo wird auch die Anziehung des More 
Des auf diefe Stelle wirken, und die Schwere derſel⸗ 
ben gegen den Mittelpunkt der Erde vermindern, 
Weil aber das Waſſer gegen den Mittelpunkt der Er- 
de eine ungleich größere Anziehung hat, als der Mond 
gegen das Wafler, fo fann das Wafler von der Er⸗ 
de nicht entfliehen, allein Druck nad) dem Mittels 
punfte wird doc) dadurd) vernindere, Was bie an- 
dere Halbfugel der Erde, bie derjenigen, welche bem 
Monde zugekehrt, gerade entgegengeſetzt ift, betrifft, 
ſo wird das Waſſer daſelbſt wegen ſeiner groͤßern Ent⸗ 
hyſ.chem, Woͤrterb. J. B. | 96 
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fernung mit ſo ſtark angezogen, als der Mittelpunkt 

der Erde, dadurch wird aber offenbar der Druck des 
Waſſers an dieſer Stelle gegen den Mittelpunkt ver; 
mindert. Hat alfo das Waffer an beiden entgegen: 
geſetzten Stellen auf der Oberfläche feine fo große 
"Schere gegen den Mittelpunkt , als das davon 
‚um 90° entfernte, fo kann auch das Gleichgewicht 
des Waflers unter fic) nicht bleiben, fondern es muß 
an jenen beiden Stellen- fid) erheben, und an dieſen 
beiden finfen. Geſchieht nun das Erheben des Waf- 
ſers mitten auf dem Weltmeere, fo muß das Waͤſſet 
an den Ufern abfliegen, und es entfteht Ebbe. 
Sobald aber der Mond in feiner Bahn weiter fort 
ruͤckt, ſo muß auch das aufgefchwollene Wafler mie 
ten im Weltmeere fich wieder fenfen, und folglich 
‚nach ſechs Stunden an den Ufern wieder in die Höhe 
fteigen uud Fluch verurfachen. Das Meerwafler ers 
hebt fi) alfo nicht allein an der Seite, mo der Mond 
ſtehet, fondern aud) gerade an der entgegengefeßten 
‚Seite, wie dies bei. der Ebbe und Fluch auch wirklich 
geſchieht. Da die Fluch an einem Drte nicht nur 
ac der Kulmination des Mondes, fondern auch 
zwölf Stunden hernach nad) dem Durdyaange durch 
Die untere Hälfte des Mittagsfreifes eintritt. 


Alle Nasurforfcher haben fid) gezwungen gefes 
den, bei Erflärung’der Ebbe und Fluch den Newton— 
ſchen Lehren zu folgen, und-die Schwere des Wafferg 
gegen den Mond und die Sonne einzuräumen. Selbft 
* Die, welche mit Nerotons Syſtem nicht in allen Stuͤcken 

zufrieden find, wie 5. B. Zuler, flimmen bier ein, 
weil es fonft fchlechterdings unmöglich fälle, über Ebbe 
und Fluth etwas Defriedigendes zu ſagen. Was 
man fich unter diefer Schwere denken folle, ſteht bei 
jedem. Auch Newton wagte es nicht, -Darüber ets 
was mehr zu fagen, als daß man ihr Daſeyn und 


j 
\ 


Ebbe und Fluth. :483 


ihre Geſetze einraͤmme, woraus fich ale Lehren der 
phyſiſchen Aftronomie und alle Pbanomene der Ebbe 
und Fluth übereinftimmend mit den Erfahrungen her: 
leiten laften. 


Wie die’ Schwere des Meerwaflers nach der 
Sonne zu der Schwere nach der Erde fich verhalte, 
dariiber find die Berechnungen ber Naturforfcher efz 
was verfchieden, Newton nimme dies Verhaͤltniß wie 
‚I 34 128682200 an, und zieht durch Bergleihung 
mit. den Wirkungen der Schwungkraft hieraus den 
Schluß, daß das Waſſer an den Steffen ‚ die unter 
der Sonne entgegengefeßt find, um 232 Zoll höher 
ſeyn müffe, als an den Stellen, welche ‚90° unter | 
der Sonne ‚entferne find. - Die Schmere ‚gegen den 
Mond nimmt er 4X mal fo groß an, Daß alfo-beide 
Kräfte das Wafler auf 103 Suß, und wenn der Mond 
in der Erdnaͤhe ift, auf 124 Fuß erheben fönnten. — 
Die kleinen Abweichungen anderer Naturforfcher bei 
Diefen, Berechnungen kommen indeß hier nicht weiter 
in Betrachtung, weil eg liberhaupt genug ift, zu wife 
fen, daß die anziehenden Kräfte des Mondes und der 
Sonne diefe regelmäßige Demegung der Meergemäffer 
bewirken, und die Anziehung des Mondes wegen feis 
ner Nähe ftärker, als die der Sonne fe 


Die Gemäffer mürfen fih alfo an dem Dre, 
der den Mond im Scheitel hat, und an dem entge⸗ 
gengeſetzten Orte der Erde erheben, an den 90° bier 
Bon entfernten Stellen aber erniebrigen. Etwas aͤhn⸗ 
liches muß auch, doch in geringerem Grade, am dens 
jenigen Orten gefchehen, welche ähnliche Sagen gegen - 
bie Sonne haben, In den Neu sund Vollmonden 
berbinden fich num die Wirkungen bes Mondes und 
ber Sonne zu gleicher Zeit, und veranlaffen daher 
flärfere Fluthen, als fonft. In den Quadratſcheinen 
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hingegen wirken beide Koͤrper entgegen, daher das 
Waſſer zu der Zeit, wenn es ſich gegen den Mond 
erhebt, durch die Wirkung der Sonne erniedriget 
wird. Hieraus erhellet, daß unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den in den Neu- und Vollmonden die ſtaͤrkſten, in 
den Quadratſcheinen hingegen die ſchwaͤchſten Flu⸗ 
then ſind. 
Je naͤher der Mond der Erde iſt, deſto ſtaͤrker 
muß feine Wirkung auf die Ebbe und Fluch ſeyn, 
und eben dieg gilt von der Sonne; denn bie Schwere 
des Waffers gegen diefe Körper wächft in eben dem 
Verhaͤltniſſe, wie das Quadrat ihres Abftandes von 
der Erde abnimmt. 


Wenn unfere Erbe fich nicht um ihre Are drehte, 
fo müfte das Waſſer mit dem Augenblicke der Kulmis 
nation des Mondes feine größte Höhe erreichen. Da 
ſich aber die Erde um die Are dreht, fo wird aud) das 
gegen ben Mond aufgethuͤrmte Waſſer wegen der Ges 
ſchwindigkeit der Umdrehung nicht fo ſchnell niederfins 
fen fönnen, als es durch den Umfchwung gegen Miors 
gen zu fortgeführt wird. Hieraus folgt, Daß das 
durch die Umdrehung der Erde fortgefchleuderte Wafs 
fer gegen die Oftfeite des Mondes höher ftehen muͤſſe, 
“als es ohne diefe Umdrehung ftehen würde, folglich 
kann auch die hohe Flut nicht gleich nach der Kulmis 
nation des Mondes erfolgen, fondern wird erft einige 
Zeit fpäter eintreten. Diefe Zeit, in welcher die hos 
be Flush fpäter erfolge, als der Durchgang des Mon⸗ 
des durch den Mittagskreis, hängt von der lage der 
Küften und der Geftalg der Meerbufen ab. De la 
Eaille fand, daß am Vorgebuͤrge der guten Hofe 
nung die hohe Fluth ohngefaͤhr 23 Stunde nad) dem 
Durchgange des Mondes durch den Mittagskreis eins: 
trat, und Maskelyne (Philof. trans, 1762) ſetzt 
diefen Zeitraum für die Infel Sr. Helena. auf 
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2: Stunde. Und in Nücfiche der Küften, welche 
weiter abliegen , erfolgt die Fluth noch ſpaͤter. Man 
nimmt daher, wenn man die Erfcheinungen der Ebbe 
und Fluch durch Rechnungen beftiimmen will, ſtatt 
ber Sonne und des Mondes diejenigen Punfte deg 
Himmels an, welche etwa 35° weiter gegen Morgen 
ſtehen, als diefe Himmelskoͤrper. 


Es folgt Hieraus auch ferner, daß bei dem hoͤch⸗ 
fien und niedrigften Stande das Waffer eine Pleine 
Zeit ftille ſteht. 

Stünde ber Mond beftändig i im Xequator, und 
alfo 90° von den Polen entfernt, fo Fönnte unter den 
Polen gar feine Ebbe und Fluch ftatt finden. Nun 
fteht zwar der Mond nicht ftets im Aequator, er ent⸗ 
ferne ſich doch aber auch nie über 28° von demſelben, 
und hieraus iſt klar, warum in der Nähe der Pole 
und 65 Grade nördlicher und füdlicher Breite hinaus 
die Ebbe und Fluch nicht mehr merklich iſt. 


Da der Mond täglich einen mit dem Aequator 
parallelen Tagekreis befchreibe, fo werden auch die - 
Gewäffer unter den Polen den ganzen Tag über gleich 
hoc) ftehen, weil der Mond in allen Punkten des Tas 
gefreifes vom Pole gleich weit abſteht. Am folgenden 
Tage aber, an welchem der Mond einen hoͤhern oder 
niedrigern Tagekreis beſchreibt, werden auch die Ge⸗ 
waͤſſer etwas hoͤher oder niedriger ſtehen, als am vo⸗ 
rigen Tage, 

Im Sommer geſchieht der obere Durchgang des 
Mondes durch den Mittagskreis in den Neu s und 
Vollmonden, wenn er nördliche Breite hat, fonft 
aber der untere, wenn er füblihe Breite hat. In 
beiden Fällen muß alfo die Fluth zu Mittage ftärfer, 
als die des Morgens. feyn. Daraus, ift begreiflich, 
daß Die oben. angeführten Erfcheinungen fo erfolgen 


, Sonrte allein ab, fondern vielmehr von einem zn 
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müffen, daß namlich die Abendfluthen im Sommer 
bei Neus und Bollmonden ftärfer, als die Morgens 
fluchen find. Das Gegentheil ereignet fich im Winter, 

‚Kommt man näher gegen die Pole, fo trifft man 
Orte, an welchen der Mond beim untern Durchgans 
ge 90° vom Zenith entfernt ift, wo folglich Feine Er: 
bebung der Gemwäfler, fondern vielmehr eine Ernies 
drigung ſtatt finder. An ſolchen Orten erfolgt alfo 


nur einmal Ebbe und Fluch. 


Weil die Wirfungen des Mondes -und der Sons 
ne in einem Monate nur zweimal, nämlid im Meus 
und Vollmonde zufammenfommen, fo hängt auch 
außer diefen Zeitpunften der Augenblik der Hohen 
Flush weder vom Monde allein, nod) — der 


ſchen inne liegenden Punkte. Bewegt ſich nun der 
Neumond oder Vollmond nad) den Quadratſchein 
hin, jo faͤllt dieſer Punkt mehr abendwaͤrts als der 
Mond, geht alſo fruͤher durch den Mittagskreis, und 
die Fluth tritt etwas fruͤher ein; bewegt ſich hingegen 
der Mond von einem Quadratſcheine zu dem Voll⸗ 
oder Neumonde, ſo faͤllt der angeführte Punkt vom 
Monde morgenwaͤrts, geht ſpaͤter durch den Mittags⸗ 
kreis, und die Fluth ereignet ſich ſpaͤter. 
Dra die Sonne im Winter der Erde etwas naͤher 
fiebt, als im Sommer, fo folgt auch daraus, daß 
unter übrigens gleichen Umftänden die Fluthen, um 
die Winterfonnenwende etwas ftärfer, als um die int 
Sommer, feyn müffen. ° - 

Alle diefe Säße laffen fich durch Huͤlfe der Rech⸗ 
nungen noch überzeugender und beftimmter darthun: 
Man findet diefe Rechnungen in den oben angefüht: 


‚ten Schriften. | 


So beftimmt man indeß auch die Dauer und 
die Höhen dei Fluch für jeden Ort berechnen koͤnnte, 


ü 
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fo machen doch die verfchiedenen Lagen ber Derter, die 
Richtungen der Meerengen, und die Geftalt der Kia. 
ſten beträchkliche Ausnagmen. Auch Winde und 
Meeresſtroͤme Lönnen in der Stärfe ber Fluch eine 
große Aenderung zu Wege bringen. Die größte Hör 
be der Fluch z. DB. bei: der Inſel St. Helena, am 
VBorgebürge der guten Hoffnung, und an den-philips 
piniſchen Inſeln beträgt nur drei Fuß, in der Mitte 
der Südfee nur einen Fuß, zu St. Malo hingegen 
auf fünf und vierzig Fuß. Alle gegen Often offene: 
Meerbufen haben ftärkere Zluchen, und in der Muͤn⸗ 
dung. des Amozonenfluffes (pure man die Ebbe und 
Fluth bis hundert Meilen. von.der See. Uebrigens 
ift in kleinen Meeren, wie z. B: im mittelländifchen, 
kaspiſchen Meere, in der Oſtſee u. ſ. f. kaum eine Wir; 
Jung der Ebbe und Fluch zu fpüren, weil alle Stellen 
folcyer Meere beinah gleich ftarf vom Monde angezos 
gen werden.. | Ä 
Bor einigen Jahren hat die Erflärung der Ebbe 
und: Fluch: durch die anziehenden Kräfte des Mondes 
und der Sonne an einem fehr fharffinnigen Natur⸗ 
forfcher Aube einen ftarfen- Gegner befommen. Er 
beſchuldiget Newton undalle feine Nachfolger Leonb. 
Euler, Dan. Bernoulli, Maclaurin u. a. daß 
fie bei Erflärung der Ebbe und Fluch den wahren Ges 
ſichtspunkt verfehle Härten. Man mäffe nämtich nicht 
ſowohl auf die Groͤße der Kräfte, mit welchen Sonne | 
und Mond auf die Erde wirken, als vielmehr auf 
ihre Richtung fehen. Durch die Wirfung der Sons 
ne entftünden nämlich auf der Erdoberflähe Tangens 
“ tiaffräfte, und diefe wären es eigentlich), wodurch die 
Ebbe und Fluch bewirkt würde. Hube ſucht diefe 
Hnpothefe in feinem vollftändigen und faßlichem 
Unterricht in der Naturlehre. zrer Bd. 30 bis 
32 Br, umftändlic) zu gründen. Fulda bat Habe's 
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Erklaͤrung beleuchtet (in Gren's neuem Journ. b. 
MPhyſ. 4ter Bd. S. 28.) und ſagt: 


| Stellt man ſich, da die Kraft des Mondes nur 

auf die Verſchiebbarkeit der Waffertheilchen wirken 
kann, um die Erjcyeinungen der Ebbe und Fluth im 
Oanzen hinreichend erklären zu konnen, die Erde als 
eine mit Waſſer umgebene Kugel, und den Mond in 
der Ebene ihres Aequators vor, wie auch Aube ges 
than, fo werden, da die Entfernung des Mondes 
von dem Mittelpunkt der Erde ohngefähr fechzig Erds 
halbmeſſer beträgt, Diejenigen Punfte des Aequatorg, 
welche nur 59 Erdhalbmeffer von dem Mond ent 
ferne find, und ihn alfo ohngefähr in ihrem Zenith 
haben, am ftärfften, diejenigen Punkte des Aequas 
tors hingegen, welche 61 Erdhalbmefler von dem 
Mond entfernt find, denen er alfo obngefähr im Nas 
Dir ſteht, am fchmächften angezogen ; Daher wird das 
Waſſer in den erftern fich erbeben, in ben leßtern 
aber zurücbleiben, folglich ſowohl in diefen als in jes 
nen eine Fluch, in denen zu beiden Seiten 90° von 
ihnen entfernten Punkten, welchen durch diefe Erbes 
bung das Waſſer entjogen wird, eine Ebbe entftehen. 


Hiebei ift nun bloß auf die Verminderung und 
Dermehrung der Schwere der Waffertheilchen gegen 
den Mittelpunft der Erde durch den Mond Ruͤckſicht 
genommen, und nur die Frage beantwortet, warum 
das Meer an einem Orte höher, an dem andern nies 
driger ſtehe. Es ift aber aud) diefes nichts mehr, als 
die einfachfte Borftellung, welche man fich von diefer 
Sache machen fann, und welche man gewöhnlich 
giebt, um zu zeigen, wie man fich in der Kürze von 
dem Erfolge diefer Erfcheinung aus der Wirkung des 
Mondes auf die Erde Überzeugen koͤnne. Die Be 
fhuldigung Hube’s ift aber nicht gegründer, 5 daß 
Tiewton und tie andern oben genannten Männer 
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bei dieſer Borftellung allein geblieben wären, und kei⸗ 
ne andre Kräfte, welche bei Umdrehung der Erde 
um ihre Are diefer Bewegung des Meeres hinderlich 
oder beförderlich find, in ‘Betrachtung gezogen hätten. 
Sulda fucht alsdann die gemeine Meinung mit Hus 
be’s Meinung zu vereinigen, wie-man an. befagtem 
Orte weiter nachfehen kann. . Ra 5 


Eberwurzoͤl, Oleum Carlinae. Ein weiß⸗ 
liches und dickes aͤtheriſches Oel, welches man durch 
Deſtillation aus der Eberwurzel (Radix Carlinae acau- 
lis Linn.) erhält. 


; Echo, Wieverhall, Echo, Ein zuruͤckge⸗ 
soorfener, und zum zweitenmal, oder zu noch mehre⸗ 
ven Mahlen gebörter Schall. Ruft z. B. Jemand 
gegen einen erhabenen Gegenftand, und ein Theil def- 
felben ift gegen feine Stimme fenfrecht gekehrt, fo 
. wird, wenn anders der Gegenftand zur Zuruͤckwer⸗ 

fung des Schalls gefchickt ift, der Schall in eben der 
ſenkrechten Richtung, und mit der nämlichen Ges 
ſchwindigkeit von dem Gegenftande zurückkehren, wo⸗ 
mit er auf denfelben fiel. Iſt die Entfernung groß 
‚genug, daß der Urſchall ganz vorüber ift, wenn der 
zuruͤckgeworfene vernommen wird, fo mache diefer 
‚aufs Ohr die nämlihe Wirkung, die der Urfcyall 
machte. Giebt es mehrere ähnlich geftellte Flächen 
‚von dem Rufenden, fo wird ein einziger Ton mehr: 
mal wiederhallen, und dies heißt ein vielfaches Echo. 


Da nach angeftellten Verſuchen ein Schall in 
einer Sekunde ohngefähr 1100 parifer Fuß, und nad) 
Beſchaffenheit der Luft bald mehr bald weniger zus 
ruͤcklegt, fo fann man leicht berechnen, daß ein zu— 
rücfgeworfener Schall erft deuflich vernommen werden 
kann, menn bie zuruckwerfende Fläche wenigſtens 
ſechzig und einige Fuß entfernt iſt. Bei einer größern 
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Entfernung wird das Echo oder der Wiederhall noch 
deutlicher vernommen werden koͤnnen, und bei einer 
Entfernung, wo man den Wiederhall z. B. nach 
Verlauf einer Sekunde hoͤrt, wird man ſo viel Worte 
oder Sylben deutlich vernehmen, als man waͤhrend 
des Verlaufs von einer Sekunde ausſprechen kann. 
Ein ſolches Echo heißt ein vielſylbiges. | 


Weil ein eininfbiges Echo zum wenigſten 1 Se 


Funde Zeit, und. einen Ueberſchuß einer Entfernung 
von fechzig- und einigen Ellen erfodert, um deutlich 
gehört zu werden, fo kann man hieraus fich leicht er 
flären, warum gemölbte Gebäude, Säle, Gängeund 
dergf. wohl ftark wiederſchallen, aber doch Bein deuf 
liches Echo hervorbringen, inden die Mauern theils 
zu nahe find, theils eine ununterbrochene Reihe von 
verſchiedentlich entfernten Flächen ausmachen, und 
folglich das Ohr weder den urfpränglichen Schall vom 
Echo noch die vielen unmittelbar in einander fließenden 
MWiederlaute von einander unterfcheiden kann. Gtes 
ben hingegen mehrere einzelne refleftirende Flächen in 
gewiſſen Entfernungen von einander, fo kann au 
eine Jede ein eianes Echo bewirken. Daraus fann 
ein vielfaches Echo entſtehen, wobei aber die erften 
Wiederhohlungen ftärfer als die letztern find, weil der 
Schall in größern Entfernungen durch die Luft mehr 
geſchwaͤcht wird. Doc, koͤnnen unter den folgenden 
Wiederhohlungen ftärfere vorkommen, wenn die Flä 
den, von denen fie fommen, mehr Schalltinien aufs 
faſſen und zuruͤckbringen als die nähern Flaͤchen. 


Weil der Schall nach eben den Geſetzen zurück 
geworfen wird, nach melden das Licht zuruͤckprallt, 


und auf welchen Die Kateptrif beruht, fo Hat ınan - 


auch die Lehre vom Echo die Katoptrik des Schals 
les genannt, ridjtiger würde fie Rarapbonik oder 
Batakuſtik genennet werden fünnen. Der Ort des 


— 
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fchaffenden Körpers wird der pbonifche, und der zu: 
rüchwerfende-Ort oder Gegenftand der phonokemp⸗ 
tiſche Mittelpunkt genennt. 


Man kann hieraus leicht ſchließen, daß alle 
Koͤrper von betraͤchtlichen Oberflaͤchen, wie z. B. 
Gebaͤude, Mauern, Waͤlle, dichte Waͤlder, Felſen, 
hohe Ufer ein Echo veranlaſſen koͤnnen. Auch in uns 
terirdifchen Höhlen kann es ein Echo geben. Zu Hers 
vorbringung eines Echo iſt indeß wohl das bloße Zu: 
ruͤckwerfen der fchallenden Lufttheilchen nicht* hinrei⸗ 
chend, weil fonft jede Oberflaͤche eines feften und har⸗ 
ten Körpers den Schall verdoppeln müfte, welches 
doch. der Erfahrung ganz entgegen if. Es ſcheint 
hiezu eine Art von hohler Wölbung zu gehören, wel⸗ 
che mehrere divergirende Linien des Schalles wieder 
‚zufammenlenft, und an bem Orte, mo das Echo hör: 
bar feyn foll, vereiniger, oder fie wenigftens parallel 
ausſendet, ohne den Schall weiter zu ſchwaͤchen. 


Die Erfahrung lehret, daß an manchen Orten, 
wo man ein Echo erwarten fünnte, felbiges nicht er: 
folgt, im Gegentheil da, wo man es nicht vermeinte, 
wirklich ftaft finder. Es treten daher bei folchen Fäls 
len noc) verfchiedene Umſtaͤnde ein, die wir noch nicht 
erflären koͤnnen. Weberhaupt ift die Lehre von den zuruͤck⸗ 
werfenden Flächen des Schalles ung noch inicht fo bes 
kannt, als die von der Zurücwerfung destichts. Wir 
wiffen, daß die Glätte eine nothwendige Eigenfchaft 
der Spiegelfläche ift; aber wie der Gegenftand bes 
fchaffen feyn muß, der ung den Schall zurüciwWerfen 
ſoll, das wiſſen wir nicht, wenigftens ift Glattheit 

- feine von den Urfachen, welche ein Echo bewirken; ' 
denn fehr oft finder man in den rauheften und wildes 
ften Gegenden das .fchönfte Echo. Im ganzen ges 
. nommen fann man die Aehnlichkeit der Geſetze, nad) 
welchen Lichtſtrahlen gebrochen werden, nicht ver, 


B 


kennen, allsin fo entfcheidend wie benm Lichte, Iafs 
fen fi) diefe Strahlen nicht vollig auf grade Linien 
bringen. i 


Unter dem Worte Echo wird auch oft der Ort 
verftanden, wo ein Wiederhall ftatt finde. Man 
findet ſolcher Orte viel, unter denen es fehr merkwuͤr⸗ 
dige giebt. 


Caspar Barth in ben Moten zu der Thebaibe 
des Statius (Lib. 10. v. 20.) gedenkt eines Echo's 
bey Koblenz am Ufer des Rheins, welches ein Wort 
ſiebzehnmal wiederhole, und eine große Aehnlichkeit 
‚mit dem Echo bey der St. Georgen Abtey zu Rouen 
bat, das in den Schriften der Par. Akademie 1692 
befchrieben wird. An beyden Orten hört der Säw 
ger nur feine eigne Stimme, der Hörer nur das Echo, 
aber mit erftaunender Veränderung, indem es bald 
nahe, bald fern zu fen fcheint. Einer hoͤret nur eine 
Stimme; ein anderer viele, einer das Echo zur Rech⸗ 
ten, ein anderer zur Linken. Endlid) hören die Zuhörer 
und Sänger, an fo verfchiedenen Orten fie ftehen, au) 
auf fo verfihiedene Weite das Eho. Rircher und 
Schott erzählen von dem Schloff: Simonetta, daß 
es von hohen parallelen Mauern umgeben fey, die ein 
vielfaches Echo verurfachten,, welches ein einfylbiges 
Wort, aus einem Fenfter gerufen, vierzigmal mies 
derhole. Das Echo bey Verdim (Mem. de Paris) 
kommt von zwey, 26 Toifen von einander abflehens 
den Thuͤrmen, die durch ein Haupfgebäube getrennt 
find, ber. In dem einen ift ein gewölbtes Gemach, 
in dem andern aber ein gemwölbter Vorhof. Diefe 
beyden Wölbungen bemirfen in Anfehung bes Schals 
etwas Uehnliches, mie zwey Spiegel in Anfehung . 
des Lichts. Es ſendet immer eine der andern ben 
Schall zu wiederholtenmalen zu — Ä 
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Ein tonifches Echo heißt dasjenige, welches 
von einem gemiflen mufifalifchen Tone wiederhallt. 
Diefe Art des Echo fheint eine Wirkung der Reſo⸗ 
nanz zu feyn. 


Evelgefteine, Gemmae, Pierres precieufes, 
find glänzende, durcfichtige und fehr harte Steine, 
weiche mit Stahl Feuer ſchlagen, und verfchiedene 
eigenthuͤmliche Farben befißen. Ihrer Seltenheit, 
Härte und des ſchoͤnen Ölanzes wegen find fie zum 
Theil in einem gemiflen hoben Werth. Man findek 
fie mehrentheils in einer regelmäßigen Geftalt, zus 
weiten haben fie andre Körperarten in fich gefchloflen, 
und daher leitet man ihre Entftehung von Kriftallifas 
tion her — Haft alle werden durchs Reiben elektriſch, 
und ziehen daher leichte Sachen an. Die Namen 
der Edelgefteine find der Diamant, wovon bereits ges 
handelt worden. (u 
Der Topas, Topazius, Topafe, der Chryſolith 
der Alten, ift gelb oder braunlich, mebrentheils ſechs⸗ 
eig. Die heligelben fähfiichen Topafe find prismas 
tiſch, von vier ungleichen Seiten mit abgefiumpfs 
ten Een. Die fpecififhe Schwere bes orientalis 

ſchen ift 4,01606 mal größer als das Wafler. 


Der Amethuft, Amerhyftus, Amethyfle, der 
Syazinth der Alten (Hyacinthus vererum) iſt röths 
lich blau, violet, und wird in großen Stuͤcken von 
dermifchten Farben gefunden. Seine fpeziihe 
Schwere ift 2,6535. 

Der Rubin, Rubinus, Rubis, von Farbe hoch: 
roth und fehr hart. Man findet ihn atecig und in 
abgerundeten Stüden. Sein Werth wird gleic) nad) 
dem Diamant gefegt. Die orientalifchen Rubine 
find ſcharlachroth; die blaßen heißen Dallas, balaſ⸗ 
gus, balais, die gelblichen Rubizell, Die dunkelrothen 
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Spinell. Die 'ſpeziſiſche Schwere der beſten orien⸗ 
taliſchen iſt 4,2833. — 
Det Granat, Granatus, Grenat, (Amethyſtus 
reterum) ift dunkelroth, blutroth und fehr eiſenhal⸗ 
fig, und wird in eckigten Geſtalten von vier big zu 
vier und zwanzig Seiten gefunden. Seine fpegifis 
Ihe Schwere ift 4,1888. | — 


Der Smaragd, Smaragdus, Emeraude, Pra⸗ 
ſem, Praſius, iſt grün und hart, wird in eckigten, 
oft auch in runden und platten Geſtalten gefunden. 
Seine Schwere iſt 2,7755. | 


Der Hyazinth, Hyacinthus, Hyacinthe. Lyn⸗ 
curer der Alten, Iyncurius veterum, ift von Farbe 
rothgelb, zuweilen auch zitrongelb, oder braungelb, 
nicht völlig durchſichtig, und im Werthe Daber gering: 

Die ſpezifiſche Schwere ift 3,6873.- . 


Der Saphir, Saphirus, Sapkir, ift von Farbe 
immelblau, und fehr hart, verliert aber im euer 
eine Zarbe. Die fpezififche Schwere der blauen 
orientalifchen ifl 2,7229. er 


Der Berpll oder Aquamarin, Berylius, Aigue- 
warin, ift blaugrün, oder meergrün; verliere aber 
die Zarbe im Feuer. Seine ſpezifiſche Schwere ift 
2,7229. 

Der Ehryfolith, Chryfolichus, Chryfolitbe, To⸗ 
pas der Alten, Fopazius vererum, hat eine grüns 
gelbe Farbe, und unter allen die geringfle Härte. Im 
mäßigem Feuer verliert er die grüne Farbe. Geine 


Schwere iſt 2,7821. u | 
Der Perfilet, Chryſopras, iſt bläffer und weis 

‚her; und wird von vielen für eine Abänderung des. 

Shryfolichs gehalten. r | 
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Deer orientalifche Rubin widerſteht dem Feuer, 
ohne am Glanze, Geftalt, Farbe oder Gewicht et⸗ 
. was zu verlieren. Auch der Saphir, Topas, Sma⸗ 
ragd und Chryſolith ſchmelzen nicht, aber der Saphir - 
und der Chryſolith verändern leicht ihre Farbe. Die 
übrigen Edelgefteine fehmelzen, und verlieren Dadurch 
ihre Farben bis auf den Granat, defjen Farbe nod) 
dunkler wird. Im konzentrirten Feuer werden end⸗ 
lich alle Edelgeſteine zerſtoͤrt. 


Edukt, Educrum, Eduit. So heißt jeder bey 
einer chemiſchen Verrichtung zum Vorſchein fommens 
der Stoff, der aber während derjelben nicht erſt ger 
bildet, jondern bios ausgefchieden worden iſt, und 
in dem Körper, welchen man bearbeitete, ganz ges 
bildet vorhanden war. Man ſetzt Kdukt dem Pros 
Duft entgegen. Letzteres naͤmlich ift eine Subſtanz, 
die ben der Arbeit zum VBorfchein komme, die aber 
erſt während derfelben gebilder wurde. | 


Eigenfchaften, verborgene ſ. Qualitaͤten 


Einbaliamiren, Cadavera condire, Pollinci: 
te, Balfamare. Embaumer, heißt thierifche Leichnas 
ine mitselft Hinwegnahme des leicht Faulenden, und 
Anwendung, Faͤulniß oder Verwitterung bindernder 
Feuchtigkeiten oder trockner Stoffe fo zurichten, daß fie 
Der suftlange Zeit mit Benbehaltung ihrer vorigen Ges. 
ftalt und ohne zu verderben ausgefeßt werden koͤnnen. 


Die alten Egypter erhielten bekanntlich durchs 
Einbalfamiren nicht nur die Leichname ihrer Heiligen 
und geweihten Thiere , fondern auch menſchliche Körs 
per, die noch jeßt unter dem Namen Mumien bes 
kannt find Da die Einbalfamirung nad) dem Heros 
dot nicht auf einerley Weiſe verrichter, und nad) 
dem Diodor zu verſchiedenen Preifen eingerichtet wur: 
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be, fo haben einige Schriftftellee ganz verſchiedene 
Urtheile über den Werth der Mumien gefället. Sun: 
ter, z. B. (in Erells neu. Entd. Bd. 11. ©. 56.) 
nenne fie Werke der Taͤuſchung, die nichts als mit 
pechdurchzogener Leinwand unmundene, und bis zur 
Aehplichkeit der Berftorbenen ausgeftopfte Knochens 
gerüfte wären. Bergmann hingegen erflärr fie für 
Meiſterſtuͤcke der Balfamirfunft,, an denen fie die 
Gefihtsbildung des Verſtorbenen nebft Haut und 
Steifh fo erhalten haben, als Blumenbach (im 
Goͤtt. Magaz. der Will. und Litter.) und andere an 
einigen wahrnahmen. 


Die theuerfte Einbalfamirung gefhah auf fob 
gende Art: man durdjlöcherte mit einem eifernen 
Werkzeuge das Siebbein, zog das Gehirn durch die 
Naſe heraus, und füllte die Hirnfchale mehr oder 
weniger mit der Balfamirmaffe an; öffnete ferner 
mittelft eines fcharfen Bafalts beym linfen Darmkno⸗ 
ge den Unterleib, nahm aus felbigem und aus ber 

ruft alle Eingeweide, außer dem Herze und den 
Tieren heraus, wuſch dieſe Höhlen, und diefe Einges 
weide mit phönizifchem Wein aus, und füllte fie mit 
wohlriechenden Harzen und Gewürzen; legte alsdann, 
nad) wieder zugenäheter Deffnung den Leichnam in 
Matron, worin er dreyßig Tage bleiben mufte; end» 
lid) wuſch man ihn rein, beftrich ihn mit einem Gum⸗ 
mi oder Harze, umwickelte ihn mit baummollenen 
Binden forgfältig, und legte ihn in einen Sarg von 
Spfomorusholze. | | 


Eine wohlfeilere Art war, daß man ohne Def, 
nung des Unterleibes und ohne Herausnehmung der 
Eingeweide Zedernharz, vorzüglich) durch den After 
einfprüßte, und dann den Körper mit Natron — 

trock⸗ 
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teocnete, zuleht aber Das in. den Unterleib ‚gefprikfe 
Zedernharz mis ben zerfreffenen Eingeweiden weg: 
nahm. 


Die wohlfeilſte endlich beſtand blos in der Ab⸗ 
waſchung des Leichnams und der Einbeitzung mit Na⸗ 
tron, welches alles Fleiſch zerfraß, und nur Haut und 
Knochen uͤbrig ließ. 


Eigentlich verdient nur die erſte Art den Namen 
einer wahren Einbalſamirung. Weber die Balſamix— 
maſſe iſt man nicht recht einig. Blumenbach har. 
‘ben der Chem, Prüfung von zehn verfeniedenen Müz 
mien feine Spur von Judenpech, welches einige darin 
permutbeten, wohl aber von Pflanzenharzen darin ges 


funden. | 


Berfuche der Meuern, Leichname einzubalfamj; 
‚sen, find meiftens verungluͤckt. Die neuefte Art, wo⸗ 
‚bey. Körper, bie nach felbiger einbalſamirt worden, ſich 
wirllich erhalten. haben, rührt von W. Zunter her, 
‚bie. D. Reuß in Erells n, Entd. 10:3, ©. 36. mi.s 
getheils hat. — . | 
‚Sobald ber Leichnam kalt und fteif gemorden 
ift, wird er. mit warmem Woſſer abgemafchen, Mas 
oͤffnet in einer Weiche eine Pulsader, und ſpruͤtzt in 
ſelbige eine Miſchung von zwey Theilen Kamillenoͤle, 
acht Theilen Lavendeloͤle, und ſechszehn Theilen Roß— 
marinoͤle oder auch nur Terpenthindle, mit ſo viel Ge⸗ 
malt ein, daß die kleinſten Schlagadern damit anges 
füllt werden; nimmt hierauf alle Eingeweide, mie 
Zurücklaſſung des Stammes der großen Pulsader, 
des Mafldarms, und bey Frauenzimmern der innerig . 
Ä ——— heraus, reiniget die Gedaͤrme von ih⸗ 
ren Unreinigkeiten, und trocknet die andern Eingewel⸗ 
be mit oft zu verändernden trocknen Tüchern forgfälsig, 
Phyſ. dem. Woͤrterb. J. S. | | Ji a 


< 
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entledigt den Koͤrper durch ſtarkes von oben und un⸗ 
ten nach der Mitte zu veranſtaltetes Reiben ſo viel als 
moͤglich von dem Blute, und den in die Gefäße ges 
 fprügten Delen, damit in das Syſtem der großen 
Pulsader nach unterbundenen Bruft: und Unterbauchs; 
pulsadern und andern zerfchnittenen größern Blutge⸗ 
fäßen Antheile von einer Faͤulnißwidrigen Fluͤßigkeit 
eingefprügt werden kann, welche aus fechs Pfund Ters 
penthinoͤle, fünf Unzen Terpenthin, eilf Unzen Zinnos 
‚ber, zwey Unzen Kampfer, und drey Pfund ſtarkem 
Weingeiſt zufammengefege ift. Mit diefer Fluͤſſigkeit 
werden auch die abtrocknenden fleifhichten Theile be: 
ſtrichen, und die Gefäße der herausgenommenen Ein- 
geweide gefüllt, die man alsdann wieder in ihre nas 
türliche Lage bringt, und zwar fo, daß von einem, aus 
zehn Pfund gelben Harze oder Pech, fehs Pfund 
-Salpeter, und fünf Unzen zerriebenen Kampfer beftes 
‘henden Pulver alle Zwifchenräume völlig angefült 
‚werden. — 


Mund, Hals, Schlund und $uftröhre müffen 
ebenfalls durch Einfprügen gereinigt, und Dann 
nebſt den Ohren, Nafenlöchern, After, Geburts: 
theilen und den ausgeleerten Augenapfeln und den Aus 
genwinkeln mit dem, erwähnten Pulver angefülle, und 
‚die ganze Oberfläche des Körpers mit Kampfermein: 
‚geifte und zulegt mit Rosmarins und tavendelöle ſtark 
'eingerieben werden. | j 


Um endlich alle Feuchtigkeit aus dem Körper 
wegzufchaffen, wird der neu einbalfamirte Körper in eis 
nen Sarg auf gebrannten und feingeriebenen Gyps 
‚gelegt, dergeftalt, daß ber Gyps denfelben bis zur 
Hälfte hoch an allen Seiten wohl bedeckt, auch nebeit 
denſelben Stuͤcke Kampfer gelegt, mit flüchtigen Des 
len angefüllte offne Glaͤſer reihenweiſe gefeßt, und der 
Sarg mit einem wohlpafienden Dedel, in welchem 
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man ein großes Glas eingefüttet, verfchloffen werden. 
— Der Gnps braucht erft nach vier Jahren erneuert 
zu werden, und fann endlich), wenn der Körper gehö- 
tig ausgetrocknet ift, ganz megbleiben. 


Auf ähnliche Art kann man thieriſche Körper für 
Nafuralienfammern aufbewahren. Allein wegen Er 
fparung des Aufwandes begnuͤgt man fich mit der 
Ausftopfung ihrer Haute, die man durch. eine reichlis 
che Einftreuung. von Arfenif, oder einem Gemifche 
aus Arfenif, Alaun, und, wenn fiegroß find, geſieb⸗ 
ter Afche, und durch hinlängliches Abtrocknen vor 
Faͤulniß und Würmern ſchuͤtzt. Diejenigen Orte, wo 
‚die Haut nich bequem abgefondert werden kann, muß 
man durch eingebrachten Kampfer und Terpenthindl, 
und dann durch Arfenif austrocknen und dauerhafter 
machen. Bey Vögeln ruͤhmt Kukham (ſ. Erell's 
n. Entd. 11r Th. S. 177.) feinen aus Terpenthin, Ter⸗ 
penthinoͤle und Kampfer bereiteten Firniß, und feine 
trockne Beige aus einem Theile Biefam und Sublis 
"mat, zwey Theilen Salperer, Alaun und Schwefels 
blumen und vier Theilen ſchwarzen Pfeffer und grob 
geſtoßnen Tobacke. Ebaptal hingegen (S. Rozier 
Obferv. fur la. phyfig. T. 27. p 61.) nimmt vitrioff- 
ſchen Aether, den er in die Hirnſchaale und in die aus⸗ 
geleerten Daͤrme einſpriizit. | 


Eindicken, Infpiffare, Infpifer. Eine Ver 
richtung, die darin befteht, daß man eine fluͤſſige Auf⸗ 
loͤſung durch Abdämpfung der Fluͤſſigkeit entweder zur 
Trockniß oder doc) zu einer weniger duͤnnfluͤſſigen Kon⸗ 
fiften; bringe. en. 

Einfallender Strahl, Radius incidens, Ra 
yon incident, heißt key den Erklärungen der Brechung 
und, Zuruͤckwerfung des er derjenige. Lichrftrapt, 
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welcher auf eine brechende oder zuruͤckwerfende Flaͤ⸗ 
che fällt. Ä La Fa 
Einfallsloth, Neigungsloth, Catherus in- 
eidentiae, Axe d’incidence. Kine auf ber brechenden 
oder zuruͤckwerfenden Fläche lothrecht ftehende Linie, 
durch den Einfallspunfe gezogen. — ft die brechende 
„oder zuruͤckwerfende Fläche fphärifch, fo geht das Ein- 
fallsloth jederzeit Durch den Mitrelpunfe der Kugel, 
‚weil alle gerade Sinien, welche auf den Tangentialfläs 
‚chen der Kugel ſenkrecht ſtehen, „ven Mittelpunkt ‚der 
‚ „Kugel treffen. - 
| Einfallspunkt, Punctum incidentiae , Point 
Aincidenee. Der Punkt, in welchem der einfollende 
‚Strahl die brechende oder zuruͤckwerfende Fläche triſt. 


Finfatlsfinus, Sinus anguli incidenriae, Si- 
"nurdelangle d’incidence. So nennt man zuweilen ber 
Kürze wegen den Sinus des Einfallswinfels, welcher 
"bey der Drehung durch einerley Mittel mir dem. Sis 
nus des Brechungswinfels in einem beftändigem Wer; 
haͤltniſſe ſteht, |. Brechung der Lichtſtrahlen. | 
| Einfallswinkel, Angulus incidentiae, Angk 
„däncidence. ı Der Winkel, welchen bey der “Brechung 
und ur. der Lichtſtrahlen der einfallende 

Strahl mit dem Eifallslothe nacht. — Einige nens 
nen ihn auch den TZeigungewinfel. Manche Schrifts 
Sftetfer verſtehen auch unter diefen Worten das Kom: 
plement des vorigen, oder den Winkel, den der einfal⸗ 


& 


ende Strahl mit der brechenden oder zurädwerfenden 
Släcje mad. ER N 
Einguß, Lingo. in ftählernes ober eifernes 
walzenfoͤrmig ausgehohltes, inwendig fehr glatt po: 
dirtes Gefäß, 'deflen man ſich bedient, um geſchmol⸗ 
En Meralle Hineinzugießen , amd fie Darin erkalten zu 
alien. nal 
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Einklang, Unifonus, toni uniföni, Unijfon. : 
Dies Zufammenklingen zwey gleicher Töne, die in gleis ; 
chen Zeiten gleihe Schwingungen machen; oder von, 
denen der eine nicht tiefer oder höher als der andere iſt. 
Sooll alfo ein Einklang entfteher, fo muͤſſen zwey 
efingende Körper zu gleicher Zeit einerfen Tom ange⸗ 
ben. Dies geſchieht z. B. wenn zwey Saiten von ei⸗ 
nerley Materie, gleich lang; gleich dick, und glei ge 
ſpannt ſind; ‚oder wenn das, was an ber Laͤnge oder 
Dicke der Gleichheit abgeht, durch die Spannung er⸗ 
ſetzt wird, de h. wenn ſie gleich geſtimmt find. 

Wenn auch beym̃ Einklang die Anzahl der Schwin⸗ 
gungen der Saiten uͤbereintrifft, ſo unterſcheidet doch 
das Ohr noch gewiſſe andre Eigenſchaften der Toͤne, 
3, B. Staͤtke und Schwäche, Härte und Weiche. 

Wenn von ziven gleich geſtimmten Körpern, der 
eine einen hinlänglich ftarfen Ton angiebt, fo ſchallt 
der andre auch mit. So bringe der geftrichene Ton 
einer Violine den gleicyrönenden Ton einer geſpannten 
Saite auf dem Klavier hervor. f. Reſonanz. 

Einſatz, |. Glas. ERW | ! 
Einſchattige, "Heterofcii, Alberöfeiens heißen 
diejenigen Bewohner der gemaͤßigten Erdſtriche, wel⸗ 
che ihre mittaͤglichen Schatten das ganze Jahr hin⸗ 
durch nur aufreiner Seite haben. In der nördlichen 
Halbkugel iſt dies die Nordſeite, in der füdlichen die 
Suͤdſeite. — 
Einſetzloͤffel. Ein Löffel mit einem fangen Stie⸗ 
fe, deffen man fich bedient, um Subſtanzen in ein 
fchon im Feuer ftehendes Gefäß einzutragen. | 
Eintritt, Immerfio, Immerfion beißt in der 
Afteonomie ber Augenblick, da ein Geftirn bey Ver 


. 2 | Eintritt. Eis. 


“ finfterungen oder Bedeckungen den Schatten’ ober den 

Mand dee dunfeln bededfenden Körpers erreicht. Den 
Augenblick, in welchem bey totalen Verfinfterungen 
ein Geftirn, von dem noch vorher ein Theil ſichtbar 
mar, in den Schatten des dunfeln Körpers ganz vers 
— — heiße der gaͤnzliche Eintritt, ĩmmerſio 
voralis. 


Den den Durchgängen der Benus und des Mers 
kurs Durch die So inenſcheibe heißt Anfang des Eins 
tritts der Augenblick, in weichem der vorangehende 
Rand des Planeten den Sonnenrand Yon außen bes’ 
rührt; das Ende des Eintritts oder gänzlicher 
Eintritt aber derjenige Augenblick, in welchem der 
nachfolgende Rand des Planeten den Sonnenrand von 
innen berührt, und fich nun der. Planet als ein dunkler 
Sled vor der Sonnenfcheibeheigt. S. Bedeckungen, 
Durchgänge, Sinfterniffe. De 


Eid, Glacies, Glace heißt. derjenige feſte Körs 
per, in welchen fid) das Waſſer ummandelt , wenn es 
‚einem beftimmten Grade der Kälte, den man Gefrier⸗ 
punkt nennt, ausgefeßt wird. Es werden zwar übers 
2. alle flüffige Materien”bey einem beftimmten 
Grade der Ki in feſte Körper umgewandelt, und 
man fönnte fie daher in diefem Zuftande allgemein 
Eis nennen, man verfteht aber, unter dieſem Auss 
druck gewöhnlich) nur gefrornes Wafler. . 


Wird der Grab der Kälte geringer, als zu Ums 
wandlung und Unterhaltung des feften Zuftandes ers 
forderlich ift, fo ſchmilzt das Eis: wieder zu Waffer, 
und man fieht, daß das Eis nichts als das Waſſer 
ſelbſt ift, Fluͤſſigkeit und Feſtigkeit aber nur verfchiedene 
Zuftände eines und des nämlidyen Körpers find. 


Um die Entftehung des Eifes genau zu bemer⸗ 
Pen, giefe man Waſſer in ein Gefäß von duͤnnem 
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Glaſe, zund fege es einer. mäßinen Kälte-aus, damit 
das Gefrieren nicht zu fchnell gefchieht. Anfaͤnglich 
feßt fi) auf die von der Luft berührte Oberfläche ein, 
ſehr dünnes Eisblätthen, alsdann bilden ſich Eis⸗ 
ſtrahlen, welche aus den Wänden des Gefäßes herz. 
vorzugehen fcheinen, und mit diefen Wänden fpißige 
und ſtumpfe, felten rechte, Winfel'machen. An diefe 
Strahlen hängen ſich wieder andere, an diefe wieder, 
neue u.f.w. Die beftändig mehr zunehinenden Fiss 
ſtrahlen bilden Eisblätter, welche an Anzahl ebenfalls 
zunehmen, ftärfer werden, und durch ihren Zufams 
menhang eine einzige fefte Maſſe ausmachen. — Dies 
alles. erfolgt defto fchneller, je größer die Kälte ift. 


. "Während der Entſtehung des Eifes entwickeln 
fid) eine Menge Eleiner Luftblaſen, die zur Oberfläche 
des Waſſers empor fteigen, und fid) nad) der Seite 
jr fammeln, wo das Gefrieren langfamer erfolgt. 
Hier bilden jie größere Bläschen, die oft zwey bis drey 
Linien im Durdymeffer Haben. Gewoͤhnlich find diefe 

fäschen in der Mitte und an der Are des Gefäges 
größer, als an den Seitenwaͤnden befjelben und an der 
Dberflähe des Waſſers. Friert das Waffer lang« 
ſam, fo haben diefe tufebläschen Zeit, aus dem Wafs 
Hi hervorzugehen, bey fchnellem und ftarfem Frieren 

leiben fie im Eife zurück. Die tuftbläschen vermehs 
ren fich, wenn das Gefrieren zunimmt, ſammeln ſich 
zuweilen, nachdem die obere Eigrinde ſchon gebildet 
ift, fprengen die Rinde entzwey, und machen, daß 
das Eis Riffe nad) mancherley Richtungen bekommt, 
oft aber treiben fie, wenn die Eisrinde ſchon zu ſtark 
ift, die Mitte derſelben in die Hoͤh, und machen die 
Oberflaͤche des Eifes in der Mitte erhabener als am 
Rande, | 


Die im Eife zurücbleibenden Luftblaſen, und 
die Rıfle hindern die voͤllige Durchſichtigkeit deſſelben. 
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Langſam entſtandenes iſt, einige Linien tief, Faft ims 
mer durchfichtig, und -verliehre die Undurchſichtigkeit 
erfralsdann, wenn jich Luftblaſen in zahlreicher Mens 
ge gefammelt haben, Mairan In feiner Abhandl. 
vom Eife, ſagt, durch Kochen, oder unter der fuft- 

mpe, von Luft gereinigtes Waſſer gebe ein gleich: 
örmigeres Eis, aber Lichtenberg führe in feinen Anz 
merfungen zu Errlebeng Maturlehre an, daß er 
öuf. diefe Weife von Luft gereinigtes Waſſer Cals es 
ihm nämlich mit einem fehr guten Inſtrumente mögs 
li) war) im Bacuo habe frieren laffen, und ſtatt durchs 
fihtiges Eis, nur ſchaumiges Eis erhaften, und bie 
ganze Maſſe friere in der Mitte durch eine große Bla—⸗ 
fe, welche fid) von einer Seite des Gefäßes bis zur 
andern erſtreckt habe, getheilt gemefen, „ 


Waſſer nimmt im Augenblicke bes Gefriereng, 
wie auch eine Zeitlang nad) demfelben an LUmfange 
zu. Setzt man Waffer in einer langen Roͤhre dem 
Froſte aus, und bemerkt den Punkt, wie weit die Ober: 
fläche deſſelben ſich erſtreckt, ſo ſieht man deutlich, wie 
ſich anfangs das Waſſer durch die Kälte zuſammen⸗ 
zieht, nahe beym Punkte des Gefrierens eine kleine 

eit ſtille ſteht, alsdann aber, indem es zu Eis wird, 


ſich ſtark ausdehnt. Von dieſer Ausdehnung kommt 


es her, daß der Froſt zuweilen Gefaͤße leicht zerſprengt, 
wenn darin Waſſer ſchnell gefriert, und ſie keine hin⸗ 


laͤngliche Oeffnung haben — daß er Schwellen und 


Pflaſter in die Hoͤh hebt. — Die Gewalt, womir dag 
entftedende Eis auf die Zerfprengung der Körper wirkt, 
ift oft erflaunenswürdig, — Huygens machte einen 
Verſuch, füllte ein eifernes, einen Finger dickes Mohr 
mit Wafjer, verfchloß die Deffnung genau, und fegle 
es einem ftarfen Frofte aus. Mach zwoͤlf Stunden 
war e8 an zwey Orten zerfprungen. Hier zeigte alſo 
das gefrierende Waſſer fo viel Kraft, als entzuͤndetes 


\ 


| 


die ses 


Schießpulver, und wahrſcheinlich nod mehr, als bie 
aufs flärkfte zufammengedrücte Luft in den Wind) 
büuchſen. Muſchenbroek füllte eine kupferne Kugel 
mit Waſſer, die von dem darin gefrornen Eiſe zer— 
fprengt wurde, wozu nad) feiner Rechnung 27,720 Ppfi 
nöthig waren. 


Unter den von Maitan angeführten Urfachen find 
zwey wohl richtig, nämlich zuerft die Menge der im 
Waſſer entſtehenden Luftblaſen z Indem feiner Mey⸗ 
tung nach die Luft im Waſſer in fehr viel feine Theile 
getheilet iſt, welche ſich abgeſondert in den Zwifchen 
räumen des Waflers aufbielten, und in dieſem Zu⸗ 
Dee größtentheils ihrer Eitjtisieät beraubt wären, 
eym Gefrieten ſich aber in groͤßere Blaſen vereinig⸗ 
ten, und beym Hetaustreten aus den Zwiſchenraͤu⸗ 
men des Waffers nicht nur mehr Raum leer ließen, 
fondern duch wegen ihrer Efaftizität das Ganze mehr 
auseinander frieben. Lichtenberg flimmt in den erwähns 
fen Anmerkungen diefer Meynung bey, und fragt zur 
gleich noch, ob richt etwa ben dem Prozeß des Ge 
frierens Luft erzeugt würde? oder.ob das Waller bey 
der Verwandhing in Eis eine Menge ſpezifiſcher Waͤr⸗ 
me abzujeßen genoͤthiget fen, (die nämlich, die es als 
flüfliger Korper mehr haben muͤſſe) welche im Stande 
fen, im Luftleeren Raume ein augenblicliches Sieden 
hervorzubringen? Letzteres wenigftens ift wohl niche 
allein wahrfcheinlich, fondern wohl gewiß. 


Ferner giebt Mairan zur-Urfache an, bas Be 
fireben der gefrierenden Waffertheile, fich als Strahlen 
"unter Rebenwinkeln von 60 und 120° aneinander 
legen. Man kann dies Beftreben vorzüglich. an ge⸗ 
frornen Benfterfcheiben und uͤberall, mo Eis in duͤn⸗ 
nen Bättern entfteht, gemahr werden. Eis von lau⸗ 
genartigen und urinöfen Materien zeigen dieſe Winkel 
on beftändigften-und deuslichften.. Auch die ſechs⸗ 


—* 
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eckigten Schneefiguren ſcheinen hiemit offenbar in Ver⸗ 
bindung zu ſtehen. Aus dieſem Beſtreben nun folgt 
eine Ausdehnung oder eine Ausbreitung des gefrieren⸗ 
den Waſſers, weil laͤngliche Theile oder kleine Nadeln, 
welche ſich unter irgend einem Winkel mit einander 
verbinden, nothwendig Ausdehnung nach der Mich: 
‚ tung, nad) welcher ein. Schenkel diefes Winfels vom 
_ andern abweicht, verurfachen müffen. 


Ehemals hatte man das alte Vorurtheil, daß 
Das Eis in den Fluͤſſen auf dem Grunde entftehe, und 
erſt in der Folge unter der Geftalt größerer Eisftücken, 
die man Grundeis nennt, in die Hoͤh komme, mozu 
die an folchen Eisfchollen befindlichen Spuren von Erde 
und Sand Anlaß gegeben habe. , Nollet har aber 
Die Unrichtigkeit diefer Mehnung gezeigt, wie auf, 
Daß die Erde und der Sand des. Eifes nicht vom 
Grund, fondern vom Rande der Zlüffe fomme 


Die Erfahrung lehrt, daß ſtillſtehende Wafler 
eber als fließende gefrieren, aber merfwürdig ift eg, 
Daß eine vollfommene Ruhe das Gegentheil zu bewirs 
Een feine, indem Waffer in zugeftopften Gefäßen 
eine ftärfere Kälte ertragen fann , als fonft zum Ges 
frieren erfordert wird. Eine ſtarke Erſchuͤtterung aber 
bringt es alsdann ſogleich zum Gefrieren. Fahren: 
Heit bemerkte dies zuerft. Er feßte eine zur Hälfte mit 
Weaſſer angefüflte, übrigens luftleere Kugel einer Kaͤl⸗ 
fe von 150 Graben nad) feinem Thermometer aus, 
und fand das Wafler nad) Verlauf: einer Nacht, mo 
die Kaͤlte die nämliche gewefen war, noch immer flüflig- 
Fr brach nun die Spige ab, in welche die Kugel beym 
Zuſchmelzen ausgezogen war, und ſah das Waſſer 
augenblicklich mit kleinen Eisfplittern vermifcht. Er 
glaubte anfänglich,der Mangel der Luft habe das Ge⸗ 
frieren verhindert, aber wiederhohlte Verſuche lehr⸗ 
ten ihn, daß die Ruhe Das Gefrieren bindere, 


et so7 


und eine Pleine Bewegung hinreichend fey, ein 
fo ſtark erkaͤltetes Waſſer augenblicklich in Eis 
zu verwandeln. Muſchenbroek hat dergleichen Ver⸗ 
fuche oft wiederhohlt, und die Sache beſtaͤtigt gefun⸗ 
ben. Die Eismaſſe hat gewoͤhnlich das Anſehen von 
angefchoffenen Salzen. Mairan hat ebenfalls Vers 
fuche angeftelle, er fand, dag Waſſer, über defien 
Oberflaͤche er Baumoͤl gegoifen, bei einer Kälte von 
fünf Graden unter dem Eispunfe nicht gefror, bis er 
mit einem Schluͤſſel an das Gefäß Plopfte, nad) 12 
bis 15 Schlägen war das ganze Waſſer mit Eisſchie⸗ 
fern vermengt, und nach weggenommenem Baumöl 
verwandelte es fi) in Eis. Eine ähnliche Erſchei⸗ 
nung bemerkt man bei gefchmolzenem Fette, welches 
in der. Ruhe flüffig bleibe, und bei einiger Bewegung 
ploͤtzlich gerinnt. — 


Eis iſt· wegen feiner groͤßern Ausdehnung ſpezi⸗ 
fiſch leichter als Waſſer, daher auch losgeriſſene Eis⸗ 
ſchollen auf dem Waſſer ſchwimmen. Man ſetzt das 
Verhaͤltniß der ſpezifiſchen Schwere des Waſſers und 
Eiſes wie 1000 zu 916 oder wie 9 zu 8, doch iſt hie⸗ 
bei viel Verſchiedenheit, je nachdem naͤmlich mehr 
oder weniger Luft in dem Eiſe enthalten. Das Eis 
pflegt nach ſeiner Entſtehung noch an Ausdehnung 
zuzunehmen, wovon die Urſache wahrſcheinlich die 
Vereinigung mehrerer kleiner Luftblaͤschen in groͤßere 
iſt, indem dadurch ihre ſpezifiſche Elaſtizitaͤt vermehrt 
wird. Aus dieſer zunehmenden Ausdehnung kann 
man ſich auch das Krachen erklaͤren, welches man zu⸗ 
weilen auf großen gefrornen Seen oder Teichen hoͤrt. 
Fremdartige in einem Waſſer vorhandene Theile 
ſind oft Urſache, daß ſolches bald bei einem hoͤhern, 
bald niedrigerm Grade von Kälte zufriert. Meer; 
waſſer und uͤberhaupt geſalzenes Waſſer erfodert einen 
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weit groͤßern Grab: von Kälte, ala ſußes wenn es 
gefrieren ſoll. 


Die Feſtigkeit des Eiſes iſt um deſto größer ‚ . 
Dichter es ift, folglich je weniger Luft es in fich bat: 
Se. nördlicher daher gewoͤhnlich ein Sand, deſto fefter 
iſt daſelbſt das Eis. Im Winter von 1740. bauete 
man in Petersburg ein Haus von Eiſe aus der Neva 
weldyes 523 Fuß lang ‚ 163 Fuß. breit und 20 Fuß 

och mar, ohne daß durch) die Laſt der obern Teile 
und. des Daches, welches ebenfalls von Eis war, das 
Unterſte des Gebaͤudes im geringſten beſchaͤdigt wor⸗ 
den wäre, Die Eisbloͤcke wurden ordentlich und mid 
vielem Fleiße zugehauen, verziert und nach den Regel 
der fchönften Baufunft an einander gefegt. Vor dem 
Gebäude jtanden ſechs Kanonen von Eis, die auf ve 
Drehbanf gemacht waren, mit ihren Lavetten und 
Raͤdern ebenfalls von Eis, nebſt zwei Moͤrſern, die 
nach eben den Verhaͤltniſſen wie gegoffene gearbeitet 
waren. Die Kanonen hatten die Größe der Sechs⸗ 
pfünder, die gewöhnlich mit drei Pfund Pulver gela: 
den werden. Man ladete jie aber nur mit 4 Pf., und 
brachte, eine Kugel von geftopftem Hanf, zumeilert 
auch eine eiſerne hinein. Die Kugel durchbohrre ein 
zwei Zoll dies Bret in der Entfernung von fechzig 


Schritten. Das Eis der Kanone fonnte nad) den 


gewoͤhnlichen Berhältniffen nicht viel über drei big vier 
Zoll dick ſeyn, deilen ungeachtet miderfland es der 
Gewalt einer fo heftigen Exploſion. 

Die Temperatur des gefrierenden Woflers ift 
mit der Temperatur des yergehenden Eiſes einerlei, 
und heißt der Bispunfe, Geftierpunft , auf 
Aufthauungspunkt. Kr if eim feſter und unver 
änderlicher Punft, und wird daher. bei der Einthew 
fung der Thermometer grade als der EN 

vpuubkt angeſehen. 
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Das Licht wird in dem Eiſe etwas geringer als 
im Waſſer gebrochen. Laͤßt man in finfenfrmigen 
Gefäßen Waffer zu einem reinen dichten Eife frieren, 
und polirt diefe linſenfoͤrmigen Eismafjen mit etwas 
laufigem Wer, fo lafjen fie Sonnenlicht genug 
hindurch, um wie ein Brennglas zu wirken. 


Ungeachtet das Eis ein fefter Körper ift, fo duͤn⸗ 
ftet es doc) ftärfer als Waſſer aus. Diefe Ausdim: 
Kung erflört Mairan aus der Struktur des Eifes, ins 
Dem eg der Luft eine weit raubere Oberfläche, und das 
her mehrere Berübrungspunfte darbiete. ' 


J 


| Zum Aufthauen des Eifes ift eine weit längere 
Zeit nörhig, als zum Gefrieren, obgleich eigentlich 
"nichts weiter dazu erfodert wird, als eine Temperatur, 
melche etwas weniges über den Eispunft fteigt.. Go 
ſchmilzt das Eis eher im Waſſer als in der Luft, eber 
auf einem zinnernen Teller als auf der Hand: denn es 
ſchmilzt deſto geſchwinder, je dichter der Körper ift, 
den es berührt. Die Luft fchmelzt große Eismaffen 
{ehr tangfam.  . Hieraus kann man ſich zum Theil das 
heftändige. Eis auf den hohen Bergen und in den Pos 

farländern erklären. | Eu 


Beim Zergehen des Eifes bemerkt man anfängs 
lich eine Art von Schwigen auf der Oberfläche, das 
durch es truͤber und undurchfichfiger wird. Dies-find 
kleine Waflerteopfen , welche dag Licht verfchiedentlich 
brechen und zurückwerfen. Diefe bilden auf der Fläche 
des Eifes Fleine Vertiefungen und Waſſerbaͤche. ‘Bei 
ſchnell abfallender Kälte erhält das Eis eine ſchoͤne 
Politur, indem das ablaufende Waffer alle Uneben- 
‘heiten wegnimmt. Die Eisftrahlen, womit Das Ge: 
frieren anfieng, erhalten. fid) gemeiniglih am laͤng⸗ 
ften: und weil alfo ein Theil. Eis gewoͤhnlich eher 
aufthauet, als ein anderer," fo wird Die ganze Kiss 


Kälte. Salze fchmeljen ‚Eis, und 


’ ’ 
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maffe zuletzt ein lockerer durchlocherter Rärper, der 
ſich mit leichter Muͤhe zufammendrüden läßt. 


Salze machen zwar, daß das Waffer fpäter ges 
friert, geben aber doch demfelben x weit größere 
achen e8 doch 
kaͤlter. Durd Salze fann man daher ein Waffer 
bervorbringen, das weit Pälter als der Eispunft, und 
dennoch flüffig if. Vor allen andern Salzen find 
biezu geſchickt, Salmiak, Salpeter, und Kochfalz, 
durch deren Hülfe man Fünftliches Eis und fogar 
im Sommer oder über dem Feuer eine Kälte hervor⸗ 
bringen kann; f. Aälte, Fünftliche. | 
= Das Eis von geiftigen Flüffigkeiten und von 
 Galzauflöfungen ift nicht fo dicht, als das Eis des 
fügen Waffers ; es ift voll Luftblaſen und blaͤttrich. 
Bei großer Kälte trennt fid) jedocdy das Sal; von ge: 
frornem Waffer, und dies wird fo dicht wie das ges 
woͤhnliche Eis. Hieraus erhellee, warum gefrorneg 
Seetpwaſſer füß ift. 

Mairan Diff. fur la Glace. a Paris 1735. und 
1749. Zweite ſtark vermehrte Auflage, überfeße 
Zeipzig 1752. | 

. „Tentamina experimentorum natur. captorum 
in Acad. del Cimento edit, Petr. v. Muflchenbroek, 
Luggd. Bat. 1731. 

Nollet Hıft. de l’acad. roy. des Sc. 1743. 

Philof. trans. 1724. n. 382. 1729. n. 418. 

v. Swinden Obferv. fur le froid rigoureux de 
1776. Amit.. 1778. 

Eiſen, Ferrum, Fer, bei: den Alchemiften 
Mars. Das Eijen fomme im gemeinen teben unter 
verſchiedenen Öejialten vor, die bald mehr oder wer 
niger von einander unterſchieden ſind. Von allen 
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Arten ift nur dag weiche, gefchmeidige Eifen ein: 
zig als reines regulinifches Eifen zu betrachten. 
Dies weiche regulinifche Eifen hat eine weisgraue 
dunkle Farbe und einen faferichren lichtgrauen Bruch. 
Nach dem Zinne ift es das leichtefte unter den Metal⸗ 
len. Es verliere im Waffer den fiebenfen oder achten 
Theil feines Gewichts. Nah Rinnmanns Verſu⸗ 
chen ift die Mitreljahl feines. fpejifiichen Gewichts 
7,700. Seine Härte ift nicht ſehr beträchtlich, deſto 
größer aber. feine Gefchmeidigfeit und Dehnbarkeit. 
Es fann in Fäden gezogen werden, fo fein wie Haare. 
Man pflegt fogar Peruden aus Eifen zu machen, 
Die Feftigkeit ift dabei fo groß, daß ein Drath von 
+5 Zoll Die im Stande ift, ein Gewicht von 450 - 
Pf. zu tragen, ehe er reißt. Die Elaſtizitaͤt des reis 
nen Eifens ift ziemlic) groß, doc) nicht fo groß als 
die des Stable, fie nimmer bei Falten Hämmern mit 
der Dichtigfeit zu. I 
Saongſt glaubte man, das Eifen fen das einzige 
Metall, welches von Magnet angezogen würde, 
und felbft zu einem Magnet werden fönnte, aber jetzt 
wiffen wir, daß aud) das Kobalt magnetifd wird. 


Reines Eifen: ift für ſich allein fo ftrengflüffig, 
daß man es bis jegt noch nicht ohne Zufag und uns 
ter Ausfchließung der Luft hat Schmelzen fonnen. Das 
gegen verkalkt es ſich und ſaͤubert fid) fchon beim: Zus 
tritt der Luft in mäßiger Hilze. Erhitzt man ein me 
talliſch glänzendes Eiſenblech unter Zutritt der Luft, 
fo läuft es auf feiner Oberfläche an, und fpiele mit 
bunten Farben, ih der Schmel;hige vom Zinn licht⸗ 
gelb, in der Siedehige vom Leinöl brand s oder g0ld- 
gelb, in der Schmef;hige von Wismuth Farmoifin 
u. ſ. w. fegt man die Erhißung bis zu dem Grade fort, 
wo feine Oberfläche fhon blau wird, und erhält es in 
dieſer Hitze, ſo bemerkt man beuslich eine Winde, 
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denn alle gedachte Farben ruͤhren von einer Rinde 
Eiſenkalk her, die. ſich noch und nad) anſeht. Rach— 
dem diefe Rinde ſchoͤn blau geworden ift, bekommt fie 
Miffe, ſchuppt fi) ab, und die ganze Farbe des Bleche 
erfcheine mit fehmwärzlich grauen Schuppen bedeckt. 
Diefer Eiſenkalk ift noch niche mit Sauerftoff gefätz 
tige, er heißt ſchwarzer Kiſenkalk, tinvollfomms 
ner Kiſenkalk, ſchwarz oxydirtes Kifen, is 
fenmobr (Aethiops martialis), Glübefpan, Ham⸗ 
merfchlag, Schmiedefinter. Der unvollfomnne 
Eifenfalf wird noch vom Magnete gezogen, — Ev 
bist man ihn plößlich fehr ſtark, fo fließt er zu einer 
ſchwarzbraunen Schlafe, - = 
Reibt man ihn. fein. und glühet ihn unger Zurritt 
ber Luft und unter beftändigem Umrühren, fo. zieht 
er noch mehr Sauerftoff an, verändert feine ſchwarz—⸗ 
- graue Farbe in eine braunrothe, und wird zu einem 
vollkommenen Zifenkalf, (roch orydirtes Eis 
fen, zyfammenziebender Eiſenſafran, Crocus 
martis adftringens.) Diefer wird nicht mehr vom 
Magnete angezogen, und hat an 4o pe. am Gewichte 
jugenommen, Bleibt er ber freien Luft ausgefeßt, 
fo zieht er daraus Kohlenfäure an, die fein Gewicht 
noch mehr vermehrt, Beym Glühen entweiche fie 
wieder als fohlenfaures Gas. Bringt man diefen 
vollkommnen Eiſenkalk in die heftigfte Gluͤhhitze, fo 

ſchmilzt er zu einer ſchwaͤrzlichen Schlafe, melde 
njchts von ihrem Gewichte verfohren Hat, 

Zwiſchen dem unvollfommnen und vollkommnen 
Eifenfalfe giebt es mehrere Abſtufungen, die ſich Durch 
ihre Farbe und Gewichtszunahme unterfcheiden,, und 

ald dem unvolllommnen, ‚bald dem vollfommnen 
ifenfalfe näher fommen, | 


Bol 
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Vollkommner Eiſenkalk mit Kohle oder Fett ers 
hige, und zwar in einer Hige, die nicht hinreicht, ihn 
zu ſchmelzen, wird zu unvollfommnen Eifenfalf, pins 
gegen mit Kohlenftaube der Gluͤhhitze ausgefeßt, wird 
er zu einem vegulinifchen Metall, Das aber Fein ges 
ſchmeidiges Eifen mehr ift. N | 

Obgleich das gefchmeidige Eifen nicht zum 
Schmelzen zu bringen ift, fo wird es doc in der 
Weißgluͤhhitze weich genug, Daß man es fchweißen 
kann. 

Vom gefchmeidigen Eifen unterfcheider fi) das 
Roheiſen oder Gußeiſen, welches man durch das 
erſte Ausſchmelzen der Eiſenerze erhaͤlt. Es iſt nicht 
ſtreckbar wie jenes, läßt ſich weder kalt noch gluͤhend, 
ohne zu zerſpringen, haͤmmern, und ſchmilzt bei einer 
Hitze von 1600° Fahrenh. Auf den Bruche iſt es nicht 
faſericht, ſondern koͤrnicht, und ſeine Farbe mehr 
oder weniger lichtgrau. Seine Härte und Sproͤdig⸗* 
keit ift fehr groß, und es gieb£ daher aud) einen bels 
fern Klang. Sein fpezififhes Gewicht ift geringer, 
als das vom gefchmeidigen Eifen, und ift nad) Rinne 
mann gegen die Schwere des Waflers 7,251. In 
der Hiße läuft es ebenfalls mit mancherlei Farben an, * 
nur muß die Hiße alsdann ftärfer ſeyn. | 

Das Roheiſen ift theils nach Beſchaffenheit ber 
Erze, aus denen man es gewinnt, theils auch nad) 
dem Verfahren, welches man beym Ausſchmelzen 
beobachtet, fehr verfchieden. Man unterfcheider es 
überhaupt in zwei Hauptarten, in weißes und graues. 
Jenes ift fpröder und fchmeljbarer, als diefes. Jenes 
ſchickt ſich beffer zum geſchmeidigen Eiſen, dieſes befe 
fer zum Stahl. Vom grauen Roheiſen giebt es meh⸗ 
rere Abarten, das dunfelfte wird ſchwarzes Roh⸗ 

eiſen genannt. Zuweilen iſt es auch gemiſcht, und 
Pdyſ chen. Woͤrterb. er Kkh 


5 Eifen. 
man findet Stüde, welche aus der heflgrauen 
und ſchwarzen Spielart zufammengefegt, und fledig 
find. | 

Wenn graues Roheiſen nochmals geſchmolzen 
wird, fo ſondert ſich beym Erkalten auf der Obers 
flädye Reisblei (Graphit) ab. 

Es iſt faſt fein Metall einer fo mannigfaltigen 
Abwechſelung und Verſchiedenheit feiner Eigenſchaf⸗ 
ten unterworfen, als das Eiſen, z. B. in der Schmelz⸗ 
barfeit, Härte, Geſchmeidigkeit, Zaͤhigkeit im Bruch, 
Blanze uf. f., und erft ſpaͤt entdeckte man ziemlich 
Die Urfachen des Roheiſens, gefchmeidigen Ei⸗ 
fens und des Stable. 

Diurch gelindes Gluͤhen mit oder ohne Zuſatz 
wird Roheiſen allmaͤhlig in geſchmeidiges Eiſen um: 
gewandelt, welche Umwandlung durch wech ſelsweiſes 
Gluͤhen und Haͤmmern ſchlechter bewirkt werden kann. 
— Geſchmeidiges Eiſen zwiſchen Kohlen bis zum Weiß⸗ 
gluͤhen erhitzt, wandelt ſich am Ende in Roheiſen 
um, und ſchmilzt. 
Fließendes Roheiſen iſt ſpezifiſch ſchwerer als fe. 
ſtes „ daher dieſes auf jenem oben ſchwimmt, welches 
von dem kryſtalliniſchen Gefüge herruͤhrt, welches es 
beym Erkalten in feinem Innern annimmt, wodurch 
Zwiſchenraͤume entftehen. = | 
. ,. Die Arbeit, durch welche im Großen Roheiſen 
in gefchmeidiges Eiſen umgewandelt wird, beißt die 
Friſcharbeit. == 
WVom gefchmeidigen Eifen ſowohl als vom Roh⸗ 
eifen unterſcheidet fic) der Stahl. Hierunter verſteht 
man eigentlich alles Eiſen, welches rothgluͤhend in 
kaltes Waſſer getaucht, mehr Härte und Sproͤdigkeit 
. erhält, vor. dem Härten aberzkalt und warm, geſchmei⸗ 
dig iſt, und auch nad) dem Härten durch Glühen feine 
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Gefchmeidigkeit wieder erlangt. Derjenige Stahl ift 
ber befte, welcher mit der größten Härte den ftärfften 
Zufammenbang verbinde. - | 
Der Stahl hat eine fichtere Farbe als dag ges 
fehmeidige Eifen, und einen feinkörnigern Bruch alg 
das Roheiſen. Sein fpezififches Gewicht betraͤgt 
nach einer Mittelzahl der Rinnmannſchen Verſuche 
7,795. Seine Härte kann fo weit gehen, daß er 
Glas ritzt. Er wird vom Magnet nicht fo ftarf, al 
gefchmeidiges Eifen angezogen, nimmt auch den Maz 
gnetismus fpäter an, bleibt aber auch länger magnes 
siiher. Er iſt für ſich ſchmelzbar; unter Zutritt der 
Luft erhigt, läuft er mit Iebhaftern Farben an, alg 
die übrigen Eifenarten. | | 
Man bereitet den Stahl entweder 


1) durch unmittelbares Ausſchmelzen des pie | 
thigen Zifenfteins, welcher deswegen auch Stahl⸗ 
flein Heißt, 00.0 © ee 

2) dadurch, daß man das graue Ropetfen noch⸗ 
mals ſchmelzt, und es dann anfänglich mir großen, 
nachher mit Eleinen Haͤmmern anhaltend haͤmmert, 
oder — 

3) Andem man gutes geſchmeidiges Eiſen mit 
kohligen Zaͤmente zaͤmentirt. | I 

„Die verfchiedenen Grade der Härte deg Stahle 
werben Dadurch erhalten, daß man ihn glühend, im, 
Waſſer ablöfche, und nachher wieder mehr oder we⸗ 
niger erhitzt. PN Br 

"Außer den mannigfaltigen Abänderungen des 
zeinen Eiſens vom Roheiſen bis zum gefchmeidigen, 
giebt es noch zwei andre Arten, nämliche.dag kalt⸗ 
brüchige, ferrum frigidum fragile, und das roth⸗ 
brüchige, ferrum’calidum fragile, Das erſte vers 
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trägt kalt weber Kämmern noch Biegen, bricht im: 
mer gerade und winfelrecht‘, zeigt aber in allen Gras 
den von Hitze eine Geſchmeidigkeit wie weiches Eifen; 
iſt übrigens auf frifch gefeilten Stellen filbermeiß. 
Das rorhbrüchige läßt fich nur fehmieden, wenn es 
Falt oder weißgluͤhend iſt. Will man es haͤmmern, 
wenn es rothgluͤhet, ſo zerſpringt es. 


Das geſchmeidige Eiſen iſt, wie ſchon erwaͤhnt 
worden, einzig als reguliniſches Eiſen zu betrachten. 
Das Roheiſen iſt reguliniſches Eiſen, welches Kohlen⸗ 
ſtoff aufgeloͤſet, und Eiſenkalk eingemengt enthaͤlt, 
das verſchledene Quantitativ⸗Verhaͤltniß dieſer Be 
ſtandtheile und Gemengtheile giebt Anlaß zu den ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Roheiſens. 


Stahl iſt reguliniſches Eiſen, welches Kohlen⸗ 
ſtoff aufgeloͤſet, aber keinen Eiſenkalk eingemengt ent⸗ 
haͤlt. 


Bei Bereitung des Schmelzſtahls wird aus 
dem Roheiſen eine Reduktion des eingemengten Eiſen⸗ 
kalks bewirkt, bei Bereitung des Brennſtahls hinge⸗ 
gen F das reguliniſche Eiſen Koblenßoſ in Men⸗ 
ge auf. 

Man ſchreibt die Kaltbruͤchigkeit des Eiſens 
‚immer einem Gehalt an Schwefel, fo wie die Roth⸗ 
brüchigkeit einem Gehalt an Phosphor zu. — 
Bourguet in feinem Chem. Wörterbuche iſt indeß ans 
derer Meinung, weil ihm das eine eben ſo wenig voll⸗ 
kommen erwieſen, als das andre ſcheint: und weil 
die verſchiedenen erwaͤhnten Eiſenſorten keinesweges 
durch ganz ſcharfe Grenzen von einander abgefchnits 
ten find, fonbern vielmehr dur) Abſtufungen in ein⸗ 
ander übergehen. | 


Das Eifen wird vom 1 Waffer ſchon bei der Tem⸗ 
peratur der Atmosphaͤre ſchneller als in dev Gluͤhbitze 
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zerlegt. Es nimmt den Sauerfioff aus dem Waſſer 
in ſich, und macht daraus den Waſſerſtoff frei, wels 
che mittelft des Wärmeftoffes als Wafferftoffgas ent⸗ 
weicht. 


Eifenroft ift nichts weiter als ein vollfommener 
Eifenfalf, mit Kohlenfäure verbunden, aber nicht 
vollfommen mit Koblenfäure gefättig. Roſtendes 
Eiſen wird durch die vereinigte Einwirfung des Sauer⸗ 
ftofigafes der atmosphärifchen $uft, und des in derfek 
ben dampf = und dunftförmig enthaltenen Waflers 
verkalkt. Roheiſen und Stahl roften an der Luft big: 
weilen nicht fo leicht, als gefchmeidiges Eifen. 


Regufinifches Eifen wird von allen Säuren aufs 
gelöfet, von der Salpeterfäure unter Entbindung von 
nitrofem Gas, und von den meiften übrigen unter 
Entbindung eines nad) Umftänden mehr oder weniger 
seinen Waſſerſtoffgaſes. 


Der Salpeter verpufft mit. dem regulmifchen 
Eifen lebhaft, und mit einem rorhen Lichte; Der Rück 
ftand diefer Berpuffung ift Kali, weices vollkomme⸗ 
nen Eiſenkalk aufgelödjet enthält. 


Unter allen Metallen hat das Eifen die größte 
Derwandefchaft mit dem Schwefel, daher ſich dag 
Eifen zur Scheidung des Schwefels fehr gut brauchen 
läft. Selbft die Schmelzbarfeit des Eifens wird 
durch) Schwefel vermehrt. ° Wenn nämlid) ein Stab 
. Eifen bis zum Weißglühen erhigt wird, und man 
fährt in diefem Zuftande -mit einem Stuf Schwefel 
darüber her, fo ſchmilzt es fogleich mit dem Schwefel 
zufammen, und das fih bildende Schwefeleifin 
oder fehwefelbaltiges Eiſen fliegt in Tropfen bers 
unter, Der weiterhin anzuführende Schwefelfies 
iſt ein natürliches Schwefeleifen. 
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. Auch auf naffem Wege wird Eifen vom Schwe⸗ 
fel aufgelöfee. Wenn man einen Teig aus Eifenfeife 
und gleichviel Schwefel zuſammenknetet, fo ſchwillt 
derfelbe nad) einiger Zeit auf, befomme Riffe, erhitzt 
ſich, dampft, und geraͤth zugleich in eine Flamme. 
Es ereignet ſich hiebei eben das, was bei dem Vers 
wittern und der Entzündung der Schwefelfiefe erfols 
get, und woraus die Entftehung der unterirrdifchen 
Feuer fich fo leicht erklären läßt. "Man vergleiche mit 
biefem Artifel den von ſchwefelſaurem Eiſen. 


Schwefelhaltige Saugenfalze loͤſen das Eifen auf, 
und bilden mit demfelben eine vierfache Verbindung, 
Aufgelößtes ſchwefelhaltiges Laugenſalz bewirkt in den 
Eifenauflöfungen einen Niederfchlag. Phosphor und 
Eifen verbinden ſich gue miteinander, f. phosphors 
haltige Metalle. Das kaltbrüchige Eifen enchält 
immer Phosphor. Queckſilber und Blei ausgenoms 
men fchmilzt das Eifen mit allen Metallen. | 


' Dion mag das Eifen behandeln und kalziniren, 
wie man will, ſo ſcheinen die Kalke, und die Nieder⸗ 
ſchlaͤge dieſes Metalls allezeit gefärbt zu feyn; die Far— 
ben der Eiſenerde gehen in dieſen verſchiedenen Zus 
fländen von der blaßgelben bis zur braunrotben und 
braunfhmärzlichen fort. Diefe Farben, welche die 
Eifenfalke behalten, machen fie zu Malereien ſehr ges 
ſchickt, daß fie nicht nur in der Delmalerei genuͤtzt wers 
den koͤnnen, fondern auch im Stande find, den Grad 
des Feuers auszuhalten, der zum zarten Glasfluß 
nörhig ift. Man nimme fie zu den gefärbten Glaͤſern 
oder fünftlichen Edelfteinen und zum Malen verfchter 
dener Schattirungen von Roth auf Fayance Schmelze 
werf und Porzellan. | 


| Die Nußungen des Eifens find mandjerlei aber 
auch fo bekaant, daß es unnuͤtz ſeyn würde, fie hier 
anzufuͤhren. Kein Metall wird auf ſo vielfaͤltige Art 
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genuͤtzt. Es giebt feine Kunſt, bie beffelben entbeh⸗ 
ren koͤnnte. Auch in der Arzeneifunft ift es ein fehr 
wirkſaines Heilmittel. . Es kann ohne Gefahr in Sub⸗ 
ſtanz gegeben werden, und erregt niemals einen uns 
‚angenehmen Zufall, wenn es in gehöriger Menge und 
unter ſchicklichen Umftänden gegeben wird. Der uns 
vollkommene Eifenfalf, innerlich‘ genommen, ift ein 
wirkſames toniſches Mittel. 


Das Eiſen kommt in der Natur vor, als: 


1) Gediegen Eiſen. Dies) hat die Natur des 
gefchmeidigen Eifens. Es wird fehr felten gefunden, 
Bis jegt find wenig große gediegene Waffen bekannt. 
Dallas fand in Siberien zwifhen Krasnajarst und 
Abakans an der rechten Seite des Jeniſey zwiſchen 
‘den Eleinen Bächen Sifun und Ubey auf einem hohen 
waldreihen Berge eine Eifenmaffe, die er auf 1600 
Pf. ſchaͤtzte. Sie war äußerlich mit einer eifenfteins 
artigen Rinde umgeben. und: beftand im Innern aus 
einem gefchmeidigen rothbrüchigen, einem groben Sees 
ſchwamaͤhnlichen, Eifen, deſſen Zwiſchenraͤume mit eis 
nem fpröden, harten, bernfteinartigen Glas ausgefüfft 
waren. Tertur und Glas zeigte fi durch die ganze: 
Maffe einförmig, ohne daß man Schladen und künfts 
liches Feuer hätte wahrnehmen Fönnen. . 


 » Don Rubin de Celis entdeckte im ſuͤdlichen 
Amerifa, in der Provinz Chaco bey Drumpa, in einer 
Gegend, wo in einem Kreife von fehr vielen Meilen 
umber weder Eifenbrühe noch Berge anzutreffen find, 
eine aus dem Preideartigen Boden hervorragende Maſſe 
vom reinften Eifen, dag obngefähr 300 Gentner ſchwer 
war. Die äußere Oberfläche hatte eine große Dich⸗ 
tigkeit, und befaß oben viel Eindrüde. Das’ Innere 
war voll Höhlungen. Unterwaͤrts ſah man eine vier 
bis fochs Zoll dicke Ninde.von Eifenoder. 
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Der ſaͤchſiſche Leibmedikus Loͤber fies zu Aken 
im Magdeburgifchen unter dem Stadtpflaſter eine Ei— 
fenmaffe von 15, bis 17000 Pf. ausgraben, wovon 
einige abgefchlagene Stuͤcke, geſchmiedet, fich wie 
ber befte Stahl härten und poliren ließen. Sie war 
mit einer # bis ı Zoll dicken Rinde umgeben. — 
Kleinere Maſſen findet man in Deutſchland, Frank 
reich, auch hat man in Afrifa am Senegal eine ge; 
funden. 

Wie diefe Maffen entftanden, und woher fieges 
kommen, wiffen wir nit. Chladni’s Meinung, 
nad) welcher diefe Eifenmaffen aus dem Weltraume 
berabgefallen,. und als Feuerkugeln auf die Erde ge 
‚ kommen feyn follen, fcheint wohl nur die Geburteiner 
fruchtbaren Fantafie zu ſeyn, und nicht viel Wahıs 
ſcheinlichkeit vor fi zu haben.  _ 

Pallas Reife durch verfchiedene Theile des Ruf: 
flihen Reichs. zter Ih. 1772 — 1773. Petersburg 
17764. ©. arı. — 

Golſe Magazin fuͤr das Neueſte aus d. Phyſ. 
und Naturg. 6ter Bd. ©. 60. WU 

Gren's Journ. d. Phyſ. ıter Bd. 68. 


Loͤber im Wittenbergiſchen Wochenblatt 1773. 
368 Stchkh. | 
‘  Erells Beiträge zu den Chem. Annal. ıfter Bd. 
Eid. 2. | | 
Chladni, über dem Urfprung der von Pallas 
gefundenen und andern ähnlichen Eifenmaffen. Leip⸗ 

zig 1794. Er. 
| 2. Schwefelkiee, Ferrum mineralifatum, py- 
rites, Pprite juifureufe, Sulfure de fer. 

a) Gemeiner Scwefelfies, pyrites vulgaris, 

iſt von fpiesgelber Farbe, auf der Oberfläche manch⸗ 
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mal grau, !dunfelbräunlih. Man findet es derb, 
eingefprengt, angeflogen, auch in fnolligen und kug⸗ 
lichen Stuͤcken mit verfchiedenen Eindruͤcken und aud) 
Ernftallifire. Die Kryftalle find faft immer von einer 
unbeträchtlichen Größe, ihre Flächen manchmal glatt, 
manchmal auch geftreift. | 
Er ift eins der gewöhnlichfien Eifenerze, in aflen 
Gebirgsarten zu finden, macht oft ganze Gebirgslas 
ger aus, und in Flößgebirgen zuweilen das Verſtei⸗ 
nerungsmistel von Scyaalthieren. en 
Sein fpezif. Gewicht ift 6,00— Hundert Theile 
diefes Foßils beftehen nad) Vauquelins Unterfudhung 
aus 20,0 Schwefel, 4,0 Arfenif, 44,3 Kiefelerd, 25,7 
Eiſen und 6 Theilen Verluſt. 

Neueſte Beſchaͤftigung der Neufraͤnkiſchen Na 
turforſcher, herausgegeben von Dr. D. L. Bourget. 


b) Strahlkies, pyrites radiatus. Dies Foſſil 
hat gewöhnlich eine Spiesgelbe Farbe, die. ſich zus 
weilen ins ftahlgraue zieht. Auf der Oberfläche ift er 
goldgelb, gruͤn und bunt angelaufen. 

Man findet ihm derb, nierenförmig, tropffteins 
artig, und er kryſtalliſirt ſich im pollfommenen Dftans 
dern, Würfeln, aud) in Haar- und nadelförmigen 
Kryſtallen — wird in Sachſen, Böhmen, Ungarn, 
Schwaben gefunden, | 

Die Beftandeheile find diefelben, mie bei dem 
gemeinen, nur weichen fie wahrfcheinlich im quantitas 
tiviſchen Verhaͤltniſſe ab. 

c) Leberkies, Pyrites hepaticus, von Spiess 
gelber Farbe, die zuweilen ins Stahlgraue ſpielt. 

Man findet ihn derb, eingeſprengt, tropfſtein⸗ 
artig, zellig, baumfoͤrmig, röhrenfoͤrmig, — ſelt⸗ 
ner kryſtalliſirt, und zwar in vollkommen ſechsſeitigen 
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Saͤulen, in mehr oder weniger vollkommen ſechsſeiti⸗ 
gen Tafeln. 

Seine Beſtandtheile ſind von * der beiden 
vorigen wahrſcheinlich nicht unterfchieden, nur idr 
‚quantitatives DBerhältniß ift anders. | 


Man findet ihn an vielen Orten, an einigen 
‚nennt man ihn Waſſerkies. 

3) Magnetifcher Zifenfies, Ferrum mine- 
ralifatum, magnetico pyritaceum, hat eine tombach⸗ 
braune, kupferrorhe und fpiesgelbe Farbe, zuweilen 
iſt er angelaufen. 

Man findet ihn nie anders als derb, und einge 
ſprengt, meiftens in ganzen lagern. 

4) Magnetifcher Kifenftein, Ferrum mag- 
netes, Aimant. 

a) Gemeiner magnetifcher Fifenftein, ift 
von eifenfchwarzer Farbe, die auf der einen Seite ing 
Dunfelfchwarze, und auf der andern ins flablgraue 
uͤbergeht. 

Man findet ihn derb , eingeſprengt, und kry⸗ 
ſtalliſirt in mehr oder weniger vollkommenen vier und 
ſechsſeitigen Saͤulen. Seine auffallendſte Eigenſchaft 
iſt der Magnetismus. Er enthaͤlt 90 pe. Eiſen. — 
Man findet ihn haͤufig in ganzen Lagern. 

b) Faſriger, magnetiſcher Eiſenſtein, Fer- 
rum magnetes ſtriatum, hat eine Mittelfarbe zwiſchen 
lichte, ſtahlgrau und blaͤulichgrau, fein Bruch iſt fa⸗ 
ſerig. Man findet ihn ſehr ſelten. 

©) Magnetifcher Eiſenſand, mognetes gla- 
ceofus, Fer noir a graias libres, hat eine Mittelfar- 
be ſwiſchen dunkelſchwarz und eiſenſchwarz. — Man 
finder dies Foſſil in loſen, groͤßern oder kleinern ftumpfs 
eigen Oktandern an verfchiedenen Orten in Deutſch⸗ 
fand; fein Bruch tft mufchlich. 
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5) Eiſenglanz, F: m: fpeculare, Mine de fer 
fpeculaire. “ . 

a) Ermeiner Eiſenglanz, Minera ferri gri- 
fea, hat eine ftahlgraue Farbe, ift aber auf feiner 
Oberflaͤche mit eiſenſchwarz, goldgelb oder andern 
fchönen bunten Farben angelaufen — und wird derb, 
eingefprengt, angeflogen in fechsfeitigen Tafeln, im 
dreifeitigen Pyramiden, in Linfen und Würfeln kry⸗ 
ftallifirt, an mehreren Orten in Deutfüland gefunden. 
Der Brud) ift feinfornig und Flein mufchlich. | 

b) #ifenglimmer, Minera ferrea, bat eine 
eifenfchwarze Farbe; wird derb, angeflogen, auch 
eingefprengt in dünnen Fleinen, gleich winklichten ſechs⸗ 
feitigen Tafeln, kryſtalliſirt, an mehrern Orten ges 
Be Einige nehmen auch noch, meil fich mans 

er Eifenglinimer in dünne Schaalen trennen läßt, 
eine befondere Art des Eifenglanzes, den fehiefris 
gen an. 

6) Roth Kifenftein, Ferrum ochraceum 
rubrum. | ‘ 

a) Rotber Kiſenrahm, F: och. rubr. inqui- | 
nans, Mine de fer micacee rougatre, hat eine Mit⸗ 
telfarbe zwifchen mordereroth und dunkelgrau, und 
kommt meiftens als Ueberzug anderer Zoflilien, manch⸗ 
auch derb vor. | 

b) Dichter rorber Zifenftein, F: och. rubr. 
-denfum, bat eine Mittelfarbe zwijehen bräunlichroth 
und dunfelftahlgrau, wird derb, eingeſprengt, mand)s 
mal auch zeilig und Ernftallifirt, und zwar, in nicht 
fonderlich großen vollkommenen Würfeln, in breifeis 
’ tigen fpigwinflihen Pyramiden, und in vierfeitigen 
Pyramiden häufig gefunden, ift nicht hart, und färbt 
ftarf bluthroth ab. 

c) Rother Glaskopf, F. och. rubr. Haema- 
tites, Hematite Oxyde de fer endurcie, hat eine 
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Mittelfarbe zwiſchen braͤunlichroth und ſtahlgrau, und 
naͤhert ſich bald mehr dem einen, bald mehr dem ans 
dern. Man finder es. berb „ eingefprengt, am haus 
figften nierenfürmig, von faferichen Bruche — beim 
Zerfchlagen ſpringt e8 in fpfittrige Beilförmige Stüßs 
fe — heißt aud) Blutſtein. — 


d‘ Rother SEiſenocker, F. och. rubr. friabile, 
wird von einer bald mehr bald weniger dunkeln bluth⸗ 
rothen Farbe, derb, eingeſprengt, und als Ueber⸗ 
zeug auf andern Foſſilien in Geſellſchaft des dichten 
rothen Eiſenſteins gefunden. 


7) Braunrr SEiſenſtein, Ferrum ochraceum 
brunum, Hematite noire. 


a) Brauner Kifenrabm, F. ocher. br. ingur 
nans, hat eine Mittelfarbe zwifchen Nelkenbraun und 
ftahlgrau; wird zumeilen derb und eingefprengt, am 
gewoͤhnlichſten aber als Ueberzug anderer Foſſilien Haus 
fig gefunden; ift weich, zerreiblih, und färbt ab — 
iſt auch unter dem Namen, Eiſenmann bekannt. 


b) Dichter brauner SEiſenſtein, F. och. br. 

denfum, Haematites nigrescens, ift von nelfenbraws 
ner Farbe, die ſich zumeilen ing gelbbraune zieht; 
wird derb, eingefprengt, tropfiteinartig, ;röhrenförs 
mig, baumförmig, in unvollkommnen Kugeln, zel; 
lig, an mehrern Drten gefunden. 


c) Brauner Glaskopf, F. ochr. br. Hema- 
tite brune, ift äußerlic) meiſt dunkelſchwarz, zum Theil 
auch tombakbraun, fpeis und goldgelb, aud) wohl 
mit bunten Farben angelaufen, inwendig nelfenbraun, 
Das fid) dem gelbbraunen und haarbraunen nähert; 
wird derb nierenformig, traubig, fropffteinartig, ſtau⸗ 
denfoͤrmig, baumförmig, röhrenfürmig, zellig und 
in Bohlen fpigwinflichen, vollkommen fechsfeitigen, 
pyramidalen Afterfryitallen häufig gefunden, 
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d) Brauner Eiſenocker, F. ochr. br. friabile, 
iſt von nellenbrauner, auch oefergelber Farbe; wird 
theils derb, theils eingeſprengt, gewöhnlich in Geſell⸗ 
ſchaft des dichten braunen Eiſenſteins gefunden. Er 
faͤrbt meiſtens ſtark ab. 

8) Schwarz Eiſenſtein. | 

9) Sparbiger Eiſenſtein, F. ochr. Spatho- 
fum, Mine de fer [pathique ou blunche, hat eine lichte 
gelblichgraue Farbe, welche ſich ins Iſabelgelbe vers 
laͤuft, ander Luft nad) und nad) ins Dunfelbraune, 
zumeilen ins Eifenfchwarze übergeht, manchmal ift er 
auch an den Flächen feiner Riffe goldgelb oder ſchon 
bunt angelaufen. Er wird derb, eingefprengt, mid 
Eindrücden öfters Eryftallifire, in mehr oder weniger 
vollfommmen oft ganz verjchobenen Rhomben gefun⸗ 
den, und ift nicht hart. Die lichtern Arten. find 
durchfcheinend, die dunklern völlig durchſichtig. 

Er ift auch umter den Namen weißes Kifenerz, 
Eiſenſpath, Stabiftein und Pflinz befannt, und 
bricht zuweilen in ganzen Lagern. | 

10) Thonartiger Zifenftein, Ferrum argilla- 
c&um Ochraceum. | 

a) Bemeinertbonarriger Zifenftein, F ochr. 
arg. vulgare, hat eine gelblid;graue, gelbliche oder 
vörhlihbraune oder nelfen s oder ſchwaͤrzlichbraune 
Farbe; wird berb, eingefprengt, zuweilen auch als 
Berfteinerungsmittel von Schaalthieren, felten kry⸗ 
ftallifirt gefunden. — ine Abänderung diefer Are 
zeigt ftänglich abgefonderte Stüde, aus welcher Wer⸗ 
ner eine’eigne Art macht, die er ſtaͤnglich⸗ thonar⸗ 
tigen Zifenftein nennt. 

b) Aöcniger thonartiger ifenftein, F. 
‚ochr. arg. granulare, hat eine theils dunkelbraͤunlichro⸗ 
the, theils roͤthlichbraune Farbe, die ſich manchmal ins 
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gelblichbraune verlaͤuft; wird derb, und als Verſtei— 
nerungsmittel von Schaalthieren gefunden. Er giebt 
einen lichtrothen Strich und 30 bis 36 pe. Eiſen. 


ec) Bohnerz, F. ochr. arg. piſi forme, hat eine 

dunfels ſchwaͤrzlich⸗ braune Farbe, die fich ins gelbs 
lihbraune zieht; wird theils in ftumpfecigen ‚ tbeils 
in unvollkommnen, fuglichten Stüden, am gewöhns 
lichften aber in runden Körnern gefunden, die mif 
einer thonartigen Maffe zufammengefirter find. An 
einigen Orten ift es unter ‘den Namen Eiſenerz und 
Eifengraupen befannt. Es enthält 36 bis 40 pe. 
Eifen. Ä N 
d) Hifenniere. Dies Foffil unserfcheider ſich 
vom vorigen nur durch größere Fugelförmige oder aud) 
- ftumpflantige Stüde, die zuweilen inwendig hohl 
find, einen loſen Kern enthalten oder. auch mit Krys 
ftallen. angefülle find, ‚daß. fie Elappern ‚ wenn man. 
fie bewegt. Man nennt diefe Abart auch) Alsppers 
ſtein, Adlerftein oder Aetit. 

Die Eifenniere, und das Bohnerz, find manch⸗ 
mal mit Eiſenocker überzogen. 

ı1) Rafeneifenftein, Ferrum ochraceum ces⸗ 
pititium, Mine de fer limoneuſe, Phosphore de Fer. 

a) Moraſterz, bat eine gelblichbraune Farbe; 
wird theils erdigt und loſe, theils in durchloͤcherten 
ſtumpfeckigten Stuͤcken gefunden; iſt zerreiblich, faͤrbt 
ab, enthält auf 36 pe. Eiſen, und wird häufig in. 
fumpfigen Gegenden gefunden. 

b) Sumpferz, bat eine dunfelgelblihbraune 
Farbe. Man finder es theils ungeſtaltet, theils in 
fiumpfefigen Körnern, und kommt gewöhnlich unter 
dem Waſſer und auch in morafligen Gegenden vor, 
befonders in der Niederlauſi itz, es unterſcheidet ſich 
vom vorigen, nur durch eine groͤßere Feſtigkeit, indem 
es gewoͤhnlich viel Thonerde eingemengt enthaͤlt 
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c) Wiefenerz hat eine dunkelſchwaͤrziichbraune 
ins gelblichbraun uͤbergehende Farbe, daß beyde Far⸗ 
ben oft in einem Stuͤcke, die eine inwendig, die an⸗ 
dere mehr auswendig, vorkommen. Es wird in 
groͤßern und kleinern Stuͤcken, meiſtentheils durchloͤ⸗ 
chert gefunden, hat uͤbrigens mit dem Sumpferz glei⸗ 
che Feſtigkeit, und kommt an aͤhnlichen Orten vor. 
12) Blaue Eiſenerde. F. ochr. caeruleum, 
Bleu de Pruſſe natif Wird auf feiner agerflätte, 
wo die Luft feinen Zugang bat, bläulich weiß, wo die, 
$uft es aber berührt, indigblau gefunden, und zwar 
immer dunkler, je länger es der Luft ausgefegt ift. 
Man findet fie theils eingefprengt, theils in beträchte 
lihen Maſſen, und. befteht aus matten ftaubartigen‘ 
Theilchen, die theils lofe, theils zufammengebaden 
find — Ehedem fand man ſie bey Eckartsberge in 
Thuͤringen, in der Lauſitz, und in Krain , jetzt ift fie 
ziemlich felten. 
| 13). Gruͤne Eiſenerde. F. ochr. viride, hat 
eine zeiſiggruͤne Farbe, die ſich auf der einen Seite 
ins Gelbe, auf der andern ins‘ Dlivengrüne verläuft, 
ift zerreiblich und bildet gewöhnlich einen Ueberzug 
über andere Foſſilien, ſelten wird fie derb und einge⸗ 
ſprengt gefunden. 
14) Schmirtgel, F. ochr. Smiris, Emeril, hat 
eine gruͤnlich ſchwarze Farbe, die ſich mehr ins ſtahl⸗ 
graue, rauchgraue und blauliche zieht; wird derb, 
und eingeſprengt gefunden, iſt aͤußerſt hart und ſproͤ⸗ 
de, und wirkt nicht auf den Magnet. Er beſteht nach 
Wigleb aus 0,04 Eiſen und 0,95 Kieſelerde. Soll⸗ 
te dies ſeine Richtigkeit haben, ſo gehoͤrt er eher zum 
Kieſelgeſchlecht. Das Eiſen wird vorzuͤglich aus den 
unter 4 bis 10 aufgefuͤhrten Eiſenerzen genommen. 
Rinnmanns Geſchichte des Eiſens und Anwer⸗ 
dungen für Gewerbe und Handwerker, a. d. Schwer. 
von J. ©. Georgi 1785. | 
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Bergmann de analyſi Ferri. Opuſe. Vol. 3. p. 2 
_ Richter über die neuern Gegenftände in der Che 
mie gtes Heft. ir 
Stahl de folutione Martis in puro alcali — in 
Stahls Opufc. ©. 728. 


Vandermonde, Bertbollet und Monge 
über das Eifen in feinen verfchiedenen Zuftänden. S. 
509 überf. in Erells Annal. 1793. 


WVrcerſuch eines foftematifchen Verzeichniſſes der 
Schriften und Abhandlungen vom Eifen als Ges 
genftand des Naturforfchers Berg: und Huͤtten⸗ 


manns. 
Von den Schriften den Stahl betreffend (. 
ahl. —J— 


Stah 
Eiſen Amalgama, ſ. Metallgemiſche, Ei⸗ 
fen und Quedfilber. Ä 


Eiſenarſenikkryſtalle, f. Arfeniffaures Eifen. 


Eifendbaum, Eifenerden, Eiſenerze, Eis 
ſenglanz, Eifenglimmer, Eiſenkalk, ſ.Eiſen. 


Eiſenkieſe, iſt gleichbedeutend mit Schwefel⸗ 
kies, ſ. Eiſen und vergleiche damit Schwefelſaures 
Eiſen. 
Eiſenmohr, Aethiops martialis Lemery, 
. Ethiops martial, ein unvollkommener Eiſenkalk. Sein 
- Erfinder Lemery fchreibt folgende Bereitungsart ver: 
Man überfchütte reine, nicht roftige Eifenfeile in einem 
gläfernen oder glafurten Gefäße einige Zoll hoch mit 
deitillirten Waſſer, lafle das Gemenge mehrere Mos 
nathe ſtehen, und rühre es fleißig um, mobey man 
zugleich) Waffer nachgieße, um das Verdunſtete zu ers 
fegen. Die Eifenfeile verwandelt fih nach und ur 
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In iin feines ſchwarzes Pulver, welches ſich ſchwerer 
vom Waſſer als die Eiſenfeile trennt. Wie ſich nun 
nad) und nach das Pulver erzeugt, fo trenne man dag 
Pulver von der Fifenfeile durch das Abgießen, ober 
auch Durch’ das Filtriren. Zuletzt wird alle Eifenfeile 
zu dieſem fchwarzen Pulver gethan, das Lemery wegen 
der fchwarzen Farbe Mohr rannte, als ein uns 
volllommener Eifenfalf wird er vom Magnete ge⸗ 


ogen — * | | 
4 ; Kuͤrzer als auf diefe Art bereitet man den Eiſen⸗ 
mohr, indem man das aus dem Schwefelſauren Eis. 
fen durch Saugepfafz. gefaͤllte Eifen mit Bert gluͤhet 
— oder noch kürzer, durch bloßes Pülyern des, Ham⸗ 
merfchlages, der fi) von Lemerys Eiſenmohr nur das 
durch unterſcheidet, daß er fette Schuppen? Bilder, 
- Man nimmt den Eifenmohr innerlich, der Durch 
Die Säure des Magenfaftes- als ein trefflich toniſches 
Mittel wirt. Man giebt ihn von zo bis. 12 Gran. 
Gren's Pharmakstige, 
Eiſenol, f. falzfaures Eiſen. 
Eiſenſaffran, f. Crocus 2:0. ° 
Eiſenſalmiakblumen, Flores falis ammoniaci 
martiales, ens martis, ens veneris Boylei, Sal ammo- 
niacum martiäle, Fleurs de fal ammoniac martiales: 
Ein Gemenge aus Salmiaf und fahfaurem Eifen, 
welches als Arzneymittel offizinell if, - | 
Man befeuchret 16 Theile Salmiaf und einen 
Theil Eiſenkalk, oder gepulverten Hammerfchlag, 
alles wohl unter einander gemengf, mit efivas Wein⸗ 
geift, ſchuͤttet das Gemenge in einen mit dem Helme 
verfehenen Kolben, feßt-dicfen ins Sandbad, und 
giebt allmählig zu. verftärkendes Feuer — Der Eis 
ſenkalk zerfeße hier einen Theil falzfaures Ammoniak, 
Salmiak) indem er fich mit Der Salzſaͤure verbindet, 
Phyſ. em. Woͤrterb. L.B. Eu 4 
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es entweicht aͤtzendes Ammoniak in Gasgeftalt} wel⸗ 
ches verlohren geht; das unzerſetzte ſalzſaure Ammos 
niak ſteigt auf, und reißt einen Theil falzfaures Eifen 
mit in die Hoͤh. Diefe Salmiafbiumen haben. eine 
ziemlich) dunfelgelbe Farbe, und einen faflranarti- 
gen Geruch. nnerlich genommen find fie ein fonis 
fches, auflöfendes und harntreibendes Mittel. Man 
giebt fie zu 10 bis 12 Gran. 

| Die im Kolben zuribleibende unformliche Maſ⸗ 
fe, welche an der tuft-fehr bald zerfließt, liefert das 
ſogenannte Eiſenoͤl. 


Eiſenſchwaͤrze, ſ. Graphit. 
Eiſenſtein, ſ. Eiſen. 
Eiſenſublimat, ſ. ſalzſaures Eiſen. 


Eiſentinkturen. Unter dieſen Namen ſind 
verſchiedene Pharmazevtiſche Bereitungen bekannt. 

'ı) Die goldfarbne Eiſentinktur, Tincrura 
martis aurea. Man digerirt zwey Unjen reinen Ham⸗ 
merſchlag mit zehn Unzen reftifizirten Weingeift, nad): 
dem man zu dem Gemiſch fünf Unzen verdünnte Sal 
fäure nach .und nad) hinzugerhan, einige Tage, und 
gießt alsdann die Flare Stüffigkeit ab, welche eine 

otdgelbe Farbe hat, aus falzfaurem Eifen im Wein⸗ 
geift aufgelöft befteht, und als ftärfendes Mittel zu 
5 bis 10 Tropfen genommen wird. | 
2) Fudomic's Erfentinktur, Tinetura martis 
Ludoviei eigentlich Glauberi. Man kocht vier Un⸗ 
zen Eifenvitriol, acht Unzen Weinſteinrahm auf hun⸗ 
dert Unzen Waſſer, unter beſtaͤndigem Umrühren bis 
zur Honigdicke, digerirt Die Maffe in einem Kolben 
mit fechzig Unzen Weingeiſt einige Tage, und gieht 
die Flüffigkeit ab, welche, eine Auflöfung des Wein⸗ 
fteinfauren Eifeng ift, und zu 20 bis 30 Tropfen ges 
geben wird, | 
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3) Imölffers Eifentinfiur, Tinceruramartisad- : 


ſtringens, Tinctura martis Zwölßreri. Man reibe 
drey Unzen efligfaures Kali, und zwey Unzen Eifen, 
vitriol, mit einer hinlänglichen Menge Waffer zu eis 
nem Brey, digirirt foldyen mit vier und jwanzig Uns | 
‚zen Weingeift einige Tage, und ſeihet dıe Fluͤſſigteit 
durch. Man giebt dieſe Tinkur zu 30 bis 40 
Tropfen. | 
| 4) Tinetura martis Helleborate; Man kocht 
drey Unzen reines gefeiltes Eiſen und drey Unzen Wein⸗ 
ſteinrahm in einem eiſernen Keſſel mit zwölf Pfund 
deſtillirtem Waller, und kocht es unter beſtaͤndigem 
Umrühren damit fo lange, big eine breyartige Maffe 
‚entftanden ift. Iſt diefes gefchehen, fo werden ſechs 
Pfund Waſſer nebft einer halben Unze zerfchniftenen 
radiecis Hellebori nigri und drey Drachmen radicis 
‘ Pimpinellae zugefeßt, und alles fo lange gekocht, bis 
‚nur drey Pfund Fluͤſſigkeit übrig bleibt. Nun ſeihet 
man dieſe Tinktur durch, und fetzt ihr, um ſie vor 
dem Verderben zu bewahren, noch acht Unzen Spiri- 
ritus Cochleariae zu. u 

5) Tinctura martis cum vino malvatico. Mar 
kocht ein Halb Pfund Eifervitriol und eben fovief 
Weinſteinkryſtallen, beydes wohl gepulvert, mis fechs 
Pfund Waffer, unter beftändigem Umrübren, zur Hos 
nigdide ein, gießt alsdann vier Pfund Mallagawein 
auf, läßt alles unter öfterm Umſchuͤtteln drey Tage 
fieben, und folirt dann die Fluͤſſigkeit. 

6) Tinctura martis cum fucco pomorum Bors- 
dorfhorum. Man Locht ein Pfund reines gefeilteg 
Eifen in einem eiſernen Keffel mit drey Pfund friſch 
gepreßten Borftorfferäpfelfait ben dem gelindeften 
euer, bis der Saft ſich mit dem Eifen vollkommen 
geſaͤttigt hat, ſeihet die Flüffigfeit Durch, und verdickt 
fie zur Konſiſtenz eines zn, welcher Exıracrum 
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martis cum fucco pomorum Borsdorfhiorum beißt, 
: and ein Gemenge aus äpfelfauren und zitronenfauren 
Eiſen iſt. Wird eine Unze diefes Extrakts in ſechs Unzen 
mit Wein bereitetem Zimmtwaſſer aufgeloͤſet, fo hat 
man die Tinctura martis ete. | 
R 7) Tinctura martis cydoniata, behandelt man 
. Eifenfeile miedem Quittenfaft auf die nämliche Weiſe, 
fo erhält man eine Eiſenquittentinktur 
8) Mynſichts Eiſentinktur, Tinctura martis 
. Mynfichtü, Wan digerirt einen Theil Eifenfalmiats 
blumen mit vier Theilen hoͤchſt rektifizirten Weingeiſt, 
‚and filtriert die Ztüffigkeie durch. Sie ift nichts an- 
‚ders als falzfaures Eifen im Weingeifte aufgelöfer. 
9) Beſtucheffs nervenftärfende Eiſentinktur, la 
Mottiſche Tropfen, Tinctura martis nervino -tonica 
"beftufchefhana. - Schuͤttet man einen Theil Eifensl 


mit zwey Theilen Schwefelnaphrhe zufammen, fo ent: 


zieht die Naphthe der Salzfäure das Eifen, und nimmt 
eine gelbe Farbe an; verdünnt man diefe eifenhaftige 

Schwefelnaphthe, (Naphtha virrioli martialis) mit 
Theilen höchftrektifizirten Weingeift, fo hat mar die 

Tinktur, welche zu einigen Tropfen als ein nerven 
ſtaͤrkendes Mittel gegeben wird. 

10) Stahls Kifeneinftur, Tinctura martis 
alealina Stahlii. Man troͤpfelt in eine ſalpeterſaure 
Eiſenaufloͤfung fo lange Kali, bis aller gleich von Ans 
Fang an entftehender Niederfchiag wieder aufgelöfet 
it. Das Kali zerfegt naͤmlich anfangs diefe Verbin- 
dung, indem es ſich der Salpeterſaͤure bemaͤchtigt, 
ſobald es aber in groͤßerer Menge vorhanden iſt, als 
es die Saͤttigung der Salpeterſaͤure erfordert, ſo 
greift die noch) frey gebliebene Salpeterſaͤure das Ei: 
fen an, und löfer es wieder auf. — Sie war font of; 
fizinell, ift aber jet veraltet. 


Eifenvitriol, ſ. ſchwefelſaures Eifen. 


» 
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Eiseſſig, ſ.Eſſigſaͤure. | 

Eispunkt, Froftpunft, Gefrierpunkt. 
Punctum f, terminus congelationis. Terme de conge- 
Iation de Teau, derjenige Punke, welcher auf der Ther⸗ 
mometerffale die Temperatur: des gefrierenden Waflers - 
oder. bes thauenden. Eifes.angiebt, ſ. Thermometer. 


Eispunft r Fünftlicher ‚, Punctum ſ. Termi- 
nus congelationjs aruficialis, Terme de la Congela- 
sion artificielle. Der auf der Fahrenheitiſchen Thers 
mometerſkale mit Null bezeichnete Punkt, welcher die 
Stärfe einer durh Salmiaf und Schnee hervorge⸗ 
brachten Kälte angiebt.- .·. 


Eiter, Pus, Pur. Eine durch eine widerna⸗ 
tuͤrliche Veränderung der feften oder flüffigen Theile 
im lebenden thieriſchen Körper entftandene Slüffigkeit, 
Ein.gutartiger frifcher Eiter ift fehmierig, weißgelblich, . 
ohne Geſchmack und auch beynah ohne Geruch; ge 
rinnt felbft in der Hiße des fiedenden Waffers nicht, 
fälle im Wafler zu ‘Boden, giebt aber demfelben beym 
Umruͤhren eine frübe bleiche Farbe, und vertheile fich 
darch daſſelbe gleihförmig, ohne in Zadengeftalt, wie. 
der Schleim, darin zu ſchwimmen, und läuft auch) fo- 
verduͤnnt mit durch Söfchpapier. Er enthält weder 
freye Säure noch freyes Laugenſalz. Zeigt er freye 
Säure, fo ift er nicht ganz gufartig. 

Ben ſehr gelinder trockner Deftillation giebt der 
Eiter ein geſchmackloſes Waffer, bey flärkerer Hige 
fohlenfaures Ammoniak, ein brenzliches Del und viel _ 
Gas. Der Ruͤckſtanduſt eine fehr ſchwer einzuäfchernz 
de, eifenhaltige Kohle. Ä 

In konzentrirten mineraliſchen Säuren loͤſet er 
ſich auf, aber Waſſer ſchlaͤgt ihn aus dieſer Auflöfung . 
wieder nieder. Kohlenſaure Laugenſalze wirken auf 
naſſem Wege nicht ſehr auf ihn, aͤltzende hingegen ge⸗ 


— 


534 Eiter. — Ekliptik. 


ben mit ihm eine Art Seife, die aber durch Waſſer 
zerlegt wird. 
Weingeiſt entzieht ihm von feinem Waſſer und 
verdickt ihn daher. Mit Delen vereiniget er ſich nur 
locker, mit thieriſch r Gallerte genauer. Unter Zutritt: 
der Suft, einer mäßigen Temperatur. ausgefeßt, geht 
ber Eiter erft in Säure, nachher: in faule Gährung 
bir. | 

Nahrungsmittel, Verdauungskräfte, Alter, Blut— 
miſchung, Beymiſchung anderer Saͤfte, und auch 
der Entſiehungsort verurſacht ſehr viele Verſchieden⸗ 
heiten in dem Eiter. 

Bergmann Diff. de puregenia five mediis, qui- 
bus natura utitur in creande pure, Götting. 1785. 
uͤberſ. in der neuen’Sanımlung der auserlefenfien Yb- 
handlungen für Wundärzte. | 

Fo. Conr- Petri tentatnina circa generationem 
puris, Arg. 1773. J— | 

Grasmeyers Abhandlung vom Eiter und den 
Mitteln, ihn von allen ähnlichen Feuchtigfeiten zu ums 
terfcheiden, Gött. 1790. — 

Verfuche und Beobachtungen über das Krebs: 
eiter u. ſ. w. von Crawford. In Erells Chem. Annal. 
ır B. ©. 222. / | 

Eklipſen, f, Finſterniſſe. 

Ekliptik, Sonnenbahn, Eelipuca, orbin 
ſolis annua, Circulus fignifer. Ecliptique. Ein: größs 
ter Kreis der Himmelsklugel, welchen der Mittagss 
punkt der Sonne von Abend gegen Morgen jährlich 
einmal zu durchlaufen ſcheint, der fcheinbare jährliche 
gauf- der Sonne. . Diefer Krb hat feinen Namen 
von eclipfis, Finſterniß, erhalten, weil bie Sonnen⸗ und: 
Mondfinſterniſſe nur In feiner Nachbarſchaft ſich ex⸗ 
eignen. In der Figur 26 ſtellt EL Die Ekliptit vor, 
mwoben A Q den Aequatort, P den Nordpol, Qden Sud: 
pol, PQ die Welt⸗Axe, HR den Horizont bezeichnet. 
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Der Auf⸗ und Untergang der Geſtirne oder die 
taͤgliche Bewegung derſelben von Abend gegen Mors 
gen, iſt das erfte, was Jedem, der die Geftirne zu 
beobachten anfängt, auffallen muß, fo wie aud), daß 
bey diefer Bewegung alle Geftirne Bogen befchre ben, 
die unter einander felbft, und mit dem größten Kreife 
AR parallel laufen. Hiebey lernte man den Kreis 
A Q den Yequaror, und die mit. ihm parallelen taͤg⸗ 
lien Bogen oder Kreife der Öeftirne, die. Lagbos 
gen oder Tagfreife fennen. Ein Stern, der auffer 
diejer Bewegung weiter feine hat, z. B. ein Firitern 
in L, befchreibt alle Tage denfelben Tagfreis L T und 
geht täglich in eben berfelben Höhe H T. durd) ben 
Mitagskreis HTPR. 

Allein man muſte bald gewahr werden, daß die 
Sonne nicht alle Tage in gleicher Hoͤhe durch den Mit⸗ 
tagskreis gieng. Man wird bey gehoͤriger Beobach⸗ 
tung finden, daß ohngefaͤhr um den 2oſten März die 
Sonne im Aequator ſich befinder, und folglich ihre 
größte Höhe der Aequatorhoͤhe gleich if, nachher 
wächft dieſe Höhe, welche auch die Mittagshöhe ger 
nannt wird,’ beftändig fort, bis etwa zum 2 ıften Ju⸗ 
ni, nimmt hierauf vom 2ıften Juni bis zum 2 2ften 
- September um eben fo viel wieder ab, wo alfo hre 
Mittagshoͤhe noch Fleiner als die Aequatorhbye iſt, 
und nimmt bis zum aıflen December noch weiter ab, 
wo ihre Mittagshoͤhe wieder der Aequatorhoͤhe gleich 
iſt. Mac) Verlauf des 22ften Septembers wird ihre 
Mittagshöhe noch kleiner als die Aequatorhoͤhe, nimmt 
bis zum 2iſten Dee. noch weiter ab, und waͤchſt als⸗ 
dann wieder um eben fo viel bis zum zoften Merz. 

Dabey wird man zugleich gemahr werden, daß bie 
Sonne räglich bey andern Sternen ftand, beobachtet 
man zugleich bie Fixſterne, fo ſieht man, daß diejenigen 
Firſterne, welche einige Abende vorher an der Weſt⸗ 
feite glaͤnzten, zu eben der Zeit weiter hinunter ſich zeig⸗ 
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ten und endlich' nach Verlauf einiger Zeit ganz uns 
fihtbar werden. Dagegen bemerft man an der Oſt⸗ 
feite un eben diefe Zeit: neue Firfterne, welche vorher 
unfichtbar waren. Nach Verlauf von einem Monate 
werden die nämlichen Firfterne etwa um zwey Stuns 
den früher an eben Der Stelle des Himmels erfcheinen. 
Endlih werden nad) einem Jahre eben diefelben Fix⸗ 
fterne mic der Sonne untergehen, und auf der Oftfeite 
Die nämlichen Firfterne aufgehen. ° Und fo fcheint es, 
Daß fich die Sonne binnen Jahresfriſt von Weſten ges 
gen DOften durch die Firfterne hindurch um den ganzen 
Himmel bewege, und eben diefe fcheinbare Bahn der 
Sonne, welche fie außer der allen Sternen gemeins 
ſchaftlichen täglideen Bewegung von Morgen gegen 

Abend’ durchläuft, und mwobei fie einen Schraubens 

gang oder jpiralfürmige Windung Rn heißt 
die Ekliptik. 


Man bemerkte, daß die zwei Tage im Jahre, 
an melden die. Sonne im Aequator ſtand, um ſechs 
Monate von einander entfernt, und um biefe Zeit, 
weil die Sonne eben fo lange Über als unter dem Ho⸗ 
rizonte fand, Tag und Mache gleich waren. Mar 
nannte alſo diefe Tage felbfi, und die Punfte des 
KreifesEL, wo fie an diefen Tagen ſtand, die Nacht⸗ 
gleichen (aequinoctia). Syn der Figur flelle Y Die 
Fruͤhlingsnachtgleiche vor, der andere Punkt, die 
Herbſtnachtgleiche iſt nicht zu ſehen, weil er auf 
die Ruͤckſeite fälle. Diefe Punkte in Y find die 
Durchſchnittspunkte des Aequators AQ und der Eflipa 
tif EL. Man fand, daß. fie einander genau nad 
dem Durchmefler entgegen fteben, und weil Kreife 

auf der Kugelfläche, die fich in entgegengefeßten Punks 
sen durchfchneiden, nothwendig größre Kreife ſeyn 
muͤſſen, fo folgse, daß auch die — E L ein 
größter fen 
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Eben ſo bemerkte man, daß die zwey Tage, wo 
die. Sonne ihre größte und ihre Pleinfte Hohe hat, und 
Die Tagekreife L T und LR befchreibt, ebenfalls fechs 
Monate von-einander entfernt waren. Bon LT fällt 
der größte, von RE der kleinſte Theil ber unfern Hos 
xizont, das ift, LT giebt ung den längften, ‚RE den 
Fürzeften Tag. Weil nun an dieſen Tagen die. Son: 
ne zu fteigen und zu ſinken aufhört, fo heißen fie die 
- Sonnenwenden: und die Punfte Lund E die Sons 
nenftsndepunkte (Solftitia, Solis Stationis),, Es 
find Punkte, in welchen die Sonne auf beyden Sei: 
ten den größten Abftand von A Q. hat. Er 

Ais man kuͤnſtliche Himmelskugeln —— 
und darauf die Pole, den Aequator und die Sterne, 
ihren beobachtenden Stellungen gemäß verzeichnet hat- 
ge, war man im Stande aud) die Ekliptik darauf vors 
zuftelen, und. bie Sterne anzugeben, bey melden die 
Sterne in ihrer jährlichen Bahn vorlber gieng. 
Der Mond und die Planeten entfernen ſich von 
der Ekliptik nie weit, und man hat Daher den Streif 
ber Kugelfläche, welcher in die Nähe der Ekliptik Fälle, 
als die merkwiürdigfie Gegend des Himmels betrad)s 
tet, f. Thierkreis, und ihn von der Gegend des Fruͤh⸗ 
lingspunftes an nach Morgen hin in zwölf Theile ges 
theilt, welchen man die Namen der datin: ffehenden 
Gternbilder beyfegte. Dadurch wird nun die Ekliptik 
ſelbſt in zwölf Theile getheilt, welche die zwölf himm⸗ 
Tifchen Zeichen genannt werden, dodecatemoria, figna 
coeleftia, die fi) bey dem Früblingspunfte Y anfan⸗ 
gen, und deren Benennungen folgende find; 

Y Widder, 20. Mär; Wage, 23. Sept. 
Y Stier, 20. April m Scorpion, 23. Det. 
ır Ztoillinge,21.May 1 Schuͤtz, 22. Nov. 
55 Krebs; 21. Juny »% Steindod, 21. Dee.' 
Loͤwe, 22. Jul. = Waflermann, 19. Jan. 
ap Jungfrau, 23. Aug. X Siſch, 18. Febr. 
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Die beygeſchriebenen Monatstage zeigen, wenn 
die Sonne bey ihrem jährlichen Umlaufe in dem Ans 
fang eines jeden Zeichens £ritt. Zr 

Diefe Eintheilung der Ekliptik haben wir beybes 
haften, ob mir gleich fonft jeden Kreis in 360 Grad 
zu theilen pflegen. Es kommen alfo 30° auf jedes 
Zeichen :- Die erften 30° von Y heißen der Widder, 
bie folgenden 30° von W an,der Stier u.f.w. Die 
Grade felbft- werden wie gewöhnlich, in Minuten und 
Gefunden gerheilt, aber nicht in einem fort, fondern 
nach dem Zeichen zufammengezählt. Ein Bogen z. B. 

der Ekliptik, der 36° 34° 12” heißt ı ?(d. i. ein Zei⸗ 
chen)6 14° 12°, oder fein Ende fällt in 6° 14’ 12” 
bes Stiers: Auf diefe Art werden die Laͤngen der 
Geſtirne angegeben; f. diefen Artikel. | 
Weil alle größten Kreife am Himmel zwey Pole 
haben, fo muß auch die Efliptif zwey haben, und diefe 
find p und q, die bey dem fcheinbaren täglichen Um: 
lauf der Himmelsfugel, Kreife befchreiben, welche 
Molarkreife genannt werden. | | 
Der Winkel AY E, unter welchem fih die 
Ekliptik mit dem Aequator durchfchneidet, heißt bie 
Echi fe der Ekliptik, f. diefes Wort. 
In der theoretifchen Aftronomie, oder bey der 
Betrachtung defien, was im Weltgebäude wirflich ges 
ſchieht, ift die Efliptif die Ebene, in welcher die Bahn 
der Erde um die Sonne liegt. Was ung nämlich 
Sonnenbahn ſchien, ift wirklich Erdbahn. Die Pla: 
neten und der Mond laufen in andern Ebenen, die 
- aber nur unter fehr geringen Winkeln gegen die Ebene 
der Ekliptik geneigt find; daher ſich dieſe Körper nur 
wenig von der Efliptif entfernen. 
Ekzentrizitaͤt, Eccentricitas, Eccentricitè heißt 
der Abſtand des Mittelpunfts einer elliptifchen Planes 
tenbahn von dem Brennpunkte derfelben; die Linie 
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CS Fig. r., wo C.der Mittelpunft der Ellipfe AEP 
DM, der Brennpunfe derfelben ift. " a 
Die alten Aftronomen behaupteten, baß ſich die 

Erde in de Mitte der Himmelsförper befinde, um wel⸗ 
che fih die Planeten in Zreifen herumbewegten, Deren 
Mittelpunkt doch nicht vie Erde fe. Go war daher 
bei ihnen Ekzentrizitaͤt der Bahn diejenige Linie, 
um welche die Erde vom Mittelpunfte der Bahn aba 
ftand. Kopernitus wies der Sonne den Platz an, 
den vorher, die Erde behauptet hatte; glaubre aber 
- doch, daß die Bahnen der Planeten ekzentriſche reife 
“ wären, und verſtand daher unter Efzenerigisis die 
Entfernung der Sonne von dem Mistelpunfte der 
freisförmigen Bahn. Kepler entdeckte endlich die el 
üptiſche Geftalt der Planetenbahnen, und fand, daß 
die Sonne in dem einen Brennpunkte diefer Ellipſen 
fiehe, und feit diefer Zeit heiße nun Efzensrizität der 
Bahn ſo viel als Abftand, der Sonne oder des einen 
Brennpunfts S vom Mittelpunfte C. — ©; meh⸗ 
reres hievon unter dem Artikel Weltſyſtem. 
Elaſtizitaͤt, Spreingfraft, Federkraft. 
Elaſticitas, Elater, Contentio Palintoria, Elaſticitè, 
Reſſort. Diejenige Eigenſchaft ver Körper, vermös _ 
ge welcher fie, im eine andre Geftalt gebracht, oder - 
in einen engern Raum zufammengedrücdt, von felbft 
wieber ihre vorige Geftalt annehmen. Spannt man 
z. B. einen Bogen mit Hllfe der daran befindlichen 
Sehne, ſo nimmt er, fobald die fpannende Kraft 
nachlaͤßt, feine vorige Geftalt wieder. Drüdt man 
eine mit Luft gefüllte Blaſe, fo wird fich die Luft nad) 
nachgelaffener druͤckender Kraft wieder: in ihren vork 
gen Raum begeben, und die Blafe ſich wieder rim: - 
den. Laͤßt man eine elfenbeinerne Kugel auf eine 
Marmorplatte fallen, fo wird fie durch das Anftoßen 
zuſammengedruͤckt, und ethält auf einen Augenblid 
eine plattere Geftalt, fobald aber die Wirkung des 
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Stoßes voruoͤber iſt, nimmt fie von ſelbſt bie vorige“ 
runde Geſtait wieder an, und das ift die Urſache ihres 
Zutückfptingens.! Da: diefe- Eigenfchafe Wiederher⸗ 
fiellang in den vorigen Raum, und Geftalt, d. i. Bes) 
wegung veranlaßt, fo heißt fie, wie jebe Urſache der: 
Bewegung, eine Araft. 
Bei” feften Körpern "äußert fich die lafti;irde: 
. mehr, wenn ihre Geftalt geändert, bei flüffigen mehr, 
wenn ihr Raum oder Volumen: vermindert wird.’ 
Feſte elaſtiſche Körper werden oft auch federbart ges 
en von flüfligen wird diefer Ausdruck nie gebraucht. 
Kand theilt die Elaſtizitaͤt in attraktive und ex⸗ 
5 ver Wird in einem auf der einen Seite verſchloſ⸗ 
fenen Zylinder die in demſelben befindliche Luft mittelſt 
eines Stempels zuſammengedruͤckt, ſo empfindet man 
einen Gegendruck, welcher ſtaͤrker wird, je mehr die 
Luft zuſammengedruͤckt wird, und die innere Luft dehnt 
ſich wieder aus, wenn die aͤußere Kraft ganz auf fie 
zu wirken aufhoͤrt, dies nennt Kant die erpanfive 
Elaſtizitaͤt. Dehnt man. die Theile eines elaſtiſchen 
Körpers aus, fo werden: fi ie nad) Nadylaffung der auf 
fie wirkenden Kraft vermöge ihres Zufammenhanges 
ſich beftreben, ihr voriges Fleineres Volumen einzunch- 
men, und dies nenne er attraktive Elaſtizitaͤt. Wenn 
ein Degen gebogen wird, ſo ziehen ſich die Theile auf 
der fonveren Seite auseinander, ‚und beſtreben ſich 
nach äußerer nachlaſſender Kraft vermoͤge ihres Zu⸗ 
ſammenhangs die vorige Nahheit wieder anzunehmen. 
Hier ſey alſo attraktive Elaſtizitaͤt. | | 
Man theilt auch Körper in vollkommen elas 
ſtiſche und unvollkommen elaſtiſche, und nennt 
jene, ſolche Körper, deren Kraft den Kräften, wodurch 
fie gebogen oder zuſammengedruͤckt find, volfommen 
gleich iſt; unvollkommen elaftiiche hingegen folche, 
deren Kraft geringer als ARE, welche ihre — 
GEeſtalt änderte. | 
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Eigentlich find alle bekannte Körper-efaftifch,. ob⸗ 
‚gleich einige in weit hoͤherm Grade als andere. Macht 
man einen Unterfchied unter unelajtifchen und»elaftifch 
flüffigen Materien, wie z. B. Waſſer und tuft ‚to 
‚muß man dies. nur fo verſtehen, daß die letztern einen 
ohne alle Vergleichung hoͤhern Grad der Siaftizicät 
befigen.:. 
Daß es feinen vollbommen elaſti ſchen Körper uns 
ger den feiten geben fonne, iſt ſchon Daraus klar, weil 
bei Wiederherſtellung der veränderten Geſtalt die an 
einander hingehenden Theile ein Reiben veranlaſſen, 
‘auf welches ein Theil der Kraft. verwendet. werben 
muß, der dadurch verlohren geht. Dies iſt aud) Die 
Urſache, warıtın gefpannte Saiten, wenn fie ‚bewege 
werden, ihre Schwingungen nur eine Zeitlang forte 
fegen, und dann mieder in Ruhe fommen.., mx. 

‚Man fann die Elaftizität einiger Korper. durch 
verfchiedene Mittel verſtaͤrken. Die Metalle erhalten 
Durch gemilfe Berfegungen' mit andern Metallen ‚oder 
Halb s Mietallen eine ftärkere Elaſtizitaͤt, Daher man 
zu: ven Glocken und andern ſchallenden Körpern eine 
eigne Zufammenfeßung. von Kupfer, Zinn und Zinf, 
bie Glockenſpeiſe, aes campanum, bronze, ‚verfertis 
get, um .einen. elaftıfchen und sriugenben Körper. das 
durch zu bekommen. 

Auch das kalte Faͤmmern — verſarkt 
die Elaſtizitaͤt der Metalle. Wenn man aus einer 
Kupferplatte zwei gleich große Stuͤcke ſchneidet, und 
das eine kalt auf dem Amboß haͤmmert, dann aber 
beide krumm biegt, fo wird das gepämmerte federn, 
d. i. feine gerade Geſtalt wieder anzunehmen ftreben, 


Das andre aber die gegebne Krümmung faſt ganz bes 


halten. 
Eine. merkwürdige Berfläckung der Elaſzitaͤt iſt 
das Haͤrten des Stahls, da man ihn gluͤhend in 
Waſſer abloͤſcht, wodurch er feige Eigenſchaft in einem 
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Augenblick veraͤndert. Man kann ihm die Haͤrte durch 
Erhitzung und langſames Abkuͤhlen nach und nach 
wieder nehmen. 
Ueber die Urſachen der Elaſtizitaͤt hat man eine 
Menge Meinungen. Die Elaſtizitaͤt der feſten Kör; 
per haben die meiften Phyſiker des vorigen Jahrhun⸗ 
derts durch eine die Körper durchfirömende flüfjige 
Materie erklärt, die fie bald für den Aether, bald für 
das Elementarfeuer ausgaben. Andre nehmen zwi⸗ 
ſchen den Theilen der Körper eine zurücftoßende Kraft 
an. Daniel Bernoulli bemühete ſich, die Hypotheſe 
des Descartes, daß die Federkraft fluͤſſſger Materien 
in einer fehr fchnellen Bewegung aller ihrer Theile 
nad) allen Richtungen beſtehe, zur Erklärung der Er⸗ 
ſcheinungen, die Elaftizicät betreffend, anzuwenden. 
obann Bernoulli ſieht die Elaſtizitaͤt der Körper 
berhaupt als eine Folge von der Bewegung einer fehr 
> zarten in den innerfien Zwifchenrdumen der Körper 
eingefchloffenen flüffigen Materie an. Netoton bes 
bereifer, daß in einer fluͤſſigen Materie, welche aus 
Theilchen, die ſich zuruͤckſtoßen, beiteht, und deren 
Dichtigkeit fi), wie Die zufammendrüuende Kraft vers 
hält, die zuruͤckſtoßenden Kräfte der Theilchen ſich in 
umgefehrtem Verhaͤltniß des Abftands. ihrer Mittels 
punfte befinden muͤſſen, und daß eine Anhäufung 
von Theilhen, melde einander nach diefem Gefege 
zurüchttoßen, eine elaftifche Fluͤſſigkeit ausmachen müffe, 
deren Dichtigfeit fich, wie die zufammenjegende Kraft, 
verhaͤlt. 
Er fügt aber ſelbſt die Erinmerung bei, dies blos 
als einen marhematifchen Saß, und nicht als eine Er⸗ 
klaͤrung einer phyfifalifchen Urſache anzufehen. 
Etwas näher erflärt er ſich über diefe zuruͤckſto⸗ 
ßenden Kräfte in feiner Optil. — „So wie in der 
Algebra die negativen Größen da anfangen, wo bit 
pofitiven aufpören, fo muß in der Mechanik da, mo 
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die Anziebung aufhört, eine zuruͤckſtoßende Kraft 
an deren Stelle treten. Das Daſeyn einer ſolchen 
Kraft ſcheint aus der Biegung und Surüchwerfung 
des Lichts — und aus der Erzeugung der Luft und 
der Dämpfe zu folnen, denn die durch Hitze und Aufs 
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brauſen aus den Koͤrpern getriebenen Theilchen entfer⸗ 
nen ſich, ſobald ſie aus dem Wirkungskreiſe der An⸗ 
ziehung des Koͤrpers heraus ſind, von ihm und von 
einander, ſelbſt mit großer Gewalt, und fliehen die 
Rüuͤckkehr, daß fie bisweilen einen taujendmal größern 
Kaum einnehmen, als vorher, da fie nod) die Geſtalt 
eines dichten Körpers harten. Eine fo ungemeine Zus 
fammenziehung und Ausdehnung kann man fid) kaum 
deneen, man mag fic) ‚die Lufttheilchen als elaſtiſch 
oder in einander geflochten, oder fonft wie man will 
vorftellen, wenn fie nicht eine zurückjtoßende Kraft 
haben, mit der fie einander fliehen. „ = 

Kant unterfehied nun die Elaftizität, in die ats 
traktive und erpanfive. Gren hat diefen Unters 
ſchied in feiner Phyfif aufgenommen, und fagt, dag 
der Grund der attraftiven Elaftizität Die Kraft des 
Zufammenhangs der Theile oder die anziehende Kraft, 

ingegen der der erpanfiven Elaſtizitaͤt die zurlickftos 
ßende Kraft der Materie ji. | 
Hieraus fieht man, daß wir in’ der Erflärung der 
Elaſtizitaͤt noch fehr weit, und weiter zuruͤck find, als 
in der Erklärung anderer Phänomene. 

Was die &efege der Elaftizitär betrifft, fo bat ſich 
Yorzüglich s Graveſande damit beichäftiget. Er ftelle 
fich die feften elaſtiſchen Körper als aus dünnen Faden 
. jufammengefegt vor, und unterfucht vor allen Dingen 
die Elaſtizitaͤt der Metallfaiten, welche dergleichen ela- 
ftifche Faden vorftellen, 

Diefe Fibern zeigen feine Elaftizität, wenn fie 
nicht mit einer gewiffen Kraft gefpannt find. Eine 
fürlafie Saite ftels ihre Sage nicht wieder her, wenn 
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fie geaͤndert worden iſt; eine allzuſtark geſpannte ver⸗ 
liehrt ihre Elaftizität., “Daher iſt die Spannung, mel: 
che die Fibern elaftifch macht, in gewiſſe Grenzen ge: 
ſchloſſen. Man kann hieraus erflären, warum gewiſſe 
Operationen den Körpern ihre Elaſtizitaͤt benehmen 
und wiedergeben, wie z. B. das Glühen und Häms 
mern den Metallen. ° e — 
Gewichte, welche gleiche Fibern unter verfchies 

nen Spannungen gleich ſtark verlaͤngern, verhalten 
ſich wie die Spannungen. Wenn drei gleiche Saiten 
in den Berhältniffen I, 2, 3 geſpannt, ‘gleich ſtark vers 
längere werden follen, fo find Gewichte erfoderlic, 
die fih wie ı, 2, 3 verhalten. | 
Die fleinften Verlaͤngerungen einer und der 
nämlichen Fiber verhalten fich wie die Kräfte, duch 
welche fie hervorgebracht werden. Aud) . verhalten 

ſich die Fleinften Biegungen wie die biegenden Kräfte. 
Bei gleichartigen, gleich dicken und ‘gleich ges 
fpannten Saiten verhalten fich die Verlängerungen, 
durch gleiche Zufäge von Gewichten, wie die Laͤngen 
der Saiten. - Eben dies gilt von ihren Biegungen. 
Bei ungleich gefpannten, übrigens gleich langen 
und dicken Saiten find die Schwingungen nichr gleich 
lang, fondern die Quadrate der Zeiten,’ durch welche 
die Schwingungen dauren, verhalten ſich umgekehrt, 
wie die fpannenden Kräfte. 

Sind die Saiten ähnlich und glei geſpannt, 
aber von ungleicher Länge, fo verhalten ſich die Schwins 
gungszeiten wie die Längen, find fie übrigens gleich, 
aber von ungleicher Dice, fo verhalten ſich diefe Zeis 
sen wie die Durchmeffer oder Dicken. | 

Die Quadrate der Schwingungen verhalten fich 
wie die Längen der Saiten, multiplizirt in ipre Ges 
wichte, und dividire durch bie Stärken der Span 
nungen. ZZ 
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Elaſtiſche Bleche, wie z. B. die Uhrfedern, laſ⸗ 
ſen ſich als eine Menge zuſammengelegter Saiten an⸗ 
ſehen, und folgen ebendenſelben Geſetzen. 

Dieſe Saͤtze wendet 'sGraveſande auf elaſti— 
ſche Kugeln an, und beweiſet, daß ſich bei denſelben 
die Abplattungen beym Anſtoßen an feſte Koͤrper wie 
die Geſchwindigkeiten des Anſtoßens verhalten muͤſſen. 
Von den Geſetzen des Stoßes elaſtiſcher Koͤrper 
ſ. Stoß. u | 
| Dei den flüffigen Materien unterfcheidet man 
die abfolute Elaftizität von der ſpezifiſchen. Unter 
der abſoluten verſteht man die Stärfe des Druds, 
womit eine elaftifche Küflige Materie der Kraft, von 
welcher fie zufammengedrücdt wird, widerſteht. Sie 
ift, wenn alles in Ruhe ift, der zufammendrüdenden 
Kraft gleich. | 

Man glaubt faft allgemein, daß die mehr oder 
geringere Elaftizisät der $uft und des daraus entfprin- 
genden mehrern oder geringern Drucks der Luft die 
Urfache des Steigens und Fallens des Queckſilbers im 
Barometer fen, inwie fern dies.richtig, feheman nach, 
Barometer, und unter $uft, Druck der Luft. 

Sppezifiſche Klaftiziräe nenne man den Druck 
einer elaftifch -lüffigen Materie in Hinſicht auf ihre 
abfolute Elaftizität und Pichtigfeit, fo daß man einer 
Materie eine größere ſpezifiſche Elastizität zufchreibe, 
wenn fie bei eben der Dichtigkeit ſtaͤrker, eine gerins 
gere, wenn fie bei eben der Dichtigfeit weniger 
drückt. Man fagt, die Materie habe zweimal, dreis 
“mal u. f. w. mehr ſpezifiſche Elaſtizitaͤt, wenn fie bei 
derſelben Dichtigkeit zweimal, dreimal u. f. w. ftärfer 
druͤckt. | 

Es drückt daher dies Wort einen relativen Ber 
griff aus, mie das Wort Dichtigkeit f. Dichte, def 
fen ganzer Inhalt Hier woͤrtlich wiederhohlt werden 

Phyſ. dem, Wör terb. 1.8, Mm . 
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muͤſte, wenn man nur fuͤr Maſſe, Raum, Dichs 
tigkeit, jetzt abſolute Elaſtizitaͤt, Dichtigkeit, 
ſpezifiſche Elaſtizitaͤt ſetzt. Vergleichet man naͤm⸗ 
üch die Elaſtizitaͤt eines Körpers mit der Elaſtijzitaͤt 
eines andern, ſo kann man die Elaſtizitaͤt des einen 
zur Einheit annehmen, und alsdann durch eine Zahl 
beftimmen , wie vielmal die Elaftizität des andern 
Körpers größer als die zur „Einheit: angenommes 
ne, und auf diefe Weiſe endlich aud) auf die Refuls 
tate kommen, daß ſich die fpezififchen Elaftizitäten 


zwoer Maserien, wie die Quotienten der abjoluren 


Elaftizitäten durch die Dichtigkeiten verhalten; daß 
die Produfte der Maffen oder Gewichte in die fpezifis 
fchen Elaftizitäten ſich verhalten, wie Die Produfte der 
Räume in die abfoluten. ; 

Die Betrachtung defien, was in Abficht auf 
Druck und Bewegung bei elaftifch flüffigen Körpern 
ftatt findet, macht eigentlich ben Gegenſtand der Aes 
rometrie aus, in welcher man unter Luft eine jede 
elaftifche flüffige Materie verſteht. 

Grens Örundriß der Naturlehre 1797. 3te Aufl, 

Daniel Bernoulli Hydrodynamica fec. 10. 

Tob. Bernoulli Addition au discours fur les loix 
‚de la Communication du Mouvement. in Opp. T. 3. 


. 81. r | 
a i Euler Tentamen explicationis phaenomenorum 
aeris in Comment. Perropol. T..2. p 347. | 
Karſten Sehrgr. der Mathem. Th. 3. Aerometrie 
Elaſtizitaͤtsmeſſer, Elaterometer, Dampf: 
meſſer, Elaterometrum, Elarerometre. Eine eigne 
bei den Dampfmaſchienen angebrachte Einrichtung, die 
abſolute Elaſtizitaͤt des Dampfes dadurch zu erfens 
nen, oder doc) wenigftens die Größe derfelben dadurd) 
zu beurtheilen. 
Die Elaftizität des Dampfes bei den Dampf 
maſchienen koͤnnte man ſchon durch ein empfindliches 
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Thermometer finden. Alsdann aber müfte auch eine. 
Tabelle für die abfolute Elaftizität Dur) die Wärmes 
grade berechnet worden feyn, um daraus bei Beob⸗ 
adıtung des Grades der Temperatur an dem in Dampfs 
behälter eingefchlofjenen Thermometer die abfolute Ela- 
ftizirät des Dampfes finden zu können. 

Außerdem Fann auch eine eigne Vorrichtung, als 
Dampfmefler an der Dampfmafchiene angebracht 
werden, wie bei der Dampfmafchieneauf dem burgoͤr⸗ 
ner Mevier in der Grafichaft Mansfeld gefcheben ift. 
Diefer Dampfmeffer zeigt indeß nur an, ob der Dampf 
die gehörige erpanfive Kraft erreicht, oder überftiegen 
babe, um die Mafchiene in Gang zu bringen; fie zeige 
aber nicht die abfolute Elaftizität deflelben im Dampf: 
behaͤlter an. Gren bat daher diefen Dampfmeffer 
zu verbeffere gefucht, woruͤber man nadylefen kann 
Gren’s Journ. der Phyſ. Bd. ı. 188. ! 

Elaſtizitaͤtszeiger, Merkurialgeiger, Ba⸗ 
rometerprobe, Index elaſticitatis in vacuo Boyliano, 
Index mercurialis, Barometre d'epreove. Kin bei 
ber tuftpumpe angebrachtes Barometer, um dadurch 
zu erfahren, wie groß die abfolute Elaftizität der noch 
unter der Glocke befindlichen Materie fen. 

Hawksbee hat zuerft eine ſolche Anftalt bei 
der Luftpumpe angebracht. Es fen (Fig. 27.) AB 
ber Teller, und CD eine hindurchgehende bei C ofne 
Roͤhre; in diefe gehe bei D eine gläferne über 28 paris 
fer Zoll lange Röhre D G, um bei D alles gegen das 
Eindringen der äußern $uft zu verwahren. Das offne 
Ende G fteht in einem Geläße H 1 mit Quedfilber ; 
.E iſt das Rohr, welches den Teller mit der Luft⸗ 
pumpe verbinde. So lange fich nun die tuft unter - 
der Glode im natürlichen Zuftande befindet, ſteht das 
Duedfilber im Gefäße und der RöhreeDG. Wird 
aber die Luft unter ber u verdünnt, und bie Ela⸗ 
a mn 2 
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ſtizitaͤt geſchwaͤcht, ſo ſteigt das Queckſilber in der 
Roͤhre D’G höher hinauf, und um deſto mehr, je 
mehr die Luft unter der Glocke verdünnt wird. Könnte 
man den Kaum unter der Glocke vollfommen Iuftleer 
machen, fo würde die Röhre D G im Falle eines ges 
mwöhnlichen Barometersfeyn, und das Queckſilber über 
HIfo Hoch, als in jedem andern Barometer ftehen. 
Iſt die Luftpumpe vollfommen luftdicht, und man 
läßt alles in dem erwähnten Zuftande, fo wird dag 
Queckſilber während dieſer Zeit eben fo wie in andern 
Barometern fleigen und fallen. Weil es nun aber 
unmöglich ift, die Luft unter ver Glocke völlig wegzu⸗ 
ſchaffen, fo wird das Duedfilber diefe Höhe nie er 
reichen, und. der Unterfchied feiner Höhe von der jus 
gleich beobachteten Höhe eines gewöhnlichen Barowe⸗ 
ters wird zeigen, wie viel die Elaſtizitaͤt der unter der 
Glocke zurücdgebliebenen Materie betrage. In dieſer 
‚Hinfiht bringe man eine gewöhnliche Baromererffale 
an die Röhre DG an. Steige das .Quedfilber ar 
‚ berfelben bei K auf 26 Zoll, in den gewöhnlichen Bas 
romefern aber auf 27 Zoll, fo macht die Elaſtizitaͤt 
der füffigen Materie unter der Glode von der Elaſti⸗ 
zitaͤt der aͤußern Luft Z, aus. 
Andere haben hiezu ein gewöhnliches Baromefer 
gebraucht, und es unter eine Glocke gefekt, die es 
faſſen fonnte. Je mehr die Glocke ausgeleert wurde, 
defto tiefer fiel das Queckſilber, und zeigte fo durch 
feine verſchiedenen Höhen die Grade der Elaftiziräe 
der unter der Glocke befindlichen. Luft. 

Weil fo hohe Glocken, die ein ganzes Baromes 
ter faffen, unbequem find, fo. hat Mairan ſh hie 
zu des abgefürzten Barometers bedient, welches du 
Fay (Mem. de Paris. 1734) befchreibt. Es fimmt 
. In der äußern Geftalt (Fig. 28) mis dem Gefaͤßbaro⸗ 
meter überein, ausgenommen, daß, es überhaupt nur 
drei Zoll über der unfern Queckſilberflaͤche hoch iſt. 
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Man fuͤllt es nebſt dem untern Theile des Gefaͤßes 
ganz mit Queckſilber, und befeſtiget es an eine Skale, 
worauf die drei Zoll ſeiner Hoͤhe in Linien abgetheilt 
ſind. Es wird beim Gebrauche ſenkrecht unter der 
Glocke der Luftpumpe aufgeſtellt. Auf die erſten Zuͤ⸗ 
ge erfolgt noch keine Wirkung. Iſt aber die Glocke 
ſo weit ausgeleert, daß ein gewoͤhnliches Barometer 
ohngefaͤhr vier. und zwanzig Zoll fallen würde, fo 
fanat das Quedfilber bei drei an ſich zu regen. Wenn 
es auf zwei Zoll herabkommt, ſo muß man ſchließen, 
daß die noch übrige Elaſtizitaͤt zwei Zoll Queckſilber⸗ 
hoͤhe hatte. x Vergleicht man damit den Stand des 
gewöhnlichen Barometers, 5 B. 26 Zoll, fo finder 
fid), was für einen Theil von der Elaſtizitaͤt der aufs 
‚fern Luft dies ausmache, bier #z. | 
Smeaton hat einen andern Elaftizitätszeiger ans 
gegeden, der auch die verſtaͤrkte Elaftizität unter der 
Glocke, bei Berdichtungen der Luft zu meflen gefchickt 
iſt, allein wegen der damit verfnüpften Rechnungen 
hat Kichtenberg in der feiner Ausgabe der Errlebens 
fchen Naturlehre vorgefegten Befchreibung der Smeas 
tonſchen Luftpumpe nad) Nairne's und Blunts Vers 
beſſerungen die Smeatonſche Einrichtung wieder ab- 
geändert und mit einem gewoͤhnlichen Hawsbeeſchen 
Elaftizitätszeiger zum Maaße der verminderten Ela⸗ 
ſtizitaͤten vertauſcht. Es ift hiebei nur der Unterſchied, 
daß die Barometerröhre nicht wie (Fig. 27) zunächft 
in die zur Ölode führende Röhre eingelaffen ift, fon: 
dern erft in eine meffingene Büchfe geht. In dem 
Dedel diefer Buͤchſe ift dann erft eine gefrümmte 
Roͤhre befeftige, welche mie dem zur Glocke führenden 
Kanale Gemeinfchaft hat. Um den Grad der Ver: 
dichtung zu meſſen, iſt eine kleine horizontale gläferne 
Roͤhre angebracht, die an einem Ende zugeſchmolzen, 
mit dem andern offnen Ende aber in Verbindung mit 
dem Kanale ift, durch den die Luft unter die Glocke 
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geht. In bieſem Kanale iſt die Luft eben ſo ſtark ver⸗ 
dichtet als unter der Glocke ſelbſt. Um den Grad 
der Elaſtizitaͤt zu meſſen, laͤßt man einen Tropfen 
Queckſilber in dies Roͤhrchen, aber nicht allzunahe 
an das zugeſchmolzene Ende, laufen. Hat man nun 
die Entfernung des Tropfens von dem zugeſchmolze⸗ 
nen Ende im natürlichen — der Luft gemeſſen, 
ſo kann man mit der Abnahme dieſer Entfernung den 
Grad der Verdichtung finden. Dieſe Meſſungen op- 
ne alle Umftände anzuftellen, liege das Röhrchen auf 
einer elfenbeinernen S£ale. — | 
Vormals war man ber Meinung, baf die Elas 
ftizieätszeiger zugleich die Verdünnung der Luft unter 
der Ölode angäben. Allein Lichtenberg bemerkte 
zuerft, daß diefe feine Dichtigfeitszeiger feyn Fünnten, 
wegen der fich erzeugenden Dämpfe, die auf das Bas 
rometer wirkten. Und daher entfteht der oft fehr gro⸗ 
Ge Unterfchied zwifchen der Berdunnung, die man aus 
dem Barometer, und der, Die man aus der Birnpros 
be genommen hat. Man vergl. hiemit dem Artikel 
Birnprobe. | 
Sch habe obiges vom Klaftizitätszeiger nach der 
gewöhnlichen Lehre vorgetragen, da man animmt, 
daß die geringere oder größere Elaftizität der Luft das 
Steigen und Fallen des Queckfilbers in den Baromes 
ter verurfache, und dies den Drud der Luft auf das 
Queckſilber vorausſetzt. — Da id) nun ber legten 
Meinung gar nicht bin, fo vergleiche man hiemit den 
Artikel Druck der Luft unter dem Worte Luft, 
Elaſtiſch, - Elaftıcum, Elafique. So heißt ein 
"Körper, der in eine andre Geſtalt gebracht, oderfin 
einen engern Raum zufammengedrüct feine vorige 
Geftalt, oder feinen vorigen Raum wieber einnimmt, 
wenn die auf ihn wirfende Kraft wieder nachläßt. 
Eigentlich find alle Körper elaftiih. Man pflege 
indeß gewöhnlich nur Diejenigen Körper fo zu nennen, 


- 
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welche es in fehr merflichen Graben find. Dahin ges 

ören unter den feften Körpern, Schwaͤmme, frifche 
— von Holz und Pflanzen, Wolle, Baumwolle, 
Haare, elaſtiſches Harz, Stahlfedern, elfenbeinerne 
und marmorne Kugeln, Leder und Haͤute, Metall 
und Darmſaiten u. ſ. w. Unter den fluͤſſigen, Dampf 
und Luftarten. 

Elektrizitaͤt, Electricitas, Zleetrieite, Der⸗ 
jenige Zuſtand eines Koͤrpers, worin er leichte Koͤr⸗ 
per, die ihm hinlaͤnglich nahe kommen, anfaͤnglich 
anzieht, und nachher wieder zuruͤckſtoͤßt, mit einigen 
ihm nahe gebrachten Koͤrpern, z. B. mit dem Knoͤ⸗ 
chel oder der Spitze des Fingers einen ſtechenden und 
kniſternden Funken giebt, einen Phosphorgeruch vers 
breitet, gewiſſen andern Körpern ebenfalls die Eigen⸗ 
ſchaft mitcheiler, eben diefe Wirkungen hervorzubringen, 
und noch andre bald umftändlicyer auszuführende Wirs 
fungen äußert. — — 

Oft verſteht man auch unter dem Worte Elek⸗ 
krisität nicht bloß den Zuſtand des Körpers, fondern 
auch die Urſache deſſelben, Die ung jedoch, wie die, 
meiften Urfachin der Erfcheinungen, noch fehr unbe: 
kannt find. In diefem Sinne ift das Wort Eleftris 
zitat, wie das Wort Kraft und andre ähnliche, ein 
bloßer Nothbehelf, etwas anzuzeigen, was man 
nicht kennt, und doch off nennen muß, und wird ges 
braucht, wie man in der Algebra die Buchfiaben x 
und y zu brauchen pflegt. 
Hier wird das Wort in dem zuerſt angeführten 
Sinne genommen -für den Zuftand des eleftrifirten 
Körpers, oder für den Inbegriff der eleftrifirten Ers 
ſcheinungen. | 

4 Elektriſche Erſcheinungen. 

Wenn man eine reine und trockne Glasroͤhre mit 
einem wollenen oder mit der trocknen Hand reibt, und 
ſich alsdann mit ſelbiger zarten Körpern, z. B. einen 
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Stuͤckchen Papier, einen Faden, Scrupftebät, 
Metallblaͤttchen nähert, fo werden diefe vonder Glas: 
roͤhre angezogen, nachher aber wieder zurücfgeftoßen. 


Eben diefe Erfolge zeigen fi ch bei noch verfchiebes 
nen andern Körpern, z. B. bei einer Stange Siegel: 
lat, Schwefel, beim Bernftein, u. ſ. w. Man 
kann überhaupt fagen, daß fie beim Reiben aller Körs 
per ftatt finden, obgleich bei ſehr vielen z. B. Metals 
fen, in einem höchftgeringen, nur durch befondere Mit⸗ 
gel zu erreichenden Grade. 


Iſt die Glasroͤhre hinlänglich groß, und genug 
gerieben worden, fo giebt fie, nahe am Geficht langs 
ſam bewegt, demfelben eine Empfindung, als ob es 
mit Spinneweben überzogen würde, die Haare feis 
gen empor, werden von der Roͤhre angezogen, und 
wieder zurüdgeftoßen. Alle diefe Srfchäinungen wer⸗ 
den viel auffallender, wenn eine Glasſcheibe oder auch 
ein Glaszylinder mittelſt einer mechaniſchen Anord⸗ 
nung in einen ſchnellen Umlauf.gebracht, und an eis 
nem £rochnen weichen Körper als Flanell, Goldpa— 
pier, Taffet, Leder u. dergl. gerieben werden kann. 
Man empfindet alsdann einen Geruch, der dem Urin⸗ 
phosphor ähnlich ift, und wenn man ſich mit der 
Spiße des Fingers oder dem Knoͤchel der Glasſcheibe 
oder Glaszylinder etwa bis auf einen halben Zoll näs 
here, fo ſieht man zwiſchen beiden einen leuchtenden 
Funken, der mit einem kniſternden Schalle hervor⸗ 
bricht, und im Finger empfindet man ein Stechen, 
wie das Stechen einer Nadelſpitze. Alles dies nennt 
man elektriſche Erſcheinungen, und den Koͤrper ſelbſt, 
der in einen ſolchen Zuſtand verſetzt worden, daß er 
dieſe Erſcheinungen giebt, elektriſirt. 

Dieſe angeführten Erſcheinungen, das Anzie⸗ 


hen und Zuruͤckſtoßen leichter Koͤrper, der Funken, 
der 
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der Phosphorgeruch, das Gefuͤhl von Spinneweben, 
find’ die allgemeinften Kennzeichen der Elektrizitaͤt. 

Wenn ein hinlaͤnglich ſtarker metallener Drarb, 
welcher an dem Ende nicht zu fpiß, fondern gehörig 
abgerunder:ift, auf einem gläfernen Fußgeſtelle ſich 
befindet, oder auch an ſeidnen Faden aufgehaͤngt iſt, 
an eine genugſam elektriſirte Glasſcheibe oder an 
einen Glaszylinder nahe genug gebracht wird, ſo zeige 
ber. Drath alle elektriſche Erſcheinungen ſowohl als 
die Glasroͤhre ſelbſt. Man ſagt, die Elektrizitaͤt des 


J Glaszylinders theile ſich dem Drathe mit. — Ver— 


bindet man hingegen den Drath mit der Glasroͤhre 
durch eine ſeidne Schnur‘; ſo giebt in dieſem Fall der 
Drath kein Zeichen einer Elektrizitaͤt von ih Man 
ſieht alſo, daß die Seide die Elektrizität nicht fort⸗ 
fuͤhrt oder die Mittheilung der Elektrizitaͤt verhindert. 
Koͤrper nun, die durch Reiben ſtark und merk⸗ 
lich elektriſirt werden, heißen elektriſche, an ſich 
elektriſche, die hingegen, welche nur in einem fehr ges 
tingen Grade eleftrifch werden, oder nach der gewöhns | 
lichen Arc durchs Reiben Feine merkliche Elektrizitaͤt 
zeigen, unelektriſche Koͤrper. Eine durch Reiben 
entſtandene erregte Elektrizitaͤt, wie die eines Glas 
zylinders nennt mar urſpruͤngliche, die in daßs Me⸗ 
tall übergegangene mitgetheilte Elektrizitaͤt 
Körper, welche die Elektrizitaͤt eines elektriſirten 
Kuoͤrpers in der Naͤhe oder bei der Berührung deiche 
‚und durch ihr Ganzes aufnehmen, heißen Keiter der 
Elektrizitaͤt, Konduftoren, die andern aber, mel: 
he die Elektrizitaͤt nicht aufnehmen, Nichtleiter. 
Es giebt auch Körper, weiche fich bald als eiter, - 
bald als Nichtleiter verhalten, ohne daß in ipneneine 
mierfliche Veränderung vorgeht, wie z. DB. trocknes 
Holz, trockner Marmor, dieſe nennt man Salblei⸗ 
ter, ſchlechte Leiter. Alle an ſich elektriſche Kor⸗ 
Phyſ. chem. Wörth LS 0 PM ET 
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per, die durch Reiben leicht elektriſch werden, pfle⸗ 
gen die Elektrizitaͤt nicht zu verbreiten oder mitzuthei⸗ 
len, und in dieſer Hinſicht betrachtet man ſie auch als 
Nichtleiter. 

Alle flüffige Körper, Del und Luft ausgenom⸗ 
men, find gure Seiter, daher verwandeln fich alle Nichts: 
leiter in Leiter, wenn fie naß werben. Hieraus ers, 
klaͤrt ſich, daß die eleftifchen Verſuche in einem feuchs 
ten Zimmer fchlecht oder gar nicht von ftarten geben, 
weil ein jeder eleftrifcher Körper feine Elektrizität bald 
an die feuchte Luft, welche ihn umgiebt, abfeßt. Die 
- feuchte Erde ift ein guter Leiter, und man fann daher 
Durch eine leitende Verbindung mit derfelben, die aflcrs 
ftärfften Eleftrizieäten ableiten. — Ein merfwürdiger 
Gebrauch hievon find die Bligabfeiter. 

Einen Körper, der mit lauter Nichtfeitern umge⸗ 
ben ift, nenne man iſolirt. Weil die trockne Luft 
unter die Michtleiter gehört, fo ift ein Körper, wel⸗ 
cher auf einem gläfernen. Fußgeftelle Ai an einer ; 
feionen Schnur hänge, auf Pech, Schwefel, Sie: ı 
gellak u. f. ruhet, ifolirt. Kin foldyer Körper kann ' 
nun feine Elektrizität andern Körpern, wenn fie ges: 
nugfam davon entfernt find, nicht mittheilen, teil er 
alsdann mit lauter Richtleilern umgeben iſt, die ſi ſi e 
es abführen fönnen. | 


Eatgegengefegte Eleftrizitäten. j 

Die Perfon, welche die Glasroͤhre reibt, oder 
überhaupt das Reibezeug, was die Ölasröhrereibt, 
wird durch dieſes Reiben zugleidy mit elektriſirt. Iſt 
däffelbe mit andern Leitern, und durch dieſe mit der 
Erde verbunden, fo fann man zwar Die Elektrijicaͤt 
nicht wahrnehmen, weil ſolche durch die Leiter ſogleich 
fortgepflanzt und der Erde mitgetheilt wird, ſteht es 
aber auf einer mit Pech uͤberzognen Flaͤche, oder auf 
einein Geſtell mit glaͤſernen Süßen, und iſt dadurch 


— 
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iſolirt, fo wird es die naͤmlichen elektriſchen Erſchei⸗ 
nungen zeigen, wie die Glasroͤhre ſelbſt. Nur iſt 
zwiſchen den Elektrizitaͤten der Roͤhre und des Reib— 
zeuges der merkwuͤrdige Unterſchied, daß das, was 
die Roͤhre anzieht, in eben dem Zuſtande vom 
Reibezeuge zuruͤckgeſtoßen wird. 

Wenn ein iſolirter leichter Koͤrper z. B. ein an 
einem ſeidnen Faden haͤngendes Stuͤckchen Kork, von 
der Roͤhre einmal angezogen, und zuruͤckgeſtoßen wor⸗ 
den, ſo wird er, im Fall ihn nicht unterdeſſen ein leis 
sender Körper berührt hat,.von der Glasroͤhre nicht 
wieder angezogen, ſondern beftändig zurücgeftoßen. 
Naͤhert man ihn hingegen. dem Meibezeuge, fo zieht 
ihn diefes ftarf an, ftoßt ihn aber bald darauf wieder 
ab, und alsdann zieht ihn die Ölasröhre wieder, und 
fo geht es wechjelsweife fort. En 

Mehrere ifolirte 3. B. an feidnen Fäden hängens 
de von der Röhre angegogne und abgeftoßene Kork: 
fügelhen, ftoßen ſich unter einander felbft zurück. 
Auch vom MReibezeuge angezogene und wieder ahger 
ftoßene Korkkuͤgelchen, ftoßen einander zurüd. Sind 
beide gut ifolire, fo behalten fie dies Merfinal der 
Elektrisicät eine lange Zeit. Bringt man aber ein 
Kügelchen, das die Glasroͤhre abgeftoßen hat, ge: 
gen eins vom Reibezeuge abgeftoßenes, jo ziehen bei⸗ 
de einander an, und verlihren ihre Elektrizität augen- 
bliklic ganz. Es ſcheint alfo, als ob es zwei elektri— 
ſche Materien gäbe, welche einander entgegengefeße 
twären, die mie enfgegengefeßte Größen, einander 
vermindern oder aufheben. Aus den angeführten 
Erfcheinungen folge: Gleichartige Elektrizitaͤten 
ftoßen fich zurück, entgegengefezte ziehen ſich an 

Reibt man ſtatt ber Öfarröhre eine Stange Sie; 
gellaf, oder einen a mit der Hand, oder 
as 2 — 
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noch beſſer mit Katzen⸗ oder Hafenfell; fo iſt zwiſchen 
dem Siegellak oder Harzkuchen und dem Reibezeuge 
ebenfalls eine entgegengeſetzte Elektrizitaͤt, doch in an—⸗ 
derm Verhaͤltniſſe, als zwiſchen der Glasroͤhre und 
dem Reibezeuge. Bezeichnet man naͤmlich die Elek⸗ 
trizitaͤt der Gliasroͤhre mit-+E, und bie entgegenge⸗ 
fette des Reibezeuges mit — E, fd befommt das Sie⸗ 
gellack, Harz, — E ımd Das Neibezeug , wenn es ifo- 
fire ifi + E. Denn ein Korkkuͤgelchen, dem man die 
Elektrizitaͤt des Siegellacks gegeben hat, wird von der 
‚Glagröhre angepogen, ein folches über, dem man.die 
Elektrizitaͤt des iſolirten Reibezeugs des Siegellacks ges 
geben, wird von der elektriſirten Glasroͤhre abgeſtoßen. 
| Du Say,’ der die entgegengefeßten Elektrijitaͤten 
4733 zuerſt bemerkte, gab ihnen daher zuerſt die Nas 
men der Glas > und Zarzelektrizitaͤt (lectricitẽ 
virrge er reſmeuſe). Franklin nannte iene pofirive, 
diefe negative, oder Plus: und Minuselekerizität, und 
‚Sichtenberg führte die bequemen Zeichen Fund — ein. 
Aus mehrern Erfahrungen weis man, Baß uns 
ter geroifjen Umftänden ein elektrifcher Körper ſowohl 
als ein iſolitter bald mehr, bald weniger elebktriſirt 
werben kann, ja felbft ein elefrifcher in einen £eiter, 
und ein $eiter in einen efektrifchen Körper ſich umwan⸗ 
delt; fo ift es oft fehmer zu beftunmen, was für eine 
Elektrizität erfolgen werde, Faſt allezeit zeigt aber ein 
ifolirtes Reibzeug die entgegengeſetzte Elektrizitaͤt von 
derjenigen, welche der geriebene elektriſche erbalten 
Bermoge vieler angeftellten Verſuche feheint.fich 
die Kegel zu beftätigen, daß beym Aneinanderreiben 
groeier Materien die am meiften elekriſche oder die glatz 
fefte + E, die: am wenigften elektriſche oder die vanhı 
—E erhalte., Glattes Glas erhaͤlt + nicht von jede 
Reibezeuge, nur vom Koatzenbalge, welcher im hohem 
Grade akiciſch iſt. Rauhes und mattgeſchliffnes Glas 
erhaͤlt durch Reibung mit’ Wachstaffet, Metallen, 
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Schwefel und Seibe+-E , durch Reibung mit Papier, 


mit der Hand, mit Siegellaf, mit wollenen Tuͤchern, 
mit poliertem Glaſe, E BR 

"Mit feidenen Bändern und Strümpfen haben 
Symmer (Philof, Transact Vol. 51. P. 1. n. 39.) 


‚und Cigna (Miscell, focier, Taurienf. a. 1765. 


©. 51.) merfwürdige Verfuche angeftellt. Zieht man 


3. B. bei kaltem und trocknem Wetter einen weißen 
Und, ginen ſchwarzen Strumpf übereinander. an, trägt 
fie einige Stunden lang, zieht fie dann zufantmen aus, 


und nun- fo. auspinander, daß man Den äußern nur 
am unfern, der innern wur am obern Ende berührt, 
fo erhält bet weiße-FE, der ſchwarze — E. Haͤlt man 


‚beide Strümpfe in einiger Entfernung von einander, fo 
blaſen fiefich dergeftalt auf, daß fie. die ganze Geſtalt 
‚ ‚bes Fußes zeigen. Zwei weiße Strümpfe ftoßen einander 


ab, auch zwei ſchwarze. Ein weißer und ein ſchwar⸗ 
zer aber ziehen fi) an. Wenn man beide Strümpfe 


näher an einander. bringt, fo fahren ſie mit Gewalt 


an einander. | 


Man Hat aus allen von Boulanger, Wilfon, Wilke, 
Bergmannund andern angeftellten Berfuchen Tabellen 
verfertiget, woraus ſich leicht erkennen läßt, was für 
eine Art von Elektrizität gegebne Körper liefern, wenn 
fie mit andern gegeben gerieben werden. Cavallo, 
Lichtenberg und Dondory “haben folche Tabellen 


mitgetheilt. 


Mon kennt und unterfeheiber die entgegengeſetz⸗ 


ten Elektrizitaͤten am leichteſten vermittelſt der gewoͤhn⸗ 


lichen Elektrometer aus Korkkuͤgelchen, die an leinenen 
Faden von eineun Ölasftäbchen herabhängen, ſ. Elek⸗ 


trometer. Ne 


AT 
% * 


2 Hauptfächlich unterfeheiben ſich beide Elektrizitaͤ⸗ 


| ‚ten durch die Erſcheinungen ihres Lichtes im Dunkeln. 


ern man einem poſitiv elektriſirten Körper eine lei⸗ 
tende Spige entgegenhäls, ſo zeige ſich an derfelben ein 
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Ieuchtender Punkt oder Stern. Hält man Hingegen 
eben diefe Spige gegen einen negativ elektriſirten Koͤr⸗ 
per, fo zeigt -fich ftatt des Sterns ein Feuerpinſel, 
deſſen Strahlen an. der Spike auseinanderfahren. Sf 
der elektriſirte Körper felbft mit einer Spige verfehen, 
und man hält einen platten dagegen, fo find die Erſchei⸗ 
nungen umgekehrt; der Stern zeigt fich, wenn der Koͤr⸗ 
‚per—E, der Zeuerbüfchel, wenn er-HE bat. Sind 
beide, ſowohl der elektriſtſche Körper als aud) der Leiter 
augefpißt, fo fieht man an beiden Feuerpinſel, welche 
ihre Örundfläd;e gegen einander kehren, obgleich der 
größere allemal an detjenigen Spitze ift, welche-+E 
bergiebt oder — E annimmt. “ 
Wenn man eleftrifchen Scheiben, als Harzſchei⸗ 
ben, durch darauf gefeßte metallifche oder andere elek 
xriſirte leitende Körper Elektrizitaͤt mittheilt, und fodann 
Die nicht leitende elektriſirte Oberfläche der Scheiben mit. 
Harzflaub, z. B. Kolophonium, Bärlepp oder einem 
andern eleftiifchen Pulger zünn beftreuer, fo bildet 
Diefes Pulver Sterne, Sonnen und andre Figuren, 
ſo wie die mitgetheilte Elektrizitaͤt + E oder — E iſt. 


Mittel, die urſproͤngliche Elektrizität zu erregen. 

Die Mittel, in allen eleftrifchen Körpern urfprünge 

‚ liche Eiekerizisät zu erregen, ‚find das Reiben, bey einis 
gen das Schmelzen, das Erwaͤrmen oder Erkalten, 

| zuibfüngen, ‚die mit Aufbraufen gefehehen, und Auss 

unſtung. | 

Das Reiben ift das allgemeinfie und’ gewoͤhn⸗ 
lichſte. Haft alle an einander geriehene Materien ent⸗ 
halten einige Elektrizitaͤt. Elektriſche Körper. mit Lei⸗ 
tern gerieben geben eine ſtaͤrkere Elektrizitaͤt, als. mit 
elekriſchen. Das Reiben der elektriſchen Koͤrper ge⸗ 
ſchieht entweder durch die Hand, oder mittelſt einer 
mechaniſchen Anordnung, ſ. Elektriſirmaſchiene. 
Iſt das Reibezeug iſolirt, fo wird die Elektrizitaͤt ſehr 
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ſchwach die Frärkften Grabe der: Elektrizitat erhaͤlt 
man, wenn das Reibezeug in einer Verbindung mit 
der feuchten Erde ſteht. ee 


Durchs Schmelzen erregt man beym Schwefel, 
Siegellack, Chokolade, Wachs u. f. wm. Elektrizität. 
Schwefel in einem irdenen Gefäße geſchmotzen, auf 
‘einem Leiter abgekühlt, wird ftark eleftrifirt, In eis 
nem gläfern Gefäße geſchmolzen und abgefühlt, etz 
haͤlt ein ftarfes— E und das Glas+E, vorzuͤglich 
"wenn die Wbfühlung auf Leitern gefcheben, oder Das 
- Glas mit Metall belegt gewefen if. Gefchmolzener 
Schwefel in metallene Gefäße gegoſſen, zeigt abges 
‚Lüble keine. Elektrizitaͤt, nimmt man ihn aber heraus, 
fo hat ev+E das Metall — E. Schokolade, zerkafs 
fen und in zinnernen Pfannen abgekühlt, wird ftark 
eleftrifire, behaͤlt auch, wenn man fig herausnimmt, 
dieſe Eigenfchaft eine Zeitlang 5° .% 


Daß die durchs Schmehjen entftandene Efektrk- 
zität eine. Folge des Reibens ift, haben Wiarum und 
Paets v. Troſtwyk durch Verſuche gefunden. So 
“ange die geſchmolzenen Maſſen in den Gefäßen ruhig 
ſtehen, fo zeigen fie nicht die mindefte Spur von Elek⸗ 
trizitaͤt, und iſolirte Metallplatten, welche man ın 
dieſem Zuftande auf fie hält, werden gar nicht elekt is 
ſirt. Erſt das Ausgießen des Gefhmolzenen bringt 
die Elektrizitaͤt hervor, wobei alſo ein Reiben. des 
Gefhmolzenen an den Wänden ſtattfindet. * 


Durch bloßes Erwaͤrmen laſſen ſich das halbdurch⸗ 
ſichtige Foſſil der Turmalin, der mit ihm verwan 
Schoͤrl und ſehr viel Edelgeſteine elektriſiren. Die 
Elertrizitaͤt des Borazit ib von Hauy entdeckt wor? 
den, welcher Verſuche mit Wuͤrfeln anſtellte, wovor 
‚vier Ecken fo abgeſtumpft waren, dos Jede davon. Ar? 
rxuͤhrende Släche der niehe-obo-fumpften Ede gaade 


— — 
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gegenuͤberſtand, und wovon auch die zwölf Kanten 
bes Würfels abgeftumpft waren. - In dieſen Kry- 
fallen des Borazit ann man vier Achfen wahr: 
nehmen, welche eine ähnliche Sage haben;, und 
wovon jede durch eine nicht abgeftumpfte Ede des 
Wuͤrfels und, durch die Mitte der entgegengefeßten 
Abſtufungsflaͤche geht. Die Elektrizitaͤt äußere ſich 
in den Richtungen der vier Achſen ſo, daß diejenige 
von den beiden einerlei Axen zugehoͤrigen Ecken, wels 
he abgeſtumpft it, + E hat, während die nicht abs 
‚geftumpfie Ede — E zeigt... 5. 

Daß Ausduͤnſtung und aufbraufende Aufloͤſun⸗ 
gen —— hervorbringen, weis man nun auch 
gewiß. ER 


J 
a 
ir 


— * e Mittheilung der Elektrizitaͤt. ee 


Ein elektrifirter Körper. theilt feine Eileftrigiräe 


‚andern ihn berüßrenden mit, und verliehrt dadurch 


fobiel „als er mitgetheilt hat, Iſt er Leiter, ſo ver— 
theilt ſich dieſer Verluſt durch. feine ganze Subſtanz, 
iſt er aber ſelbſt elekttiſcher Körper oder Nichtleiter, 
ſo betrifft der Verluſt nur, die beruͤhrte Stelle, weil 
der Koͤrper nicht ſeine ganze Elektrizitaͤt von den uͤbri⸗ 
gen Theilen bis an dieſe Stelle zuſammenbringen 
Kann, Eine geriebene Glasröhre verliehre durch‘ "Des 
zühren, mit dem Finger ihre Elektrizitaͤt nur an diefer 
telle, und man muß fie mehrmal und an vielen Or⸗ 
ken berühren, wenn fie ſolche ganz verliehren foll. 
Einem Metailſtabe entzieht man durch. Berührung eis 
nes mit der Erde verbundenen Leiters alle Elektrizitaͤt 
auf einmal. | | | 
Wie viel der leitende Körper dem elektriſirten 
entzieht, haͤngt von der Oberfläche und Ausdehnung 
in die Länge des leitenden Körpers: ab. Ein Quadrat: 
fuß Zinufolie: in regulaͤrer Geſtalt wird nicht ſo viel 


———— 
* 
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Elektrigitat erhalten, als ein Quadratfuß davon in 
Zorm eines langen Streifs. 


| Wil man die Elektrizität in einem Körper lange 
‚erhalten, fo muß man ihn ifoliren, oder mit lauter 
‚Nichkleitern umgeben. Die $uft ift fein Seiter. Ein 
‚an feidnen Schnüren hängender, auf Pech, Glas ftes 
“ ‚bender. Körper ift alfo ifolirt. _ z 


Die Mittheilung geſchieht nicht allein bei der Bes 
ruͤhrung, ſondern auch ſchon in einiger Entfernung, 
alsdann iſt ſie meiſtentheils ſichtbar wenigſtens im 
Dunkeln, und erfolgt entweder durch Uebergang in 
Geſtalt eines Funkens, oder durch Ueberſtroͤmen in 
Geſtalt eines Lichts oder Feuerbuͤſchels. Ueber⸗ 
haupt kann man annehmen, daß Funken entſtehen, 
Wwenn die Enden der einander genaͤherten Körper 
ſtumpf oder geruͤndet find, daß ſich Ströme oder 
„Seuerbüfchel zeigen, wenn beide Körper oder nur 
. einer, ſich in Spigen f. Spigen endigen. Die Ents 
fernung, in welcher dies gefchieht, heißt die Schlag» 
‚weite... Die Elektrizität findet man nachher ünter 
‚beide gleich) vertheilt, als ob fie ſich beide berühre haͤt⸗ 
„sen. - Sft der elektriſirte Körper ein Nichtleiter, ſo ift 
„der Zunfen nur ſchwach, weil, er. bie Elektrizitaͤt nur 
an derjenigen Stelle verliehrt, welcher der andre Körs 
„per genähert wird. Sind aber beide Leiter, und der, 
‚ welcher den Funken empfieng, mit der Erde verbüns 
„den, fo wird Durch denſelben die ganze Elektrizität ges 
nommen. | = 
©, Wenn Nichkleitern Elektrizität mitgeheilt wird, 
&fo: breiter ſich diefelbe nicht über. die ganze Fläche laus, 
ſondern hleibt auf der Stelle,. die fie getroffen «har, 
eingeſchraͤnkt. Um die Mittheilung ftärfer zu machen 
vund über die ganze Oberflaͤche zu verbreiten, pflegt 
man die Nichtleiter mit einer leitenden Materie, z. B. 
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mit Zinnfolie, Goldblaͤttchen u. dgl. zu belegen; 
ſ. Flaſche, geladene. —— — 
Pflanzen, Fruͤchte, Waſſer und andere der Aus⸗ 
duͤnſtung unterworfene Körper duͤnſten ftärfer aus, 
‚wenn fie in’ iſoltrtem Zußande eleftrifire werden. Man 
‚glaubte daher, die Elektrizität befördgre das Wachs⸗ 
ehum der Pflanzen, allein Ingenhouß und einige 
andere Naturforfcher haben dies ungegrundet gefunden. 
rn. MWaffer, das aus ifolieten Gefäßen durch enge 
Roͤhren läuft, fol nad) Nollet ſchneller Laufen. Allein, 
daß dieg eine Taͤuſchung ift, hat Dr. Armoy (1. Goth. 
Magazin für das Meute 16, Ir B. St. 1.) dargethan. 
Nimmt man aus einer Glasroͤhre bie Luft weg, 
und reibt fie, oder bringt fie mit einem elektriſirten Lei⸗ 
“ger in Verbindung, fo zeigt fie ‚ein ftarkes dem Wet⸗ 
terleuchten ähnliches Licht. Hawsbee erblaͤrte daher 
auch das Leuchten der Barometer ſehr richtig als eine 
elektriſche Erſcheinung. Muſchenbtoek bemerkte, daß 
in ganz luftleerem Raume fein Leuchten ſtatt finde, 
Weunn nämlich ein ſehr gutes Barometer nicht leuchte, 
"und eg würde eine Luftblaſe in den Torricelliihen Raum 
hineingelaſſen, fe fange es zu leuchten an.. Man fol⸗ 
gerte hieraus Und aus andern Berfuchen, es finde in 
polig fuftleerem Raume Fein elektriſches Licht ftart. Aber 
“Casıdi (Phil, tranf. 1785.) beſtreitet überhaupt alle 
Verſuche, welche beweiſen ſollen, daß das elektriſche 
Icht im luftleeren Raume nicht ſtatt Haben koͤnne, und 
vaͤre es Indeß auch richtig, daß man in einer ganz luft⸗ 
feeren Röhre ein elefirifches Licht wahrnehme, ſo folde 
dabaus doc) weiter nichts, als daß die Bewegung des 
Fluidums fo ſchnell ſey, daß fie dem Auge unbemerl⸗ 
bar bleibe — nicht aber, eine vollfommene: Unzulängs 
ficyeit des leeren Raumes, In Anfebung der. Elektrigi⸗ 
tät, Ein gutes. Auge würde in großer Dunkelheit, vor 
züglic, wenn man eine Metallſtange am Scheisel Der 
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Roͤhre anleime, und den Verſuch auf‘ eine von ihm 
beſchriebene Art anſtelle, wuͤrde das elektriſche Feuer im 
Innern der Röhre leuchten ſehen.“ — Ferner went 
man aus einer großen VBbuteille von Kryſtall die Luft 
herausziehe, fie an eine elektriſche Kette bringe und die 
Kette darum herumführe, ſo fähe man das eleftrifche 
Feuer entftehen, hin und wieder in der Bouteille ſchwe⸗ 
ben, und das Bild der fonderbarften und hellſten Rord⸗ 
fcheine darftellen, f. über die Elektrizität im luftleeren 
Raume in Gren's Journ. ar B. ©. 93. | 
Den fehr vielen Körpern, vorzüglich bey folchen, . 
welche leicht entzündet werden fönnen, hat der eleftris 
ſche Funke die Kraft des Feuers. Weingeift, befonders 
Der Aether, brennbare Luft, Schießpulver u. dgl. wer: 
den von einem elektrifchen Funken fehr leicht entzunder. 
Ja bie Eiektrigieät ſchmelzt Metalle, und- verwandelt - 
ſie in Merallalle, 7.000 


Elebktriſcher Wirkungskreis oder elektriſche Atmoſphaͤre. 
N Vertheilung der Ehaftrigieäl, = 
EEinige der fonderbarften elektriſchen Erſcheinun⸗ 
‚gen, welche lange Zeit ein Raͤthſel für die Naturfor⸗ 
ſher waren, hängen von den Geſetzen ber eltktriſchen 
Wirkungskreiſe ab, deren richtige Unterſcheidung von 
den bisher angegebenen Geſetzen und Wirkungen der 
Mittheilung jene Erſcheinungen erklaͤt. | 
_.. Ein elefteifcher Körper wirkt nämlich auf andre 
Körper ſchon in —— weiche für'die Mitcheie 
lang viel zu groß find. Der Naum, durch welchen 
fi) diefe Wirfung erſtreckt, Heißt fein Mirkunggokreis, 
»- oder nad) andern feine elektriſche Atmoſphaͤre, und 
das Haupfgefeß, nach welchem ſich dieſe Wirfung 
Jeder elektriſirte Koͤrper fucht in denjenis 
gen Boͤrpern, welche in feinen Wirkungskreie 


kommen, eine der feinigen entgegengeſegte Elek 
srizigät. zu erwecken. Dies Geſetz iſt der, Mitthei⸗ 
‚kung ganz entgegen gefegt „und. bie Wirkungen deſſel⸗ 
ben faßt man unter dem Ramen Vertheilung der 
Elektrizitaͤt, zuſammen. ‚Ein Koͤrper, der +. E 





‚bat, giebt einem andern ihm genaͤherten durch bie Mit⸗ 


‚theilung — E, und ‚perliehrt. dabey nichts ‚non ſei⸗ 
nem Eʒ ‚innerhalb. der, Schlagweite aber. giebt gr 


x 


bnen tr E, und verliehrt haben, von feinem. Ex. 
' Ein Nichtleiter, z. B. eine Ölasröhre in den 
MWirkungskreis eines-elefrifieren Körpers gebracht, und 
«gegen + E. gehalten, wird Die dem Geſetze gemäße 
‚Elektrizität — E- erhalten , ‚aber dies wird ſich wegen 
des Widerftandes, den die Nichtleiter der Vertheilung 
der Eleltrizitaͤt entgagenſetzen, nur auf ‚eine ‚geringe 
Weite erſtrecken, und dicht ſehr ſtark ſeyn. Die Roͤh⸗ 
re wird einige Zoll weiter + E und dann wieder —;E 
zeigen, welche Elektrizitaͤten aber weiter. hin ſchwaͤcher 
werden bis ſie gam aufhören. Die nichtleitende Ti 
genſchaft des Glaſes wird den wirklichen Uebergang 
Verhindern, und die abwechfelnden Zonen entſtehen ohne 
Zweifel von den Wirkungskreiſen der. vorhergehenden. 
ER Bringt man einen beiter in den elektriſchen Wir⸗ 
kungskren ſo wirkt die Vertheilung freyer, das dem 
elektriſirten Körper zugekehrte Ende erhaͤlt die erngegen⸗ 
gefehte Eieftrizitär., «Was das andere Eude betriſft, 
o unterſheide man, od der Leiter iſolirt , oder mit Der 
Erde werdunden ir. it er iſolirt, fo, erhält das ans 
dre Ende ebenfaus die ensgegengefetste Elektriitaͤt 10 
zeigt es gar keiine. 
Anf dieſe Weiſe wird die Vertheilung ein Mit⸗ 
tel, Elektrigttaͤt hervorzubtingen, ohne daß dadurch ein 
eleftrifcher Körper Elektrizitaͤt verliehren darf, d. i. oh⸗ 
ne Mittheilung . a te PETER 


&...mepud BEER, 3410 


- . » “ i . R eo. u u 


er 


- 


| Elektrizität, ur £64 
Brtingt man in den Wirkungskreis eines elekteiſir⸗ 
ten Koͤrpers einen ſchon efektrifirten, fo zeigen ſich die 
naͤmlichen, dem Gefeße-vollig gemaͤße, Wirkungen, 
Bringt man 5. B. tin + Ein den Wirkungskreis ei⸗ 
nes — E, fo wird das -+ E, wenn es mit der Erde 
verbunden wird, ftärfer -+ E werden; wenn es ifpfirt 
ift, wird es wenigſtens fähiger werden, mehr 7 E 
anzunehmen, und unfähiger -+ BE zu verliehren, oder 
mitzutheilen, d. h. mit andern Worten, es wird mehr 
—A aber weniger Intenſitaͤt ſeines + E ers 
©. : Hieraus erklärt ſich auch das Anziehen und Zu⸗ 
ruckſtoßen leichfer Körper. Eine geriebene Glasroͤhre 
+ Eoan leichte Körper, die auf dem Tifche fiegen, ges 
nähert, erweckt in ihnen, fobald fie in ihren Wirkungs⸗ 
freis fonmen, — E, und nun ziehen beyde einander - 
an. Sobald fie aber die Möhre berühren, erfolgt 
Mittheilung, die Körperchen erhalten + E ‚und num 
ftoͤßt ſie die Glasröhre zuruͤck. Bleiben ſie iſolirt, ſo 
behalten ſie das mitgetheilte + E, und werden: nicht 
wieder angezogen. Sobald ſie aber einen Leiter don 
hinreichender Größe beruͤhten, theilen fie demſelben 
ihr + E ganz mit. Sind fie dann noch im Wirkungs⸗ 
kreiſe der Glasröhte, fo erhalten fie aufs neue — E, 
und werden: wieder angezogen, und fo erfolge ein Fort 
geſetztes Hin: und Hergehen, wodurch endlich die. . 
Glasröhre öder wenigſtens eine. Stelle derſelben ihrer 
Eleftrizirät beraubt wird. Hierauf gründen ſich die 
Verſuche mit tanzenden Papierfiguren zwiſchen einer 
elektriſirten und einer mit der Erde verbundenen Me⸗ 


- 


tallplaste u. a. m. u 
Veberſicht der Geſehe der Eleftrigiedt, 
Man nenne die Elektrizitaͤt eines Körpers. Im 
natuͤrlichen Zuſtande, wo der Koͤrper keine elektriſchen 
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Erfcheinungen zeigt, iſt dieſes E =.0o, denn er zeigt 
‚ weder +Enoh — E. Soll nun ein Körper elektri⸗ 
ſche Erfcheinungen zeigen, fo muß er entweder mehr 
‚oder weniger + E als — E zeigen. _ 
Das erfte Gefeß der Elektrizitaͤt iſt: I 
Gleichartige Elektrizitaͤten ſtoßen ſich zurück 
Das zʒweyte ae, Ä 
Entgegengeſetzte sieben ſich an. 
Inm natuͤrlichen Zuſtande läßt ſich jeder Koͤrper 
fo betrachten, als ob er beyde Elektrizitaͤten + E und 
— E in gleichem Maaße befäße, ‚die folglich einander _ 
-- aufheben, und den Körper oE geben. Wird’ nun 
dies Gleichgewicht auf irgend;eine Art aufgehoben, fo 
muß fich der Ueberfchuß der einen von den entgegens 
geſetzten Eleftrizitäten im freyen Zuftande befinden, und 
elektrifche Erfcheinungen hervorbringen.. ‚Eine Glass 
Bugel nimmt z. B. aus dem Meibezeuge mehr -+E an, 
fo kann das in derfelben befindliche — Edas+ E nicht 
ganz. mehr binden. Es entfteht ein Ueberſchuß von, 
+ E und wirkt nun im fregen Zuftande. Iſt das Reis 
bezeug ifolire, fo kann das + E, welches aus ihn in 
Die Kugel: gegangen ift, nicht erfeßt werden. Es bat 
weniger. als + E, als erfordert würde, fein — E zu 
binden; und es bleibt daher ein Weberfhuß von — E. 
Iſt es aber mit der Erde verbunden‘, fo zieht Das 


* Keibzeug wieder fo viel+ E aus der Erde. an, daß. 


fein — E völlig gebunden wird. In diefem Falle zeige 
das Reibezeug gar Feine Elektriziatͤ. 

Sat ein Körper mehr + E als —E, fo zieht 
fein freyes E innerhalb feines Wirkungsfreifes alles‘ 
— Ean, und ſtoͤßt alles + E zurüd, defto. ftärker, 
je näher es ihm kommt. Bringt man alfo in 
diefen Wirfungsfreis einen ifolirten Leiter, ſo wird 
deſſelben — E in den nähern Theil gezogen und ge⸗ 


—— er 
@ieftrizität. 54 
bunden, das # E in den entferntern aber jurtihges" 
flogen, und frey, weil es von. dem E, durch das es 
vorher gebunden war, verlaffen ift. . Diefes freye E 
würde hinausgehen oder ſich mit — E fättigen, wenn, 
das Iſoliren nicht beydes verhinderte. Beruͤhrt man. 
daher den leiter am andern Ende nur auf einen Aus: 
genblick, fo geht das + E ſogleich in Die Erde, oder 
färtige fih aus ihr mit — E, und eg ift Fein fenfibleg 
— E mehr an diefem Ende. Entfernt man den kei. 
fer aus dem Wirfungsfreife, fo wird das vorher ger. 
bundene —.E an andern Ende frey, und vertheilt 
ſich durch den ganzen Leiter, der alfo nun mehr — E 
als + E’hat, und in eleftrifirtem Zuftande ift, 

Hat ein Körper mehr — E als-+E, fo zieht 
fein freyes — E alles + E in feinem Wirfungsfreife 
an, und ſtoͤßt alles — E zurüd. Bringt man alfo- 
einen iſolirten Leiter gegen ihm, fo entſteht alles , wiei 
im vorhergehenden gefagt worden, nur in umgekehr⸗ 
ter Ordnung. 

Das Geſetz der Wirkungskreiſe iſt alſo im Grun⸗ 
de nichts anders, als das Geſetz des Anziehens und 
Zurückſtoßens beyder Elektrizitaͤtn. 

Je mehr zwey entgegengeſetzte E einander genaͤ⸗ 
hert werden, deſto ſtaͤrker wird ihre Anziehung. Es 
giebt eine gewiſſe Weite, wo ſie ſtark genug wird, dag 
ifolirende Mittel zu durchbrechen, und einen wirklichen 
Uebergang der Eleftrizitäten zu veranlaffen, Es ers’ 
fölge wirfliche Mitrheilung, und ein E oder beyde ges 
ben über, entweder durch ein allmäßliges Ausftröhs 
men, oder durch einen Funken. Hiebey verliehrt der 
eine Körper fo viel als der andre erhält. "Bey Spi— 
gen ift die Weite,’ in welcher diefes geſchieht, ſehr 
groß, bey ſtumpf oder rund geendeten Körpern Eleis 
‚ner, bey glatten Flächen erfolgt oft ſelbſt im Falle der. 
Berührung fein Uebergang. Bey Spißen erfolge 
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der Uebergang durch Ausſtroͤhmen, bey ſtumpf geende⸗ 
fen durch den Ausbruch eines Funkens. 


Durch die Nichtleiter werden die Wirkungen der 
elektriſchen Anziehung nicht aufgehoben, wohl aber die 
Wirkungen der Mittheilung. Belegt man daher eine 
Glastafel auf beyben Seiten mit Metall, verbindet 
die eine Belegung mit der Erde und giebt der andern 
+ E, fo nimmt jene aus ‘der Erde eben fo viel — ’ 
an. Hieraus erklärt fi) die Ladung, f. Flafche. 
Macht man zwifchen benden Seiten eine leitende Vers. 
bindung, fo erfolgt ein Liebergang, der das Gleich⸗ 
gewicht herſtellt. Dies ift die Entladung. 


Etwas zur Geſchichte der Elektrizität, 


Schon Thales Fannte das Anziehen des Berns 
fteins. — Über William Gilbert (de Magnete. 
Lond: 1600.) vermehrte zuerſt das VBerzeichniß der 
Körper, welche elektriſche Erfcheinungen zeigten, brach⸗ 
te das Glas, die meiften Edelfteine, den Schwefel 
und das: Siegellad in daffelbe, und gab das Reiben 
als.ein Mittel an, ihre Elektrizität zu erregen. Otto 
von Guericke ſtellte Berfuche mit einer geriebenen 
Schwefeltugel an. Er bemerkte das eleftrifche Licht 
und das Geräufch: deſſelben. Boyle vermehrte 1670: 
das Verzeichniß eleferifcher Körper und bemerkte, daß 
Trockenheit und Wärme der Eleftrizicät fehr guͤnſtig 
waren. Newton wurde gewahr, daß die Wayl des 
Reibezeugs nicht gleichgültig fey, Daß ein von ihm ans 
geftelleer Verſuch beffer gelang, wenn er feine Glas⸗ 
platte mit dem Rode, als mit einer Gerviette tieb. 
Dr. Wall bemerkte zuerft elektriſche Funken. Er 
rieb Bernftein mit, der Hand oder mit wollenen Lave 
pen, wobeh er ein ftarfes Licht ſah. Hielt er den Fine 
ger gegen den Bernftein, fo fuhr ein heller Funken 

— —— u: gegen: 
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gegen denſelben. Er glaubte nach verſchiedenen an— 
dern angeſtellten Verſuchen, daß alle geriebene elektri— 
ſche Koͤrper leuchteten, und verglich ſchon den Funken 
und das Kniſtern mit dem Blitze und Donner. awks⸗ 
bee machte in dem naͤmlichen Sabre 1709 feine Vers 

ſuche bekannt, zeigte die große Elektrizitaͤt des Glas 
fes,. und bediente ſich zuerft einer Mafchine zu Umdres | 
bung einer Ölaskugel, — Bon 1709 befchäfftigten 
Newtons Entdeckungen die Phyſtker mit andern Ges 
genftärden, bis Stephan Gray von 1728 - 1738 
fid) um Die Lehre der Elektrizitaͤt fehr verdiene machte, 
Er entdedte die Mittheilung, fand, daß hanfene 
Schnuͤre ſie zuließen, ſeidene ſie hinderten, und machs 
te die erften Berfuche, Waſſer, imgleichen Menfchen 
und Thiere zu eleferificen, hieng metallene Zylinder in 
feidne Schnüre, gab dadurch Anlaß zum Urfprung der 
Aauptleiter oder erften Leiter bey den Elektriſirma⸗ 
ſchinen, bemerkte das freywillige Ausſtroͤhmen der Feuer⸗ 
buͤſchel aus leitenden Spitzen, wenn ihnen die flache 
Hand genaͤhert wurde, und aͤußerte den Gedanken; 
„daß die elektriſche Kraft, fi magnis licet componere 
„parva mit der Natur des Donners und Blibes von 
‚gleicher Art zu ſeyn fcheine.“ Du Say von 1733 — 
1737 wiederholte und vermehrte Gray’s Berfuche, ‘ 
beftimmte manches genauer, und entdeckte die beyden 
verſchiedenen Elektrizitaͤten, welche er Glas⸗ und Harz⸗ 
elektrizitaͤten nannte. D. Defaguliers brachte von 
1739 — 42 die bisher angeſtellten Verſuche auf allgee 
meine Öefeße, und führte die Namen an fich elek⸗ 
trifche Koͤrper und Keiter ein. — 


Um dieſe Zeit fiengen deutſche Gelehrte an, wich⸗ 
tige Entdeckungen zu machen. Hauſen führte ſtatt 
der gewoͤhnlichen Glasroͤhre die durch eine Maſchine 

Pbyſ. chem, Wörter. Lg. "70 Dg : | 
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umgedrehten Kugeln. ein. Winkler und P. Gordan 
in Erfurt kamen dadurch zu verſtaͤrkten Graden der 
Elektrizitaͤt. Letzterer wählte zu feinen Verſuchen eis 
nen Zylinder. Winkler nahm flatt der fonft ges 
wohrlichen Hand ein ausgeftopftes ledernes Küffen 
zum Reibzeuge. Ludolph in Berlin zuͤndete mittelſt 
eines elektriſchen Funkens den ſogenannten Spiritus 
frumenti an; Winkler erwaͤrmte Brantwein durch 
den Funken aus feinem Finger — Ueberall beſchaͤf— 
tigte man ſich nun mit der Elektrizitaͤt. Ums Jahr 
1745 erfand man die ſogenannte Leidner Flaſche. 
Unter allen Naturforſchern aber entwickelte keiner die 
eleftrifhen Erſcheinungen mit ſolchem Scharfſinne 
als D. Franklin in Philadelphia — Man ſehe die 
Artikel Blitzableiter, Drache, elektriſcher. Von 
dieſer Zeit häufen fi) die Unterſuchungen und Ent⸗ 
defungen. Sm Jahr 1775 erfand Volta den Elek⸗ 
trophor, im Jahr 1780 Sürftenberger die elek⸗ 
triſche Lampe, 1783 Volta den Ziondenfator, 
7791 machte man durch einen Zufall die wichtige 
Entdeckung der Elektrizitaͤt in Hinfiht auf die Bes 
wegung der Musfeln in den thierifchen Körpern. 

Die vorzugkichften Schriften und Auffäge über 
die Elefrrigicät find >. 

A Compleat treatife on electricity in theory . 
and praxis, bey Cavallo 1778 und 1784. überfeßr. 
„gie Auflage 1797- | 


Die tehrevonder Elektrizität theorerifch und praß, 
tiſch auseinandergefeht v. , Aug. Dondorf, ır und 
ater Bd. Erf. 1784 


Adam’s Berfuch üb. die Elektrizitaͤt. a. d. E. 1785, 
Beccaria del Electrieismo artificiale 17 53. 
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Niany uͤber die Elektrizitaͤt des Borazit, aus dem 
Journ. de phyf. überfeße in Grens Jout.Bd. 7. 

Cuthberſon Abhandlung von. der Elektrizitaͤt. 
$eipj. 1786. — | 
Coulomb Abhandfung dv. der Elektrizität, in 
Gren’s neuem Journ. d. Phyſ. Bd. 3. ©. 51. 
... Zofenb Prieftien’sGefchichte der Elektrizitaͤt, nebſt 
eigenthümlichen Verſuchen, überf. von. Joh. Georg 
Keünib. Berlin 1772. 4 Ä — 
*5 Bentraͤge zur theoretiſchen und: praktiſchen Elek⸗ 
trijaͤtslehre. F — an 


— Ueber die Urſache der Elektrizitãt. | | 


SFrantlin hat zuerſt eine Theorie der Efekteifchen 
Erſcheinungen entworfen, welche den bekannten Ges 
ſetzen Genuͤge that, und welche auch bis jetzt noch 
nicht wiederlegt iſt. A EEE 
_ 1) Es ift in allen Körpern eine. einzige ganz feis 
ne Materie verbreitet, weiche die Urfache von den 
elektriſchen Erſcheinungen ift. 

2) Die Theile dieſer Materie ſtoßen ſich ab; 
werden aber von den Theilen der Koͤrper angezogen. 
| 3). Jeder Körper kann eine gewiſſe Menge die; 
fer Materie in ſich nehmen, ohne daß folche ſich auf 
feiner Oberfläche anhäufen darf: In diefem Zuftans 
de iſt er nicht elektriſirt. * 
4 Hat er mehr, als Hiefe ihm natuͤrliche Menge, 
fo ift er pofitiv, hat er weniger, ſo iſt er negativ 
elektriſirt. — 
5)Alle elektriſche Erſcheinungen entſtehen durch 
Uebergang oder durch proportionirte Vertheilung. 
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Hieraus laſſen ſich faſt alle bisher angeftihrte 
elektriſche Erſcheinungen exklaͤren. V 


Robert Symmer zog aus feinen Verſuchen uͤber 
bie Elektrizitaͤt geriebger ſeidner Bänder und Struͤm⸗ 
pfe (Phil. trans. V. 51) die Vermuthung, es gebe 
zwey elektrifche Materien, die einander fiarf anzoͤ⸗ 
gen, indem die Theilchen einer Jeden ſich unter ein⸗ 
ander ſelbſt abſtießen. Nach dieſer Hypotheſe ſind 
— Eund —E zjwey wirklich verſchiedene Materien 
die mit einander in chemiſcher Verwandtſchaft ſtehen, 
einander in der Entfernung anziehen oder binden, und 
bey wirklichen Webergange fättigen können — lebri 
gens find die Erklärungen fo ähnlich „daß die Syms 

merfche Theörie eine Verdoppelung der Frankliniſchen 
genanng werden Fönnte — Der Vorzug zwifchen ben 
Den ift noch nicht entfchieden.  - 2 


Auch de Lüc hat eine eigne Theorie von: bee 
Eleferizieät entworfen, in welcher er ein einziges eleßs 
triſches Fluidum annimint /welches eine ſehr große 
Aehnlichkeit mit dem Waſſerdampfe ra" eue 
Ideen über Die Meteorologie Th. 1. $. 265. Zu dies 
fer. Theorie. hat Lampadius noch einige Zufäße hin⸗ 
zugefügt — |: Verſuche und Beobachtungen über die 
Elektrizitäs und, Waͤrme der Atmosphäre, 4793. 


Prof: Doige in Jena hat ebenfalls eine neue 
Theorie entworfen, ſ. Verſuch einer neuen Theorie 
des Feuers, Jena 1793. die mit der Symmer—⸗ 
ſchen im Grunde einerlen itt. 


h J 


„Ale dieſe Theorien hler anzufuͤhren, iſt für Diss 
Handwoͤrterbuch viel zu weitlaͤuſtigc. 
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Was endlich die Natur der eleftrifhen Materie 
anbetrifft, fo find die Meynungen darüber äußerft 
verfchieden — In den neuern Zeiten ift man der ches 
mifchen Kenntniß der eleftrifhen Materie etwas näs> 
ber gefommen. v. Marum hat nämlich durch diefelbe 
die Salpeterluft eben fo zerſetzt, wie durch dephlogis 
ftifiree. Auch ift durch den eleferifchen Funken das 
Waſſer in feine Beftandrheile in Sauerftoffgas und 
Waſſerſtoffgas zerlegt worden, Hoffentlich alfs wird 
bie neuere Chemie uns etwas näher mit diefer Mlates 
tie befannt machen, die ung bis jetzt noch unbekannt 
iſt. ©. hierüber tichtenbergs Anmerf. zu den $. 548. 
und 549 der Erzlebenfch. Naturlehre und Gren’s 
Grundriß der Naturlehre 1797. 
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Erinnerung, die Druckfehler betreffend. 





Die Entfernung des Druckorts erlaubte den Ver⸗ 
faſſer nicht, die Korrektur ſelbſt zu beſorgen. Bey 

ſehr fluͤchtiger Durchſicht eines abaedrueten Exrem⸗ 
plars ſind ihm eine Menge Druckfehler aufgeſtoßen, 
die manchen Leſer ſehr beleidigen werden. Er bittet, 
dergleichen ſelbſt zu berichtigen, weil wegen vorhan— 


dener Leipziger Meſſe die zeit es nicht erlaubte, ſo 


‚ be anzuhängen. Sollte der Verfaſſer bey genauerer 
Durchſicht auf Fehler treffen, die vielleicht ein gro⸗ 
Ber Theil der Leſer ſelbſt zu berichtigen nicht im Stan: 
de wäre, fo follen diefe dem jtvepten Bande beygefügt- 

‚werden. Auch mird der Verfaffer dafür Sorge zu 
tragen fuchen, daß fich in der Folge Ähnliche Fehler 
nicht einſchleichen. | 
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